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Noch einmal trete ich mit einer Arbeit über die 
Geſchichte einer Nation hervor, der ich von Geburt 
nicht angehöre. 

Die literariſch gebildeten Voͤlker ſehen einen Gegen— 
ſtand ihres Wetteifers darin, hiſtoriſche Darſtellungen 
ihrer geſammten Vergangenheit in gleichmaͤßiger leben⸗ 
diger Ausführung zu beſitzen. Und kaum zu ermeſſen 
iſt der Werth, den eine alle Epochen umfaſſende, wahr: 
beitögetreue, gründlich erforjchte und den Leſer feſ— 
jelnde Gefchichte einer Nation haben müßte: Diele 
würde fich darin erft recht zum Bewußtſein kommen, 
und indem fie den Pulsichlag ihres Lebens allenthal- 
ben empfände, ihres Werdens, Wachſens und Weſens 
inne werden. Aber man mag bezweifeln, ob Werke 
dieſes Sinned und Umfanges biöher zu Stande ge: 
fommen find, ob fie überhaupt gejchrieben werden Fön: 
nen. Denn wer vermöchte mit gelehrter Forſchung, 
wie fie der Zortfchritt der Studien nothwendig macht, 
den gefammten Stoff zu durchdringen, ohne fich in ihm 
zu verlieren? Wer bejähe zugleich die Empfänglichkeit, 
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Die dazu gehört, den verjchiedenen Epochen gerecht zu 
werden, das Thun und Laſſen, die Denkweiſe und Sitte 
einer jeden zu würdigen, und ihre Beziehungen zu der 
allgemeinen Gejchichte zu verftehen? Man wird fich auch 
auf diefem-Gebiete mit Verſuchen begnügen, die das 
Ziel annähernd erreihen. Die am beiten gejchriebene 
Geſchichte wird für die befte gelten. 

Wenn nun ein Autor e8 unternimmt, die Bergangen- 
heit einer Nation, die nicht feine eigene ift, zum Gegen: 
ftaud einer umfafjenden Titerarifchen Arbeit zu machen, 
jo wird er nicht daran denken, ihre Nationalgeichichte 
zu jchreiben: es wäre ein Widerſpruch an ſich: feinem 
natürlichen Standpunft gemäß wird ſich feine Abſicht 
auf diejenigen Epochen richten, die für die Entwidelung 
der Menfchheit von der eingreifenditen Wirkſamkeit ge: 
wejen find: nur in jo fern es zum Verſtaͤndniß der: 
jelben nothwendig ift, wird er Borangegangenes und 
Rachfolgendes berbeiziehen. 

In jedem Jahrhundert hat es einen befondern Reiz, 
die Geſchichte der engliſchen Nation zu begleiten, den 
Gegenfab der Elemente, aus denen fie zuſammengeſetzt 
iit, ihre Theilnahme an den Schidjalen und Unterneh: 
mungen der großen abendländiichen Völkergenoſſenſchaft, 
der fie angehört; doch wird man leicht zugeben, daß 
fein anderer Zeitraum an univerjaler Michtigfeit wit 
der Epoche der religiös: politiichen Kämpfe verglichen 
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werden kann, welche das ſechszehnte und das fiehzehnte 
Jahrhundert erfüllen. 

In dem fechözehnten nahm England an dem Werfe 
der Emancipation von der Herrſchaft der occidentalifchen 
Hierarchie einen Antheil, der, wie für feine eigene Ber: 
faffung, jo für die Durchführung der kirchlichen Abwei⸗ 
hung in Europa entfcheidende Erfolge herbeigeführt bat. 
In England trat die königliche Gewalt in ein eigen: 
tbümlich felbitbewußtes Verhältnig zu diefer Nenerung; | 
indem fie diefelbe zu ihrem eigenen Bortheil begün- 
ftigte, mußte fie doch die althiftorifchen Zuftände in 
großem Umfange su behaupten: nirgends ift von den 
Inftitnten des Mittelalters mehr beibehalten worden, und 
nirgends verband ſich doch die geiftliche Gewalt mit 
ber weltlichen zu fefterer Gemeinjchaft. Auf die dog: 
matiſchen Gegenfäbe, für die der claffiiche Boden ander: 
waͤrts iſt, kommt bier nicht fo viel an: das vornehmfte 
Interefie liegt in der politifchen Geftaltung, die unter 
ben mannichfaltigiten Abwandlungen der Meinungen, 
Tendenzen und Greigniffe, zulebt in einem Kampfe 
um bad gefammte nationale Dafein, vollzogen ward. 
Denn eben gegen England nahm die hierarchifche Reac- 
tion den ftärfften Anlauf. Um ihn zu beftehen, mußte 
fich das Fand den verwandten Elementen des Continents 
annähern; daß es ihn beitand, war hinwieder für Diele 
bie größte Foͤrderung. Die Behauptung des Prote: 
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ſtantismus in dem weſtlichen Europa, auf dem Continent 
und in Britannien, iſt durch die vereinten Kräfte von 
beiden erreicht worden. Um dieſe Wechſelwirkung zur 
Anſchauung zu bringen, wäre ed nicht rathſam, auf 
jede vorübergehende Beziehung nach außen, jeden Schritt 
der innern Verwaltung Gewicht zu Tegen, ihren per: 
fönlichen Beweggründen nachzuforfchen: eine fürzere Fa]: 
fung dürfte fich am beften eignen, um die vorwaltenden 
“ Charaktere ſowohl, als den großen Inhalt der Begeben: 
heit in vollem Lichte erjcheinen zu Taffen. 

Nun aber traten durch die Verbindung Englands 
mit Schottland und die Thronbefteigung einer neuen 
Dynaſtie Verhältniffe ein, durch welche die Fortdauer 
der im Innern und nad Außen eingenommenen Hal: 
tung zweifelhaft wurde. Die Frage entitand, ob die 
englifche Politik nicht einer großbritannifchen mit ver: 
änderten Gefichtspunften würde Raum machen müflen. 
Der Verſuch dazu und die gegenfeitige Einwirkung der 
neuverbundenen Länder führten Conflicte herbei, die, 
wenngleich fie fich großentheils aus den Beziehungen 
nach Außen entipannen, dieſe dann auf lange Zeit in 
den Hintergrund drängten. 

Menn man die allgemeinfte Unterjcheidung zwiſchen 
der englifchen und der franzöfiichen Politif in den letzten 
Zahrhunderten angeben follte, jo möchte fie darin Tiegen, 
daß den Franzoſen der Glanz der äußeren Macht, den 
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Engländern die gejehliche Geftaltung ihrer inneren Ver: 
hältniffe am meiften am Herzen gelegen bat. Wie oft 
haben ſich Jene, wenigftend dem Anfchein nach, über 
die Mangelbaftigfeit ihrer inneren Zuftände durch eine 
gewonnene Schlacht, einen vortheilhaften Arieden be: 
ruhigen laffen. Nicht felten haben Diefe über Streit: 
fragen der Verfaſſung von ſcheinbar untergeordnetem 
Belang jchwere Gefahren, die über Europa fehwebten, 
vernachläfligt. 

Gegen die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts nun 
fieht man in England die beiden großen Staatögewal: 
ten, die in den Urzeiten der Nation wurzelnd ſchon 
oft mit einander gerungen, aber in den religiöjen Strei- 
tigfeiten zufammengewirft und beide ihre Kräfte ver: 
jtärft haben, die Krone und das Parlament, zuerft über 
die kirchlichen Einrichtungen in Widerftreit gerathen und 
dann über die VBerfafjung des Reiches in einen Kampf 
auf Leben und Tod. Urjprünglich verjchiedenartige Ele: 
mente vereinigen fich zu einem Angriff auf die Krone, 
in welchem die alten Ordnungen zufammenbrechen, und 
auf ihren Trümmern durchgreifende Verſuche, eine neue 
zu begründen, gemacht werden. Aber mit feinem der: 
ſelben gelingt e8: die Bebürfniffe eines gejetlichen, feiner 
eigenen Zukunft vertrauenden Lebens werden nicht be: 
friedigt; nach langen Stürmen erblidt man das Heil 
boch wieder in der Rückkehr zu den alten bewährten 
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Formen des germanifchen und befonders des englifchen 
hiftorifchen Lebens. Es Teuchtet ein, daß die urfprüng- 
lihen Streitfragen damit nicht erledigt, noch die ein- 
ander wiberjtrebenden Elemente verföhnt fein Tönnen: 
innerhalb engerer Schranken brechen neue Entzweiungen 
aus, die noch einmal einen allgemeinen Umfturz drohen: 
— bis dann aus der Theilnahmlofigfeit an den con: 
tinentalen Greigniffen die dringendften Gefahren für den 
Zuftaud von Europa und von England felbit entftehen. 
Im Zufammentreffen der europätfchen Rothwendig- 
feiten mit einheimifcher Bedraͤngniß ift alsdann eine 
neue Umwandlung der alten Formen — durch das Er: 
eigniß von 1688 — zu Stande gekommen, deren Nefultat 
darin liegt, daß der Schwerpunft der öffentlichen Autori- 
tät in England mit Entjchiedenheit der parlamentarifchen 
Gewalt zufiel. Es war in derjelben Zeit, in welcher 
Branfreich über alle feine Nachbarn auf dem feften Lande 
das militärisch-politifche Mebergewicht gewonnen und im 
Zufammenhang damit in fich jelbft eine beinahe abfolute 
Gewalt des Fürftenthums ausgebildet hatte. Vor allem 
ſetzte ſich das nengeftaltete England der politifchen Ueber: 
macht Frankreichs in langem und blutigem Kriege ent: 
gegen, zugleich aber Tam auch der Gegenſatz der Staats: 
formen zur Frage; während die eine das übrige Europa 
einnahm, gelangte die andere auf der Inſel zu voller 
Wirkſamkeit, um fpäter auch auf dem Continent, in 





IX 


beffen eigenen Zerwürfniffen, mannichfaltige Nachah⸗ 
mung berborzurufen. Zwifchen diefen verichiedenen Ten: 
denzen, welche entgegengefeßte Pole einfchließen, hat 
fh ſeitdem das europäifche Leben bewegt. 

Wie im Sezimmer der Erde vor allem die Boben: 
erbebmigen, in deren Aufbau Die den wirffamen Ur: 
Hoffen inwohnende Macht fich kundgegeben hat, jene 
Maflengebirge, von denen die nfit den Anfiedlungen 
ber Menſchen bedeckten Tiefländer beherrfcht werben, die 
Aufmertfamfeit anziehen, fo giebt es in der Völkerge: 
ſchichte Begebenheiten, in welchen die elementaren Kräfte, 
anf deren Zuſammenwirken oder auch gemäßigtem Ge⸗ 
genſatz bie Staaten und Reiche beruhen, ſich in plöb- 
lichem Kampfe gegen einander erheben, und in dem 
Wogen getümmelvoller Verwirrung neue Bildungen 
hervortreiben, von welchen die folgenden Zeitalter ihr 
Oepräge empfangen. ine weltbeherrfchende hiſtoriſche 
Region dieſet Art bildet die Epoche der englifchen Ge⸗ 
ſchichte, welcher die Studien gewidmet wurden, deren 
Ergebniß ich in dem vorliegenden Buche öffentlich aus: 
zufpreihen wage: fie ift es ſowohl da, wo fie mit den 
allgemeinen Begebenheiten unmittelbar zufammengreift, 
ala wo fie fi, auf abgeſondertem Boden, nach ihrem 
eignen innern Triebe entwidelt. Man muß ihr, um 
fie zu begreifen, fo nahe wie möglich treten: alles ift 
allgemeines und indi viduelles geiftiges Leben. Man 
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erfennt einmal, wie die großen einander entgegengefehten 
. Intentionen aus den früheren Zeiten beinahe unver: 
meidlich hervorgingen, wie fie in Kampf geriethen, worin 
die Stärke von beiden Theilen lag, was den Wechjel 
der Erfolge und die Entjcheidungen im Allgemeinen be: 
dingte; zugleich aber nimmt man wahr, wie viel doch 
wieder auf die Sinneöweije und Energie der Individuen 
anfam, ihrem Verhalten zu fich jelbft, zu den großen 
Intereffen, die fie vertraten, zu den Gegnern, bie fie 
befämpften. Waren die Menjchen den Dingen gewadh: 
fen, oder waren die Dinge nicht jtärker als die Men: 
ſchen? Aus diefem Zufammenftoß des Allgemeinen und 
des Belonderen entipringen die großen Katafteophen, doch 
geichieht es wohl, daß die Beftrebungen, welche in ihren 
Trägern zu Grunde gerichtet fcheinen, eine nachhal: 
tigere Wirkung auf den Fortgang der Creigniffe aus: 
üben, al8 die Macht des Sieger. In den Agonien 
der Geiſter erjcheinen Ideen und Entwürfe, welche über 
das in dem Lande und der Zeit Ausführbare, vielleicht 
auch Wünfchenswerthe hinausgehen: fie finden in den 
Solonien, deren Gründungen eben mit dem inneren 
Kriege zufammenhängen, eine Stätte und eine Zukunft. 
Unſer Sinn kann nicht fein, uns in juridiſch-ſtaats⸗ 
rechtliche Controverſen einzulaffen; dem gemäß, was 
fpäter den Platz behauptet hat, oder im Augenblide 
vorwaltet, oder gar nach eigenen Sympathien Lob und 








xI 


Zabel zu vertheilen; nur auf die Erkenntniß der großen 
Motive und ihrer Erfolge kann es uns ankommen. 
Und wie follten nicht mannichfaltige Beziehungen auf 
den beut zu Tage vorliegenden Streit der Meinun: 
gen und Tendenzen hervortreten? Unfere Abficht ift nicht, 
ihnen nachzugehen. Flüchtige Achnlichkeiten mißleiten 
häufig, wie den Politiker, der auf die Vergangenheit, 
jo den Hiftorifer, der auf die Gegenwart fußen will. 
Die Muſe der Geſchichte hat den weiteften geiftigen Hori- 
zont und den vollen Muth ihrer Meinung; aber fie 
ift in der Bildung derſelben durch und durch gewiffen: 
baft, und man möchte fagen, eiferfüchtig auf ihren 
Dienft. Intereffen der Gegenwart in die biftorifche 
Arbeit hineintragen, hat gewöhnlich die Folge, deren 
freie Vollziehung zu beeinträchtigen. 

Schon oft ift diefe Epoche, wenn nicht im Ganzen, 
doch in ihren einzelnen Theilen behandelt worden und 
zwar faft von den vornehmften hiftoriographifchen Ta— 
Ienten Englands. Der einheimifche Autor hat an fi 
darin einen großen Bortheil vor dem fremden, daß 
er in der Sprache denkt, in welcher die handelnden 
Perſonen redeten und fie dann in diefem ihren natür: 
lichen Ausdrud unvermittelt auftreten läßt. Wenn nun 
aber diefe Sprache überdieß in feltener Vollkommenheit 
angewandt wird, wie in einem Werke unfrer Zeit, ich 
meine nicht allein in Abrundung der Sähe und Wohl: 
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laut des Wortfalls, ſondern in einem der heutigen 
Bildung und der Stimmung der Gemüther analogen 
Geiſte, wo jedes glückliche Wort das lebendige Mitge- 





fühl anregt; wenn dann in dieſer Sprache das Bild 


der Begebenheiten in anmuthenden Zügen und breiter 
Farbengebung auf der Tafel erſcheint, — auf dem 
Hintergrunde einer altvertrauten Bekanntſchaft mit dem 
Lande und feinen Zuſtänden: fo wäre es Thorheit, mit 
einem folchen Werke in feiner Art in die Schranken treten 
zu wollen. Aber ſobald es die Studien fo mit ſich brin- 
gen, darf man Doch in der Auffaffung abweichen. Und 
ohne Zweifel ift es gut, daß bei Epochen von fo großem 
Belang für die Geſchichte aller Nationen den einhei: 
miſchen Darjtelungen, in denen fich die, wie durch 
Tradition, vererbten und im Gegenfab der Titerarifchen 
Meinungsverfehtedenheiten fortgebildeten Sympatbien 
und Antipathien aussprechen, fremde, davon unabhän- 
gige, zur Seite treten. Auch zwifchen diefen wird ein 
Unterfchied fein. Franzöſiſche, von denen wir ein be: 
rühmtes Beiſpiel haben, werden mehr den conftitutio: 
nellen Standpunft feithalten und für die politiiche 
Doctrin Anweifung oder Mufter ſuchen. Deutfche 
werden fich bemühen, nad) originalee Durdforfchung 
des Stoffes das Creigniß in feiner politifd) -religiöfen 
Geſammtheit und zugleich feinen univerſalhiſtoriſchen 
Beziehungen zu ergreifen, 





Einiges Neue verinag ich auch dieß Mal dem Be: 
faunten hinzuzufügen. 

In feiner Nation iſt für die Kunde ihrer neuern 
Geſchichte jo viel urkundliches Material zufammenge: 
bracht, wie in der englilchen. Die vornehmen Ge: 
Ichlechter, welde an den Geichäften Antheil nahmen, 
die verjchiedenen Parteien, welche ihren Sinn in der 
hiſtoriſchen Darftellung fo gut wie in den Angelegen: 
beiten jelbft zur Geltung bringen wollten, haben Vieles 
dafür gethan; zuleßt bat auch die Regierung Hand 
anzulegen begonnen. Doch reichen Die bisherigen Pu: 
blicationen lange nicht aus. Wie unglaublich mangel: 
baft ift noch die Kunde felbft der wichtigften parla: 
mentarifchen Verhandlungen. In den reihen Samm: 
lungen des Staatsarchivs und des britiichen Mufeums 
babe ich manches Unbekannte, deflen ich für die Ans 
ſchauung der Ereigniſſe bedurfte, gejucht und gefun⸗ 
ben. Die Mühe, die man dabei anwendet, wird 
durch den Gewinn, den fie bringt, reichlich vergütet: 
über den bejchädigten und fchwer zu entziffernden 
Driginalen weben die Geiſter der Epoche. Beſondere 
Aufmerkſamkeit gebührt der beinahe vollitändigen Reihe 
von Zlugfchriften der Zeit, welche das Mufeum auf: 
bewahrt. Es giebt Iahre, in denen man, wenn man 
fe lieſt, gleichfam dem öffentlichen Geſpraͤche bei⸗ 
wohnt, das von Monat zu Monat, von Woche zu 
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Woche über die wichtigften Fragen des Staates und 
des Öffentlichen Lebens wenigftend in der Hauptftadt 
gepflogen ward. 

Wer jemals den Verſuch gemacht hat, fich einen 
Abſchnitt der Vergangenheit aus Materialien dieſer Art 
zu vergegenwärtigen, — aus Urkunden und alle den 
einfeitigen Schriften, welche von Haß oder perſoͤnlicher 
Sreundjchaft eingegeben, auf Apologie oder Anklage 
berechnet und doc dabei überaus lüdenhaft find, — 
ber wird das Bebürfni nach andern von diefen Par: 
tei:Abfichten freien und doch ausführlich eingehenden 
gleichzeitigen Aufzeichnungen empfunden haben. Eine 
reihe Ernte von Nachrichten in diefem Sinne bot mir 
auch für diefe Arbeit das Archiv der alten Republif 
Benedig dar, Die. Relationen, welche die Botichafter 
der Republik bei ihrer Rüdkunft abzuftatten pflegten, 
unfhäßbar über Perjönlichkeiten und Zuftände, reichen 
doch für die Kunde der Begebenheiten im Einzelnen 
nicht hin. Aber das Archiv bewahrt auch eine lange 
Reihe von fortlaufenden Berichten, durch welche man 
in die Mitte der Höfe, der Hauptftädte und des taͤg⸗ 
lichen Berlaufes der öffentlichen Gejchäfte verſetzt wird. 
Aus dem ſechszehnten Jahrhundert find fie für England 
nur ſehr fragmentarifch vorhanden; aus dem jiebzehnten 
liegen fie, wenn auch bie und da unterbrochen, gleichwohl 
in großer Fülle vor. Schon in dem erſten Bande find fie 
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. mir für Maria Tudor, den Ausgang der Königin Eliſa⸗ 
beth und die Zeiten Sacob’8 I. fehr nüßlich geworden. Noch 
bei Weitem mehr und wenn ich mich nicht täufche, ent: 
Iheidende Mittheilungen boffe ich in der Folge beizu: 
bringen. Gejandte, welde an ben Höfen, an benen 
fie ſtehen, mannichfache und dringende Gefchäfte haben, 
füllen ihre Schreiben mit Erörterung derjelben an, die 
häufig für die Nachwelt wenig Belehrung enthalten. 
fie beurtbeilen die Perjönlichfeiten nach der Förderung, 
bie ihre Intereffen bei ihnen finden. Die geographifche 
Entfernung der Republit Venedig von England, und 
ihre neutrale Stellung in der Welt, bewirften, daß 
ihre Gejandten den engliichen Angelegenheiten eine 
freiere Aufmerkjamfeit widmen und den allgemeinen 
Gang derfelben in unmittelbarer Berührung mit den 
vorwaltenden Männern beobachten fonnten: was für 
die, welche fich aus denſelben zu unterrichten fuchen, 
eben das Erwünſchteſte ift: fie bieten dem SHiftorifer 
ergiebigere Ausbeute dar. ine Gefchichte ließe fich 
aus ihnen nicht verfaffen, aber dem urfundlichen Stoff 
zur Seite bilden fie eine höchft willfommene Ergänzung 
unfrer Kenntnifie. 

Außerdem fand ich in franzöfiichen, deutſchen und 
niederländifchen, vornehmlih aud in römifchen und 
Ipanifchen Berichten Manches, mas es wohl verdient, 
in den Kreis allgemeiner Kunde gezogen zu werden. 


N 
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Ein hiſtoriſches Werk kann zum Zweit haben, ent: 
weder eine neue Auffaffung des ſchon Bekannten auf: 
zuftellen, oder noch unbefannte Informationen über bie 
Thatſachen mitzutheilen. Ich verſuche beibes zu ver: 
einigen. 


Iubelt. 


Erſtes Sud. a 
Bertbiftorifhe Momente der früheren Geſchichte von 
England.. . 1—118 
Erftes Kapitel. Briten, Römer, Angelfahln. . . . . . . . 5 
Die Angelfachfen und das Chriftentfum . . . . . 13 
Zweites Kapitel Webergang der angeljächfifchen Keme "auf 
Rormannen und Plantagenet . - - 2 200 en... 28 
Drittes Kapitel. Die Krone im Kampfe mit Kicdhe und Mag 
Ben one. 61 
Johann ohne Land und die Magna Charta....... 63 


Bierted Kapitel. Begründung der parlamentarifhen Verfaffung 76 
Bünftes Kapitel. Abſetzung Richard's II. und das Haus Lantaſter 98 


Bweites Sud). 
Berſuche einer abgefonderten Konfolibation des Kö—⸗ 
nigrei8 in weltliher und geiftliher Bezie: 
bung . 0200 00: 8 08 02 0 8 8 8 8 0 8 8 —0 oe . « 119-— 386 
Erſtes Kapitel. Herftelung der hoͤchſten Gewalt . . . . . . 186 
Zweite Kapitel. Abwandelungen in der europälfchen Stellung 187 
Henri VII. und Cardinal Wolſey in ihren früheren Jahren 145 


‚Drittes Kapitel. Nrfprung der Ehefcheidungdfrage . . . . » 159 

Bierted Kapitel. Schiöma ber englijchen Kirhe. . . . . - . 176 

Bünftes Kapitel. Entgegengejepte Richtungen innerhalb des ſchis⸗ 
matifchen Staated . . - 200er ne. . 1m 


Sechdtes Kapitel. Religiöfe Reform in der englifchen Kirche. . 
Siebentes Kapitel. Nebergang der Regierung an eine —— 


Furſtin 
Achtes Kapitel. Katboltich-fpantiche Regierung - . «+ - . . 261 


Drittes Sud. en 
te 
Königin Elifabeth. Berwidelungenglifher und ſchot— 


tiſcher Ereigniffe. ... . - een... 387470 
Erfted Kapitel. Thronbefteigung Eliſabeths. Durchführung der 
Reformationnn. een 290 


Zweites Kapitel. Grundzüge der Reformation in Schottland . 313 
Drittes Kapitel. Maria Stuart in Schottland. Verhältniß der 


beiden Königinnen . - - 2. 22 2020er. .. . 333 
Dierted Kapitel. Berflecgtung der allgemeinen politifch:religiöfen 

Irrunge.... 368 
Fünftes Kapitel: Kataſtrophe Maria Stuarts .... 386 
Sechstes Kapitel. Unüberwindliche Armada...... .. 417 


Siebentes Kapitel. Spätere Jahre der Königin Elifabetb . . 436 


Biertes Sud. 
Begründung ded großbritanniihen Reiches. Erſte 


Gährungen unter den Stuartd. ..... 471-606 

Erfted Kapitel. Sacob VI. in Schottland; feine Thronbeſteigung 
in England.. ne 474 
Urſprung nener Firchlicher Entzweiungen en. .. 474 
Berbindung mit England... ...2.... .. 479 


Erneuerung der biſchöflichen Verfaffung in Schoiiland . 5 484 
Borbereitungen zur Erbfolge . oo 22000 e en . 493 
Threonbeftelgung - - - 2 0 2 2 00 een ne . 501 
Zweited Kapitel. Die erften Schritte der neuen a Regierung . . 506 
Dritted Kapitel. Die Pulververfhwörung und ihre Kolgen . . 527 
Viertes Kapitel. Auswärtige Politik in den nächften zehn Jahren 546 
Fünftes Kapitel. Parlament von 1610 und von 1614 . . . . 570 
Sechstes Kapitel. Ein Blid auf die Literatur ber Epoche . . 588 





Erſtes Bud. 


Welthiftoriihe Momente der früheren Gefchichte won 
England. 


J 


Nanke, engliſche Geſchichte 1. 1 


Wenn man die Blätter der Univerfalgefchichte umfchlägt 
und den Lauf der wechlelnden Ereigniffe begleitet, jo nimmt 
man fait auf den erften Blick eine durdhgreifende Berände- 
rung wahr, weldye die äußeren Geſchicke der Welt vor allen 
andern beherrſcht. Lange Zeiträume hindurch bewegt fi) da 
biftorifche Leben des menjchlichen Geſchlechts in dem worberen 
Alien und an den dem Drient zugewandten Küftenländern 
des mittellindifchen Meered: ed bat dort feine geiftige Grund- 
lage gewonnen. Die größte von allen Begebenheiten, die 
in der nachweisbaren Geſchichte überhaupt vorfommen, dürfte 
ed fein, daß die Site der vorwaltenden Madht und 
Bildung nad den weltlichen Ländern und an die Geftade des 
atlantiſchen Oceans verpflanzt worden find. Die Wohnpläke 
der alten Culturvölker nicht allein, fondern auch die Haupt- 
ſtädte, welche die Beziehung zwiſchen Drient und Occident 
vermittelten, find der Barbarei verfallen: jelbft die große 
Metropole, von der fich erft die politiiche, dann die geiftliche 
Herrfchaft über weitausgedehnte Gebiete hin in beiden Richtun- 
gen eritredtte, hat ihren Rang nicht behauptet. Wenn weder das 
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Kaiſerthum des Mittelalterd zu voller Entwidelung gelangen, 
nod das Papſtthum in ungeſchwächter Autorität beftehen 
tonnte, fo haben dabei nationale und felbft geographifche 
Momente mitgewirkt. Bon Epoche zu Epoche verſetzte ſich das 
politiiche und geiftige Leben der Welt immer mehr in die 
. weiter weſtlich wohnenden Nationen, zumal jeitdem ſich eine 
neue Hemilphäre ihrer Thätigkeit und Auöbreitung eröffnet 
hatte. Da haben fi) die vorwaltenden Intereſſen der pyre- 
näiſchen Halbinfel an ihre oceaniſchen Küften gezogen: da find 
an dem anal, der den Gontinent von Britannien jcheidet, 
die beiden großen Metropolen erwachſen, in denen fich die 
moderne Bewegung am meiften concentrirt; da iſt dad nörd- 
fihe Germanien fammt den Etämmen, welche die Nordſee und 
Dftjee berühren, zu jelbftändiger Geftaltung emporgefommen : 
dieſe Negionen find die vornehmſte Werkitätte des allgemeinen 
Geiſtes des menſchlichen Geſchlechts, feiner jtaatenbildenden, 
ideenhervorbringenden, die Natur beherrichenden Thätigfeit. 
Doch war diefe Hebertragung und Berpflanzung nicht das 
Wert eined dunklen Schickſals. Indem die Eultur im Oſten 
vor unbildjamen Völkern zurückwich, welche fie dort zerftörten, 
ward fie im Welten von befühigten Stämmen aufgenonmen, 
die ihr durch ihre eingeborne Lebendfraft neue Formen und 
unerjhütterlide Grundlagen des äußeren Dafeind gaben. 
Und nicht autochthoniſch wie durch einen innern Trieb unab- 
weisbarer Nothwendigfeit, haben ſich die Völker und Reiche 
erhoben, ſondern in jtetem Aufnehmen und Abwehren, immer 
wiederhulten Kämpfen um ihre Zufunft, einem unaufhörlichen 
Ningen mit entgegengejepten, verderbendrohenden Elementen. 
Es bildet den Gegenftand der Univerfalgefchichte, Die gro- 
Ben Umwandlungen und Völferlämpfe, ihre Urfadhen und Fol: 
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gen vor Augen zu legen. Indem wir daran gehen, die Geſchichte 
eined der größten der weftlichen Völker, des engliſchen, und 
zwar in einer Epoche, welche für feine innere Verfaſſung 
und äußere Meltitellung entjcheidend geweſen ift, zu  verge- 
genwärtigen, fordert das DVerftändni der Dinge, dab wir in 
furzen Zügen die MWeltbegebenheiten vor unfern Augen vor: 
übergeben laflen, unter deren Einwirkung es gebildet und 
groß geworden ift. 


Erfies Kapitel. 


Briten, Römer, Angelſachſen. 


Die Geſchichte von Weſteuropa wird überhaupt durch 
den Kampf zwiſchen Kelten, Römern und Germanen eröff⸗ 
net, welcher die elementare Zufammenjegung der Nationen be- 
ſtimmt bat. 

Wie man annimmt, daß Albion in der Urzeit mit dem 
Gontinent zujammengehangen habe und durch die tobende Mee= 
reöfluth, welche die Zwilchenlande in den Abgrund warf, von 
demfelben getrennt worden fei, jo ift es in ethnographiſcher 
Beziehung, als ob die auf der Injel urfprünglich einheimischen 
teltiihen Stämme von denen, welde Gallien und die 
Niederlande inne hatten, nur durch ein zufälliges Ereigniß 
getrennt worden wären. Der Canal bildet feine Völferjcheide. 
Wir finden Belgier in Britannien, Britannen im öftlihen 
Gallien, und gar mande gemeinfame Völfernamen auf ben 


beiden Küften; eö gab Stämme, die, obgleich durch das 
Meer geichieden, doc) denfelben Fürften als den ihren aner- 
fannten. Ohne nadhweifen zu können, in wie fern Cingeborne 
der Infel an den Croberungdzügen betheiligt waren, weldye 
von Gallien aus die Donauländer und Italien, Griechenland 
und Vorderafien überflutheten, bemerfen wir doch die Ver— 
wandtichaft der Namen und Stämme, jo weit diefe Züge rei- 
hen. Auf der Inſel war die Religion zu Haufe, die den 
verwandten, aber gleichwohl in fteter Entzweiung mit einander 
hadernden Bevölferungen eine gewifje Cinheit gab. Es war 
jene druidiiche Disciplin, weldye eine priefterlihe Verfafſung 
mit bürgerlihen Norrechten, und eine jehr eigenthümliche 
Doctrin von politiichem und felbft moraliihem Inhalt verband. 
Man könnte verfucht fein anzunehmen, daß der Sreuel des Men- 
Ichenopferd von den Puniern bei ihnen eingeführt worden ſei. 
Denn mit Kartbagern und Phöniciern, die zuerft das äußere 
Meer befuhren und ein für den Gebraudy der alten Welt 
ſehr werthvolles Metall bet ihnen fuchten, ftanden fte in ur- 
alter Verbindung. In den Gebirgen mochten entfernte Clare 
in urſprünglicher Wildheit haufen, die füdlichen Küften 
galten ſchon in der früheften Zeit für rei) und gebildet. Sie 
jtanden immitten der Weltverhältnifje, welche durch die Züge 
der keltiſchen Stämme, die Völfermiihung, die daher ent- 
Iprang, den Krieg und den Verkehr der ältelten Zeit hervor: 
gerufen wurden. 

An dem großen Kampfe zwiichen Rom und Karthago, der 
die Geſchicke der alten Welt entjchieden hat, haben die keltiſchen 
Stämme ald die Verbündeten der Punier Antheil genommen. 
Hätte Karthago geliegt, jo würden fie den größten Theil der von 
ihnen eingenommenen Länder, werm nicht alle, vornehmlich aber 
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fi jelbit in ihrer alten Sitte und Art, bei ihrer Religion, wie 
fie damald war, behauptet haben. Nicht allein die Meltherr- 
Ihaft der einen oder der andern Stadt, fondern die Zufunft des 
weftlihen Europa ftand auf Dem Spiel, ald Hannibal die Rö- 
mer und Italien überzog. Rom, dad bereit eben im Kampfe 
gegen die Gallier erftarkt war, behielt den Sieg über die Kar: 
thager. Hierauf aber erlag eine ber keltiſchen Nationen nach der 
andern vor der Uebermacht der römiichen Waffen; dieſe brei⸗ 
teten fi) endlich nad dem transalpiniichen Gallien aus und 
warfen feine Streitkräfte zu Boben. 

Nothwendig erreichte dann die Reaction gegen die kelti⸗ 
ihen Unternehmungen auch Britannien. 

Der große Feldherr, der Gallien unterwarf, verzweifelte 
doch damit zu Ende zu kommen, wenn er nicht auch auf 
die britanniichen Stämme, von weldyen die continentalen alle 
Tage Hülfe und Anregung empfingen, Einfluß gewann und 
das Anſehen des römiihen Namens bei ihnen feitfeste. 

Es ift ein welthiftoriicher Augenblid, — wohl werth in 
Erinnerung gebradht zu werden —, in welchem Cäſar Albion 
betrat. Bor den fteilen Kreidefelfen der Infel ſchon zurüdges 
widhen, fand er auch die flachen Ufer, an denen er zu Innden 
gedachte, von feindlihen Schaaren auf ihren Etreitwagen, oder 
auch zu Pferd umd zu Fuß eingenommen; feine Schiffe konnten 
das Ufer nicht erreichen ; Die Soldaten nahmen Anftand, beſchwert 
von Waffen wie fie waren, ſich in dad Waſſer zu werfen, das fie 
nicht Fannten, im Angeficht eines ortäfundigen, gelenfen, tapferen 
und an Zahl überlegenen Feindes; das Geheiß des Feldherrn 
zeigte ſich unwirkſam; — als ein Adlerträger, indem er die römi= 
ſchen Götter anrief, ſich in die Fluth ftürzte, die Mannſchaften 
würben fich ald Verräther erfchienen fein, wenn fie das Kriegs⸗ 
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zeichen, Dem eine Art göttlicyer Verehrung gewidmet wurde, in 
die Hände des Feindes hätten gerathen laſſen; durch die Gefahr 
ihrer Ehre, die Religion der Waffen angefeuert folgten 
fie von einem Schiffe nad dem andern zum Kampf; in dem 
Handgemenge, dad ſich in dem Waffer entipann, behielten fie, 
von ihrem Feldherrn allenthalben, wo ed nöthig war, auf 
dad geſchickteſte unterftügt, die Oberhand; fo wie fte erft 
and Land geftiegen waren, hatten fie auch gefiegt.' 

Man darf es nicht gering anichlagen, daß Cäfar, wenn 
nicht bei dem erften, aber bei dem zweiten beſſer vorbereiteten 
Zuge ed dabin brachte, die Geißeln der vornehmften Stämme 
mit ſich fortführen zu können. ben dies war die dem Sahr- 


‚ hundert und dem Stammedleben angemefjene Form, in der 


er fie jelbit und ihre Fürften an fich feflelte. 

Es war der erite Schritt der Herrichaft der Römer. 
Aber Gallien und das weitlide Germanien mußten erft 
unterworfen, dad Imperium in Einer Hand befeftigt fein, 
bevor — ein Sahrhundert jpäter — die Eroberung der Inſel 
wirklich verjucht werden Tonnte. 

Auch dann ſchlugen die Briten noch ohne Helm und 
Schild, wie einft die Gallier vor Rom: wie auf den lom⸗ 
bardiihen Ebenen, jo war auch in Britannien der Streit⸗ 
wagen die beite Waffe; die mangelhafte Vertheidigung unterlag 
nothwendig der organifirten Taktik der Legionen. Wie leicht 
räumten die Römer, unter ihrem Schutzdach vorrüdend, die 
unförmlichen Berfchanzungen weg, von welden die Briten un- 


1 Die Worte einiger Handichriften der Commentarien Gälar’s 
IV, 25: deserite, milites, si vultis, aquilam, atque hostibus prodite, 
möchte man wohl für die Achten urfprünglich in den Ephemeriden ver: 
zeichneten halten. 
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überwindlichen Schutz erwarteten. Die Druiden auf Mona 
verließen fich auf ihre Götter, deren Willen fie aus den zuden- 
ben Fibern menſchlicher Schlachtopfer zu erfunden meinten; 
und einen Augenblid konnte der Anblick der fanatifchen Menge, 
die fih um fie fammelte, den Angriff einhalten: aber eben 
nur einen Augenblid; jo wie e8 zum Schlagen fam, waren 
fie Sofort außeinandergeiprengt und vernichtet, ſammt ihren 
Heiligthümern. Denn das ift die größte Wirkung der römi- 
ſchen Kriege, daß fie die Dienfte vertilgen, welche dem Begriffe 
der Menſchheit widerſprechen. Noch einmal vereinigte eine 
beleidigte Fürſtin alle Sympathien, welche die uralte Ver: 
faſſung und Religion erweden fonnte: Boadicea. Dio hat fie 
gefhildert, ohne Zweifel nad) den Berichten, die in Rom ein- 
gingen. Eine hohe Geftalt, in dem nationalen Schmud 
der goldenen Haläfette und des bunten Gewandes, über 
welches ihr reiche gelbes Haar bis über die Hüften hinunter 
wallte. Sie rief ihre Völker auf, ſich auf jede Gefahr hin 
zu vertheidigen, — denn was könnte ihnen geichehen, denen jede 
Burzel Nahrung, jeder Baum ein Obdach? — und ihre Götter, 
das Land nicht dem unerfättlichen ungerechten Feind fremden 
Geſchlechts anheimfallen zu laſſen. So recht eigen ftellt fich 
in ihr die Originalität des verfolgten, in verzweifelter Ge: 
genwehr begriffenen britiichen Weſens dar. Sie ift ernft, 
rauh und ſchrecklich; zu Hunderttaufenden zählt man die Mann- 
haften, die fi) um fie ſchaaren. Aber noch immer hatten 
die Briten den Krieg nicht gelernt. Ein einziger Anfall der 
Römer reichte hin, ihre ungeordneten Haufen unter gräßlichege 
Gemepel auseinander zu treiben. Es war der lebte Tag altbri- 
tanniſcher Unabhängigkeit. Boadicea wollte fo wenig wie Kleopa- 
tra einen rõmiſchen Triumph verherrlichen; fie tödtete fich ſelbſt. 


10 





In wenigen Iahrzehnten wurden die Römifdhen Adler 
Britanniend bis in die Hochlande Meifter: das Teltiiche 
Stammesweſen und die Religion der Druiden zog fi ind 
caledontiche Gebirge und auf die benachbarte große Inſel zurüd ; 
in dem eingenommenen Gebiete wältete die Religion der Waffen, 
die den Sieg erfochten, und der Macht des großen Reiches. Was 
die Heberlegenheit der Kriegführung begründet hätte, dad warb 
durdy dad Uebergewicht der Cultur vollendet. Den britiichen 
Zürftenföhnen erichien es als ein Borzug und Fortſchritt, ſich Die 
Sprade, dad Willen, die Lebensweiſe der Römer anzueignen;- 
fie freuten fid) des Lurus der Säulengänge, Bäder, Gaftmäh- 
ler, der ſtädtiſchen Bildung. Männer wie Agricola haben Diele 
Mittel, Britannien zu romanifiren, vorzugsweiſe gepflegt. 
Wie die Briten ihren unförmlihen Schiffsbau und ihre 
ledernen Segel mit den Erfindungen der vorgejchrittenen 
Schifffahrt vertaufchten, fo lernten fie den Aderbau nad) rö- 
miſchem Mufter treiben: in fpäteren Zeiten galt Britannien als 
bie Kornlammer für die Legionen in Germanien. Wie 
die meilten Städte ded Landes fich ſchon durch ihre Namen 
ald Gründungen der Römer fund geben, jo verdankt London, 
wenn gleich früheren Urfprungs, fein Emporlommen diejem 
Verhältniß. Es war das gleihfan von Natur beitimmte 
Emporium für ben friedlichen Verkehr, der nun zwilchen den 
weitlichen Provinzen des Reiches beftand. Einmal im dritten 
Fahrhundert ift ein Verſuch vorgekommen, die Inſel los zu 
reißen, aber er mußte jcheitern, To wie Die gegemüberliegenden 
Stapelpläpe den allgemein anerfannten Imperatoren in bie 
Hände gefallen waren. Britannien erfchien als ein integri- . 
render Iheil des römijchen Reiches. Bon York ber ift 
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Gonftantinus aufgebrochen, um den Dften und Weften bei- 
jelben noch einmal unter Eine Verwaltung zu vereinigen. 

Bald nad ihm aber trat die Epoche ein, in der die 
dritte große Nationalität, die erft unter der Feltifchen gleihjam 
mitbegriffen, dann von der römifchen zurüdgedrängt, oder in 
Dienft genommen, dod immer ihre ureigene Selbitändigfeit 
bewahrt hatte, die germaniſche, zur Herrihaft im Occident 
emporfam. Im fünften Iahrhundert war fie allenthalben 
in den militäriſch organifirten römischen Gränzgebieten Meifter 
geworden; durch die Verwirrungen der Gewalthaber angereist, 
drang fie in die friedlichen Provinzen ein. 

Es ift von Bedeutung, zu bemerfen, weldes in dieſen 
Gonflicten das Schickſal von Britannien war. 

Aus den romanifirten Gebieten drang ein von den em— 
pörten Legionen aufgeworfener Auguſtus, des Namend Con— 
ftantinus, in Gallien ein, nicht allein, um den Einbrüchen der 
Barbaren zu fteuern, jondern zugleih um dad Reich in Befit 
zu nehmen. Er hatte einmal eine große Stellung inne, ala 
auh die galliihen und aquitaniſchen Legienen ihm bei- 
traten, und Spanien ihm huldigte. Aber nicht fo leicht war 
dad Anſehen ded allgemein anerkannten Kaijerd, Honorius, zu 
bejeiligen: mißvergnügte Anhänger ded neuen Auguftus felbft 
Ichloffen fih dem alten wieder an: ihnen und den Barbaren 
zugleih unterlag Gonftantinus; bald „darauf büßte er fein 
Unternehmen mit dem Tode. 

Das Ereigniß war alddann, dab Honoriud allenthal- 
ben auf dem Gontinent jeine Autorität bis auf einen ge— 
wifien Grad wieder heritellte, jedoch nicht in Britannien. 
Den Städten, die fid) dort während der Anwefenheit Con⸗ 
ftantind bewaffnet hatten, überließ er, fich ſelbſt zu verthei- 
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digen: er konnte nichts für fie thun. Das römiſche Reich 
ward in Britannien nicht eigentlich geftürzt; es hörte auf.! 

In diejer Zeit der Unterbredhung des Zufammenhanges 
zwifchen Rom und dem römiſchen Britannien haben ſich dann 
die Germanen in den Beſitz des leptern gefebt. 


Die Angelfahfen und das Chriftenthum. 


Schon längft waren Germanen in dieſen wie in fo vielen 
anderen Provinzen des weitlichen und des öftlichen Reiches 
angefiedelt. Antoninus hatte germanifhe Stämme von der 
Donau, Probud andere aud dem Rheinland dahin geführt. 
Unter den Legionen finden wir Gohorten von Germanen, 
und wie viele andere hatten ſich denjelben als freie Verbün— 
dete angeichloffen. Bei den innern Kriegen der Imperatoren 
hören wir, daß fich die einen auf die Franken, die andern 
auf die Alemannen in ihrem Dienft ſtützten; Conſtantinus der 
Große it durch Hülfe von Alemannenfürften zum Kaiſer auöge- 
rufen worden. Ueberdieß aber hatten ſich germaniſche Seefahrer, 
die unter dem Namen Sachſen erjchienen, nachdem fie den 
Schiffbau und die Schifffahrt von den Nömern gelernt, auf den 
einander gegenüberliegenden Küften von Britannien und Gallien 
aufgeitellt, und ihnen auf beiden Seiten ihren Namen gegeben. 
Nicht erft damals, noch auf den Ruf der Briten, wie die Sage? 

1 Bosrıavlav ulvıoı ol 'Pouaioı dvasssaaadaı ouxerı Eayor, all 
0000 Und ıvgavvoıs an’ auzou Eueve. Procop. de bello Vand. I. No. 2, 


p. 318 ed Bonn. Vgl. Zofimus VL. 4, bei dem wir die beffere Auto: 
rität des Olympiodorus vorausſetzen dürfen. 

2 Die Sage findet fih am einfachften bei Gildas; mit fehr went: 
gen biftorifchen Zuthaten. Nennins erweitert fie mit angefjächfifchen 
Erinnerungen. Beide bat Beda mit einigen Notizen aus der 
wirklichen Gefchichte combinirt. Wenn man bie Entfernung der Römer 
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anbeutet, brauchten die Entel bes Wodan auf Heinen Fahrzeugen 
die Eee zu verſuchen. Zwiſchen Seeraub und Hülfleiftung, die 
fie bald dem unrechtmäßigen, bald auch dem rechtmäßigen Impe⸗ 
rator gewährten, zwiichen Eigenmacht und Unterthänigfeit fich 
bewegend, hatten germantiche Seefahrer lange ſchon alle Meere 
und Küftenlande mit den Schreden ihres Namend erfüllt. 
Auch in dem Norden neben Scoten und Attacotten werden fie 
erwähnt. Wenn nun die Herrihaft der Römer auf der Infel 
und in den.fie umgebenden Meeren aufhörte, an wen Tonnte 
fie übergehen? An die friedlichen Provincialen, wenn dieje ſich 
auch wirklich mit dem Schwerte gürteten, oder an die alten 
Genoffen der Waffen? Es ift Fein Zweifel, dab der allge- 
meine Impuls, der die germaniſchen Völker, bei dem großen 
Umſchwung der Dinge nad) den römischen Provinzen vorwärts 
trieb, auch die unternehmenden Anwohner der germanijchen und 
nordiichen Seeküſten, Frieſen, Angeln, Tüten, jo gut wie 
Sachſen nad Britannien geführt hat. Ein furdtbarer Kampf 
brady aus, von dem ed wahr fein mag, daß die Grabſtätten 
der Gefallenen zugleih die Ruinen ihrer Wohnungen wa⸗ 
ten, deſſen Ereigniffe aber Niemand zu ſchildern die ruhige 
Stunde fand. Nachdem er anderthalb Jahrhundert mit jei- 
nem Graus erfüllt hatte, und man die Augen wieder erhob, 
fand man die Inſel zwilchen zwei großen Nationalitäten ge- 
theilt; wie feindjelige Kräfte hatten fie ſich audeinander- 
geſetzt. Die Eingebornen hatten das römilche Wejen jo gut 
wie abgejtreift, fie lehnten fi) an ihre Stammedverwandten 
in dem nördliden Gallien, die Scoten in Irland und den 


mit Recht um das Jahr 409 fepte, und Gildas fagte, noch vierzig Jahr 
nachher, feien die Briten rubig geblieben, fo ſetzte Beda feſt/ daß die 
Sachſen im Jahre 449 angelangt ſeien. 
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Hodlanden, fie hatten den Welten der Infel inne. Die 
Germanen bejaßen den Often, den größten Theil des Südens 
und den Norden, die meiften der altrömifchen Gründungen. 
Doch waren fie Davon entfernt, eine Einheit zu bilden. Nicht 
allein fieben oder acht, fondern eine ganze Anzahl Kleiner 
Stammed-Königreiche, nahmen den Boden din, oder kämpften 
um denfelben. 

Wollte man den Unterſchied der angelſächſiſchen Anfie- 
delungen von anderen germaniſchen im Allgemeinen bezeich- 
nen, jo würde er darin liegen, dab fie fich auf Feinerlet, 
directe oder indirecte, Autorilation des Kaiferd, noch auch auf 
eine Abkunft mit den Eingebornen des Landes ftühten. Im 
Gallien übernahm Chlodwig die Gewalt des römischen Reiches 
und feste fie fort: in Britannien ging dieſe vollkommen zu 
Grunde. Daher fam es, dab bier die germanifchen Ideen in 
voller Reinheit zur Ericheinung fommen fonnten, reiner als 
in Germanien jelbit, auf welches das fränkiſche Königthum, 
das eben auch romanifche Tendenzen in fi aufgenommen 
hatte, Einfluß gewann. 

Wie die Eingebornen, die ſich nicht unterwerfen wollten, 
aus den germaniſchen Anfiedelungen audgeftoßen waren: fu 
wurden die Anfänge des Chriſtenthums, das bereitd in der 
Injel verbreitet war, und an dem jene feithielten, jo gut wie 
vernichtet. In den fiegreichen Germanen ftellte ſich das nor- 
diiche Heidenthum vordringend auf. In vielen Ortönamen, 
bei den Wafferquellen, den Waſſerſcheiden, in den Bezeich- 
nungen der Wochentage erjcheinen die nordijd = germanifchen 
Götter, die Könige leiten ihre Gefchledht in naher Abftam- 
mung von ihnen ber: ihre Sagen und Gedichte verfinnbilden 
die Känıpfe mit den Elementen, dem Sturme, dem Meer 
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und den Kräften ber Natur, welche die norbiiche Mythe 
eigenthümlich Tennzeichnet. 

Damit entftand aber die welthiftoriiche Frage, ob dies 
große dem Gedanken der allgemeinen Cultur und ber Religion 
der Menfchheit bereitd gewonnene Gebiet diefen wieder ver: 
loren geben follte. j 

Gegen Ende des fechöten Jahrhunderts trat die Epoche 
ein, in ber fich wie ſchon früher die in Gallien, fo num 
auch die in, Spanien und Stalien eingedrungenen Germanen, 
Arianer und Heiden dem katholiſchen Glauben der Provincialen 
anihloffen. Es geihah unter Vermittelung des Oberprie- 
fterd, welcher die Stadt, von der dad Neich jeinen Namen 
getragen, zur Metropole des Glaubend erhob. Longobarden 
und Weftgotben wurden jo gut katholiſch, wie die Franfen 
ed geworden waren. Zunächſt die Verbindung der königlichen 
Geſchlechter, die alle Germanen in engen Beziehungen hielt, 
dann der Eifer von Rom, dad unmöglid eine ſchon befeffene 
. Provinz wieder verloren geben laffen konnte, riefen nun eine 
verwandte Bewegung auch bei den Angeljachlen hervor, doch 
vollzog fie fi auf eine fehr abweichende Weile. Da in den 
Eingebomen eine eigenthümliche Sorm des kirchlichen Lebens, 
nicht ohne Zufammenhang mit der druidiichen Disciplin, ent- 
ftanden war, mit der Rom feine Gemeinfchaft halten wollte, 
und welche jede Anmuthung der Unterwerfung zurüdwies, fo 
vereinigte ſich die geiftliche Feindſeligkeit der Glaubensboten 
mit der nationalen der Eroberer. Wenn ein noch heidniſcher 
König, indem er die Briten angriff, feine Waffen gegen Die 
Mönche von Bangor richtete, welche, auf einer Anhöhe ver: 
jammelt, gegen ihn beteten, und fie niedermepelte, — an Zahl 
zwölfhundert, — jo jahen die Anhänger der römischen Milfion 
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darin eine von Gott verhängte Strafe für ihre Abtrünnigkeit, 
die Erfüllimg der Prophezeiungen ihres Apofteld. Dagegen 
haben aud wohl britifchschriftliche Könige mit den heidniſchen 
Angeln gemeinichaftlihe Sache gemacht, und die von Rom 
aus befehrten Provinzen mit Feuer und Schwert zu Grunde 
gerichtet. Hätte nicht in dem Wechſel der innern Kriege 
auch die einheimiihe Kirhenform namentlih im Norden 
Einfluß auf die Angelſachſen gewonnen, fo. würde das 
Heidenthum nie haben befiegt werden fünmen: e8 würde im- 
mer an den Briten Hilfe gefunden haben.' 

Als Died aber einmal geichehen war, ſchloß fich der ganze 
angelſächſiſche Name doch wieder dem römischen Ritus an. Unter 
den Beweggründen für diefen Uebergang mögen die, welche dem 
fiimlih naiven Aberglauben der Zeit entſprachen, die wirf- 
ſamſten geweien fein, doch gab es auch folche, welche das 
Weſen der Sache trafen. Man wollte der großen kirchli⸗ 
hen Gemeinſchaft angehören,* die damals noch in unge: 
brocdhener Areiheit die entfernteiten Nationen umfaßte. 
Den Biſchöfen, über die der Abt des :großen Klofterd 
auf der Inſel Iona eine Art von Hoheit ausübte, zog 
man Die vor, welde die Könige unter der Nutorijation 
des römiſchen Stuhles jelber einfehten. Hier war von 
feinem Abfommen des germanilchen Königs mit den Lan— 
deöbiichöfen die Nede, wie unter den Merowingern in 


ı Beda Hist. Eccl. II, II. Man bat die Bemerkung, daß Auguftin 
damals längft verftorben war, als cine fpätere Interpolation betrach⸗ 
ten wollen: ad tollendam labem caedis Bangorensis, jedoch wideripricht 
das dem Geiſte der Epoche. 

3 Omnem orbem, quocumque ecclesia Christi diflusa est per 
diversas nationes et linguas uno temporis ordine. Beda Hist. 
eccl. III, 14. 


17 


Gallien: man vermied ſogar die bifhöflichen Sipe zu er: 
neuern, weldye in den altrömiichen Zeiten in Britannien ge» 
blüht hatten. Das Primitive und Autonome war die Ent- 
Ihliefung der Fürften und ihrer Großen. In Northum⸗ 
berland ijt das Chriſtenthum dur fürmlihen Beſchluß 
des Königs und feiner Witan eingeführt worden: ein heidni⸗ 
iher Oberprieſter hat jih mit dem Schwert gegürtet, und 
feine Idole jelbft umgeſtürzt. Es war ein Webergang der 
angliſch⸗ſächſiſchen Stämme von der nordiichen und germant- 
ihen Volksreligion und Mythe, welde fie in der Barbarei 
feltgehalten hätte, zu der Gemeinjchaft der allgemeinen Res _ 
ligion, weldyer die Cultur der Welt angehörte. Niemals 
zeigte fih ein Stamm für diejelbe empfänglicher: das merk⸗ 
würdigite Schanfpiel bietet es dar, wie die altgermanifchen 
Ideen, die num auf diefem Boden lebendige Wurzel geichla- 
gen hatten, und die römiſch-kirchliche Cultur, welche energiſch 
ergriffen wurde, einander begegneten, ſich in einander ver- 
Ihlangen. Der erfte Germane, der ſich die allgemeine aus 
dem Alterthume ftammende Gelehrſamkeit aneignete, ift ein 
Angelfachje geweien, der ehrwürdige Beda; der erfte germa- 
niſche Dialekt, in weldem man Gefchichte gefchrieben und 
Geſetze verzeichnet bat, war dagegen ebenfalld ber angeljäch- 
fiihe. Trotz aller Verehrung gegen die Schwellen der Apo- 
tel, nahm man body nicht mehr fremdgeborne Priefter bei fich 
auf, als zur Gründung der neuen Kirche unentbehrlich waren: 
bei dem allmählichen Fortgang der Befehrung bedurfte es deſſen 
nicht, in kurzem finden wir uͤberall in der Kirche angelſächſiſche 
Namen: die Erzbifhöfe und vornehmiten Biſchöfe ftehen in 
jo enger Beziehung zu den koͤniglichen Geſchlechtern, wie früher 
die heidniſchen Dberpriefter. 
Rante, engliige Geſchichte 1. 2 
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Gerade in dem Zuſammenwirken der beiden, urjprünglid 
einander ſo fremdartigen Principien, gewann das angeljäch- 
fiihe Weſen eine feite und haltbare Geftalt. 

Die Kelten batten einft in einer Elanverfaffung gelebt, 
weldye über ungeheure Gebiete ausgebreitet, doch an jeder 
Etelle in Schwachen Befonderheiten erichien, die durch nad): 
barliche Feindſchaft vollends unhaltbar wurden. Dann bat: 
ten die Römer eine militäriſch adminiftrative Verfaſſung ein- 
geführt, weldhe alle Befonderheiten aufhob, aber Britannien 
zugleich dem allgemeinen Reiche unterwarf, von dem e8 nur eine 
wenig bedeutende Provinz ausmachte. Eigenthümliches Yeben 
erhob ſich in Britannien zuerſt durdy die Angelſachſen über 
den Nuinen der römijchen Herrihaft. Die Berbindung, in die 
fie mit der Gulturwelt traten, war die frei ergriffene der Re: 
ligion des menschlichen Geſchlechts: übrigens ftanden fie in kei— 
nem Zufammenhang, der fie beherricht hätte; mit aller ihrer 
Thätigkeit auf die Inſel angewiejen, gaben fie derfelben, wie 
wohl unter einander in teten Kampfe begriffen, zum erften 
Mal eine Stellung für fidy felbit. 

Shre Berfaflung verbindet die Ideen des Heerd und des 
Stammes: es ift die Verfaſſung angefiedelter Volksheere in 
ihrer aus unvordenkliden Zeiten herrührenden heimiſchen Ord⸗ 
nung. Eine Genofjenichaft freier Männer gleichen Stammes, 
welche den Boden unter ſich getheilt haben, ſo daß die Zahl 
der Hufen die der Familien iſt, — denn bei feinem Bolfe 
war der Begriff des Sondereigen ſtärker ausgebildet; — fie 
machen den Heerbann aus, und halten vereinigt den inneren 
Frieden aufrecht, der wieder einem Jeden Leben und Befit 
ſichert. An ihrer Spitze fteht ein koͤnigliches Geſchlecht, 
vom höchſten Adel, das feinen Urjprung an die Götter 
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fuüpft, und bei weiten ben größten Beſitz bat; aus deſſen 
Mitte gebt der König zugleich durch Geburt und durch Wahl 
hervor; der dann mit feinem Stabe in der Hand dem Ges 
richte vorfißt, und beim Kriegäzug die Fahne vor fich her 
tragen läßt; er ift der Herr, dem man Treue ſchuldig ift, der 
Schupgewährer, dem die öffentlihen Straßen und die jchiff- 
baren Flüſſe gehören, der über dad unvertheilte Land verfügt. 
Doc fteht er urſprünglich nicht fo hoch über den Andern, daß 
feine Tödtung nicht durch ein Wergeld gebüßt werden Tönnte, 
von den der eine Theil feinem Geſchlecht zufällt, wicht grö- 
ber, ald für jedes andere Mitglied deffelben, und der andere 
der gelammten Bollögemeinde; denn jenem gehört der Fürft 
durch Geburt, diejer durch feine Würde an. Zwiſchen beiden, 
den Gemeinfreien und dem Fürften, exſcheinen die Earls, 
Ealdormen und Thane, entweder aus der Menge durch 
Adel oder größeren Beſitz hervorragend, natürliche Vorſteher 
der Bezirke und Hundertfchaften, oder durch den Dienft im Haufe 
deö Königs und im Felde erhoben, zuweilen ihm durch per- 
ſönliche Verpflichtung beſonders verbunden: fie find die Wi- 
tan, die ihn auf feiner Verwandtſchaft ausgewählt, auch wohl 
einen und den anderen wieder abgejept haben: unter ihrer 
Mitwirkung werden die Geſetze gegeben; fie nehmen Theil an 
den Zriedensichlüffen. Ihnen traten num die Bilchöfe zur 
Seite. Neben den Ealdormen ericheinen fie in den Gerichts⸗ 
verfammlungen der Grafichaften: wenn der Gerefa feine Pflicht 
verjäumt, ift es an ihnen, einzujchreiten; doch haben fie auch 
ihre eigenthümliche geiftlihe Gerichtäbarkeit. Cine geiſtlich⸗ 
weltliche Organiſation Fleinen Umfangs, dod von einer ge⸗ 
wiſſen fich felbit genügenden Abgeſchloſſenheit. Gar mandye 
von den heutigen Shires entiprechen den alten Königreichen; 
9* 
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fie tragen noch heute deren Namen. Die bifhöflihen Sitze 
fallen häufig mit den königlichen zujammen, denn die Könige 
wünfchten jeder in feinem Meinen Gebiete einen Biſchof für 
ſich zu haben, wie fie ihn denn auch audftatteten. Wie manche 
noch beftehende Einridhtungen reichen in dieje Zeiten zurüd. 

Eine unmittelbare und nahe Beziehung hatten die An 
gelſachſen allezeit zu dem fräntifchen Reiche. 

Bon einer fränkischen Fürftentochter Fam der erite An⸗ 
trieb zur Belehrung in ein jächfifches Königßshaus; von den 
Angeliachjen ift Dagegen die Befehrung des inneren Germaniens, 
im Gegenjap mit demſelben ſeotiſch⸗iriſchen Elemente, dem fie 
in Britannien Widerftand leifteten, durchgeführt worden. 
Carl der Große bielt es für angemeljen, dem König Offa von 
Mercia von den Fortichritten des Chriſtenthums bei den 
deutichen Sachſen Nachricht zu geben: er betradytete ihn ale 
feinen natürlichen Verbündeten. ine gemeinfhaftliche Sache 
hatten die beiden Reiche auch gegen die freien britiihen Be- 
völferungen an den weſtlichen Marken des einen und des an- 
dern, die über da8 Meer bin in Verbindung ftanden: ent- 
ſcheidende Feldzüge Carld ded Großen und des Königs Ey- 
bert von Weffer fallen in der Zeit zufammen und mögen ein- 
ander unterftügt haben. 

Fine Reihe von Jahren hatte ſich dieſer Egbert, als 
Flüchtling an dem Hofe Carls aufgehalten: von deffen Regie- 
rungöweite und feiner fortgefchrittenen Kriegführung fann er 
unmöglidy unberührt geblieben fein: und die8 mag denn bei- 
getragen haben, daß e8 ihm nach feiner Rückkunft gelang, die 
noch freien Fleinen Königreiche zu unterwerfen und mit Meffer 
zu vereinigen: Der Francia des Continents ftellte er eine verei- 
nigte Anglia der Inſel zur Seite. Dabei ift doch aber auch ein 
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großer Unterfchied. Aus dem Stamme Cerdics entiprungen, ge» 
hörte Egbert dem Volkskönigthum an, das wir überall an der 
Spiße der vordringenden Germanen finden; er ift in jo fern 
mehr den Merowingern gleichartig, die von Carls Vorfahren ge- 
jtürzt waren, als diefem felbjt; und wie fo ganz fehlte es ihm 
an der gewaltigen Grundlage der militärijchen Einrichtungen, 
auf weldye die Garolinger ſich ſtützten. Sein Emporkommen 
fmüpfte fi) vielmehr daran, daß die alten Gefchlechter in 
Mercia, Northumberland, Kent, untergegangen, die Erbfolge 
überhaupt zweifelhaft geworden war: nachdem Egbert die Thron 
anmaßer in einer großen und blutigen Schlacht befiegt hatte, 
ward er von den Witan der Reiche ald ihr gemeinichaftlicher 
Fürſt, fein Geſchlecht als das was ed nunmehr war, dad vor: 
nehmite von allen anerfannt. Nach dem Mufter der Pip- 
piniden, deren Verbindung mit bem Pontificat das wich 
tigfte univerjalhiftorifiche Ereigniß der Epoche war, und die 
abendländifche Chriftenheit begründete, ließen ſich auch die 
Nachkommen Gerdicd von den Päpften jalben. Denn noch 
walteten die geiftlichen Beftrebungen allen anderen vor. Die 
Gemeinſchaft der Stämme und Reiche war durch das An- 
ſehen und den Rang des Erzbiſchofs von Banterbury faft 
noch früher in der Kirche zu Tage gelommen, ald im Staat: 
die Firchliche Bereinigung brach die Antipathien der Stämme 
und babnte der weltlichen den Weg. Doch war nody alles 
im Werden begriffen, ald ed von einer neu emporfommenden 
Weltmacht in feinem Dafein bedroht wurde. 

Denn jo dürfte man bie Einwirkung wohl bezeichnen, 
welche der fcandinavifche Norden über das öftliche continen- 
tale Europa und zugleich feegewaltig über alle Küften des 
weftlichen ausübte. 
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- Nur ein Theil der germaniſchen Völker war von den 
Ideen des Neiched oder der Kirche ergriffen worden: in den 
andern erhob fi) das eingeborne Heidenthbum von den Ver: 
Iuften, die ed erlitten, und den Gefahren, die es fortwährend 
bedrohten, gereizt, zu dem gewaltfamften Anlauf, den die 
gebildete Welt jemals von heldenmüthigen und barbarifchen 
Kindern der Natur beftanden bat. 

Es iſt nicht auszuſprechen, welches Unheil fie ſeit der 
- Mitte des neunten Jahrhunderts über Britannien gebracht 
haben. ’ 

Die iriſch-ſcotiſchen Schulen, weldhe in hoher Blüthe 
ftanden, — einer ihrer Zöglinge ift Sohann Scotus Erigena, 
von allen Gelehrten der Zeit der Mann, der den weiteften geifti- 
gen Gefichtöfreis hatte, — find den dänischen, nicht den angel- 
fächfiichen Anfällen erlegen; ein Element der geiftigen Bewe- 
gung, dad von der größten Bedeutung hätte werden können, ging 
damit der abendländiihen Welt verloren. Aber die Nor: 
mannen verfolgten die römifch-anglifchen Formen mit nicht 
minderer Heftigfeit, ald die iriichen. An den Stellen, an 
welchen die angelſächſiſchen Gelehrten gebildet worden waren, 
die dann dad Abendland erleuchteten, ypflanzten die Nor: 
mannen dad Banner auf, das die Zerftörung anfündigte; 
mit verdoppelter Raubjucht warfen fie ſich auf die entlegenen 
Abteien, die durch ihre Unzugänglichkeit gefchüst zu fein und 
buch ihre Würde Schub zu gewähren fchienen: indem fie 
die Schätze aufſuchten, die dahin geflüchtet fein ſollten, zer: 
ftörten fie die Denkmäler und Mittel der Bildung, die fid 
in der That dafelbft fanden; in Medeöhamftede, wo eine reiche 
Bücherſammlung war, hat die Flamme vierzehn Tage lang 
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gewüthet. Die Anfänge ber Verbindung der verichiedenen 
Landſchaften zu Einem Reiche fcheinen die Kraft des Iocalen 
Widerſtandes eher gelähmt als verſtärkt zu haben; die 
Dänen wurden Meiſter von Kent und von Oſtengland, von 
Northumberland und ſelbſt von Mercia; endlich ward auch 
Weſſex, nachdem es ſchon mancherlei Verluſte erlitten, ange⸗ 
griffen; zugleich von beiden Seiten, von dem inneren Lande 
und der Küfte ber, ward ed von den raubenden Schaaren 
weit und breit überfluthet. 

Eo weit war ed doch gelommen, dab dad angeljächlifche 
Gemeinweten demielben VBerderben, dad einit die Briten und 
dann die Römer betroffen hatte, geweiht zu fein, und einer 
andern Geftaltung Plab machen zu müflen fchien: Britan- 
nien wäre ein Borland des wiederhergeitellten Heidenthums ge- 
worden, Das dann von dem öftlichen und dem weltlichen frän- 
fiichen Reich, die von denjelben Anfällen heimgefucht wurden, 
unter den entzweiten und ſchwachen Fürſten, die dajelbft re- 
gierten, ſchwerlich hätte abgehalten werden fünnen. In die- 
ſer Gefahr eridien König Alfred. Es war nicht allein feine 
eigene, noch die Sache von England allein, fondern die 
Sache der Welt, welde er verfodht. Mit Recht nennt man 
ihn den Großen, denn nur Solchen gebührt diefer Name, die 
nicht allein die heimiſchen, ſondern zugleich Die großen allge: 
meinen Sntereffen verfochten haben. 

Die Bedrängnif ded Augenblid8 und die Rettung aus der⸗ 
jelben find durch populäre Sagen und Firdhliche Legenden in 
unvergänglicher Erinnerung erhalten worden. Es ift wohl 
der Mühe werth, in den beglanbigten Ueberlieferungen, jo ein» 
filbig fie auch fein mögen, den Momenten nachzuforſchen, 
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weldhe entidheidend geweien find. Dad möchte dann folgen- 
des fein. Wenn die Anfälle der Wikinger bejonderd dadurch 
jo verderblih wurden, daß fie feite Pläge einnahmen, von 
weldhen aud fie das offene Land zu beherrfhen und zu be⸗ 
rauben vermodhten, jo lag ein Act der Befreiung darin, baf 
Alfred, was noch nicht geſchehen war, ihnen eine ftarfe Feſte, 
deren fie fich tief im Weften bemeiftert hatten, wieder entriß. 
Dann nahm aud) er fefte Pofitionen, und wußte fie zu verthei- 
digen. Mit den Tapferften und Ergebenften aus feinem Abel 
und der Mannſchaft, die ſich noch nicht unterworfen, gründete 
er in dem noch wenig angebauten Sande der Sumarfäten auf 
einer aus ftehenden Gewäflern und Sumpflanden infelartig 
auffteigenden Anhöhe eine Bergfefte, die ihm nicht allein zum 
Aſyl diente, jondern von welcher auch er num dad Sand weit 
und breit durdjftreifte, nach dem Beifpiel des Feindes, jedoch 
um es zu beihühen und den fchon vergeffenen Namen bed 
Königs wieder erjchallen zu laſſen. Um feine Fahne ſam⸗ 
melten fi mit auflebendem Muth auch die Mannichaften 
der benachbarten Gauen: die Sachſen konnten wieder in of: 
fenem &elde erfcheinen,; an ihrem vordringenden Schildwall 
prallten die ungeorbneten Anfälle der Wikinger ab, fie be= 
bielten den Sieg. Hierauf aber gleich als liege in dem Er⸗ 
folge zugleidy eine Entſcheidung über die Religionen, trat der 
Führer der Heiden zu dem Chriftenthum über und nahm 
einen angelfächhfiichen Namen an. Die Dänen fchloffen ſich 
den Elementen und Weltlräften an, die zu zerftören fie aus⸗ 
gezogen waren. 

Cine wundervolle Erſcheinung ift Diefer Fürft, der von 
einer Krankheit verfolgt, Die zuweilen heftig berworbrady, deren 
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Gefühl ihn Feinen Tag feines Lebens verließ, nicht allein in 
jenem verberbenfchwangeren Augenblid die äußerfte Gefahr be: 
ftand, jondern auch in dem Reiche einen Widerftand begründete, 
bei dem bie Waffen zu Lande und zur See zufammenwirkten, 
jo daß die neuankommenden Wikinger fich wieder auf ihre 
Schiffe begaben und die ſchon eingedrungenen Schritt für Schritt 
zurüdwichen. Mit Theilnahme bemerken wir, wie unter Alfreb 
und feinen Kindern, dem Eohne, der ihm nadıfolgte, und ber 
mannhaften Tochter die fehügenden Burgen von Stelle zu 
Stelle weiter vorrüden, und dem angelfächftichen Gemeinweſen 
ein freied Gebiet verſchaffen. Die bereitd gewonnene Bil: 
dung, deren ganze Zukunft Alfred rettete, fam in ihm felbft 
am vollfommenften zur Erſcheinung. Wie lange bat es ge⸗ 
danert, feit jener Stunde, wo ihm eine verzierte Initiale den 
ertten Geſchmack an einem Buche beibradhte, ehe er ſich nur der 
elementaren Kenntniſſe bemächtigen Tonnte; dann ließ er 
fein ganzes Bemühen fein, die faft zerftörten Studien wieber 
zu beleben, und ihnen einen nationalen Charakter zu geben. 
Er überfegte nicht allein eine Anzahl von Werfen des ſpä— 
teren Alterthums, in weldyen ſich die Fortpflanzung der wiljen- 
Ihaftlidyen Bildung am meiften vollzogen hat; in ben Ein- 
ſchaltungen, mit denen er fie durchflicht, zeigt ſich eine über 
fie hinausreichende Wißbegier: beionderd aber tritt un® darin 
ein denfenber und gebanfenvoller Geift entgegen, eine in ſich be- 
friedigte, gediegene Sinneöweife, naive Anfchauung, finnvolle 
Betrachtung. Dieſer König führte den germanischen Geift mit 
jeiner Gelehrſamkeit und Neflerion in die Literatur der Welt 
ein, er ftebt an der Spite der Profafchriftfteller und der Hifto- 
rifer in germanifcher Zunge. Ein Volkskoͤnig urältefter Art, 
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der zugleich der Lehrer feines Volkes wird. Man kennt feine 
Gejepe, in denen fich Auszüge aus den Büchern Moſe mit 
den erneuten Rechtögewohnheiten germanifchen Urfprungs ver- 
einigen; in ihm ſelbſt durchdringen fich die alten Weberliefe- 
rungen mit den urjprünglichen Tendenzen des germantichen 
Geiſtes. Man ſchwächt fait den Eindrud, den dieſe in engen 
und fchwierigen Anfängen bedeutende Perfönlichkeit macht, 
wenn man fie mit glänzenden Namen des Altertbums zufam- 
menftellt. Ein jeder iſt, was er tft, an feiner Stelle. 

Wenn das angeljächfiihe Königthum der Elemente der 
Autorität entbehrte, welche die Könige anderer germantjcher 
Stämme durdy Uebertragung oder Nachfolge, aud der römi- 
ſchen Staatögewalt zogen, jo hatte es fi doch jo gut wie 
die andern durch die kirchlichen Ideen verftärft. Auch Alfred 
war in feiner Kindheit in Rom gewejen: ed kam ihm zu 
GStatten, daß er von einem römischen Papft gejalbt, wie 
man fagte an Kindesftatt amgenommen war. Yür die Wie- 
dereroberung des Landes hatten dieſe Ideen eine große Des 
deutung. Man konnte die eingedrungenen Feinde nicht ver 
jagen, man vermochte fie nur zurüdzudrängen: niemald wür⸗ 
den fie ſich dem angelfächfiichen Gemeindweien unterworfen 
haben, wären fie nicht zugleich zum Chriſtenthum befehrt 
worden. Dazu trug aber nichts mehr bei, als der Verſuch, 
der damald in der dhriftlihen Welt an der Tagesordnung 
war, das kirchliche Inftitut auf das Möndhthum zu gründen: 
von Stalten drang dieſe Tendenz nad Deutihland, von 
dem füblichen Frankreich nad dem nördlichen, von da nad) 
England vor, hier bradte fie die größte Wirkung hervor. 
Denn nur entſchiedenen Lehren wohnt die Kraft der Bekeh⸗ 
rung inne; gerade dieſe Richtung fand bei den nordiſchen 
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Naturen Eingang; die Söhne der Wifinger wurden Vorfechter 
ded Monachismus; auf die Muth, mit welches die Väter die 
Klöfter zerftört hatten, folgte in den Söhnen der Eifer, fie 
wieder herzuitellen. Und wie jehr kam das den angeljädfi- 
ſchen Königen zu Statten; dad Königthum fand in dem Glanze, 
welchen die Verbindung mit der Religion auf feine fiegreiche 
Baffen warf, die verehrende Anerkennung der alteinheimi- 
ſchen, ſowie der eingedrungenen Bevölkerung. 

Der Enkel Alfreds hatte Northumbrien wieder an fi 
gebracht, nicht mit ganz zweifellofem Recht, und ed dann in 
einer großen Schladyt, welche die Gejänge feiern, behauptet; 
fein Urenfel Edgar dankt in einer feiner Charten der gnädigen 
Gottheit, daß fie ihm verliehen habe, feine Herrichaft, weiter 
ald feine Borfahren, über die Injeln und Meere bis nad 
Rorwegen bin, und über einen großen Theil von Irland 
auszudehnen. Es tft wohl nicht als ungeſchickte Eitelkeit an- 
zuieben, wenn er nach neuen Ziteln für feine Macht ſucht; 
wenn er fi Baftleus und Imperator nennt: bad erfte ift 
der Titel der morgenländiichen, dad andere der der abendlän- 
diihen Kaiſer; er will weder den eriten noch auch ben 
zweiten, wiewohl ihm dieſe durch Bilutöverwandtichaft nahe 
ſtehen, den Borrang laffen. Man kann das Gefühl einer 
von Menſchen unabhängigen, von der Gnade Gotted, des 
Königs der Könige, ftammenden hoͤchſten Gewalt nicht ftärfer 
ausdrucken, als es durch Edgar unter dem Einfluß Dunftans 
geſchehen iſt. Die Antriebe, die das Leben in Kirche und 
Staat beberrihen, machen es begreiflich, daß ein moͤnchiſcher 
Hierarch wie Dunftan die Gewalt des Königs gleichjam theilte 
und der öffentlichen Autorität ihre Richtung gab. 

Es war nod) die altererbte angelſächſiſche Krone, die auf 
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Edgar's Haupte ftrahlte, aber wenn wir jo jagen dürfen, ihr 
Glanz hatte zugleih eine monaſtiſch-hierarchiſche Färbung 
erhalten. 


Zweites Kapitel. 


Lebergang der angelfählifhen Krone auf die Normannen 
und Plantagenets. 


In allen Gejchlechtern germaniſcher Volkskönige begegnet 
man nicht felten bei den Frauen einer gräßliden Wer: 
bindung von Ehrgeiz, Rachſucht und Blutgier, welche die 
Könige und die Reiche zu Grunde richtet. In England er- 
icheint fie, dem Chriſtenthum und der monaftiichen Disciplin 
zum Trotz, am entjeglichiten nad dem Tode Edgard. Der 
ältere Sohn deffelben, jeit einigen Jahren fein Nachfolger, 
wurde von feiner Stiefmutter, die ihren eigenen Eohn zum 
Thron befördern wollte, bei einem Beſuch, den er ihr von 
der Jagd kommend machte, verrätheriich umgebradt. Es ift 
Edward, deffen Unihuld und kirchliche Geſinnung ihm den 
Namen des Märtyrerd verfchafft haben. Der Sohn der Mör: 
derin, Ethelred II., beftieg wirklich den Thron; aber an ber 
Krone ſchien eine Blutfhuld zu haften: er fand den Gehor- 
am feiner Väter nicht mehr. Die angelſächſiſchen Großen 
ergriffen den Anlaß, den ihnen Die Unthat oder die folgende 
zwijchen Gewaltjamfeit und Schwäche ſchwankende Regierung 
gab, nad) einer freien Stellung zu trachten und fich eine per- 
fönliche Politik jeder für ſich zu erlauben. 
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Eben in diefem Zeitpunkt ermeuerten die Dänen ihre 
Invaſionen. 

Wie ſo wenig verſtanden Edgat und ſeine Umgebung 
ihre Lage, wenn fie die Ruhe, die fie genoſſen, ihren eige— 
nen Streitfräften, in deren glänzender und breiter Entfaltung 
fie fi) gefielen, beimaben. In der That waren es die gro⸗ 
pen BWeltverhältniffe, durch welche diefelbe herbeigeführt wurbe. 
Zunächſt die Anfiedelung der Normannen in dem nördlichen 
Ballen, unter der Bedingung der Gemeinſchaft der Religion 
und ded Reiches mit dem natürlichen Berufe fernere Ein: 
brüde abzuhalten: die nordiihe Strömung verlor dadurch 
Ziel und Richtung. Aber von entjcheidender Wirkſam⸗ 
keit war es erft, dab Das thatkräftige Geſchlecht, das 
fi im Norden von Deutichland erhob, und die Faijerliche 
Autorität felbft in jeine Hand brachte, nicht zufrieden, die 
Dänen abzuwehren, diefe vielmehr in ihrer Heimath aufjuchte 
und den Krieg gegen das Heidenthum in den Norden trug. 
Die Sachſen jenfeit des Meered verbankten den Frieden, den 
fie genoffen, vor allen den großen und glänzenden Waffen- 
thaten ihrer dieffeitigen Stammedgenoffen. Wie jehr alles 
davon abhing, ſprang bejonderd dann ind Auge, ald Otto I. 
mitten im euer großer Unternehmungen einem unerwartet 
früben Tode erlag. Im Innern ded Reiches gelang ed zwei 
geiitvollen Frauen und ihren Rathgebern, den Arieden zu 
erhalten, aber wie ſich in andern Nebenlanden die entgegenges 
ſetzten Elemente erhoben, jo audy in Dänemark. Der däni- 
Ihe Königsjohn Sven Otto verließ die Religion, die er als ein 
von den deutſchen Siegern auferlegted Joch betrachtete; die in 
Dänemark gegründete Orbnung der Dinge vermochte er nicht zu 
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zertrümmern: aber er lebte wieder ald Seefönig, unb warf 
ſich mit der alten Weberlegenheit wikingiſcher Waffen auf die 
engliichen Geftabe. 

Ethelred gerieth bei diefem Angriff beſonders deshalb in 
die größte Bedrängniß, weil er feiner Magnaten nicht ficher 
war. Wie oft haben die Führer der Zlotte, wenn ed zum 
Schlagen fommen follte, fie verlaflen: die Führer des binnen- 
ländiichen Aufgeboted find zu dem Feinde übergegangen. 
Ethelred ſuchte fein Heil in der Verbindung mit dem Herzog- 
thum Normandie, das täglich zu größerer Macht emporlam; 
auf dieſen Rückhalt gelehnt, fchritt er derm zu unverantwort- 
lihen Gewaltthaten gegen die einheimifchen wie die fremden 
Feinde. Die ihm verdächtigen Großen find ohne Gnade ge: 
tödtet oder verjagt, ihre Kinder geblendet worden. Die im 
Lande gebliebenen Dänen bat er auf einen Tag ſämmtlich 
umbringen laſſen. 

Nothwendig fielen die Folgen diefer That auf ihn felber 
zurid. Ald Sven einige Sabre darauf mit verdoppelter 
und gewiljermaßen berechtigter Seindjeligfeit auf's nene landete, 
fand er vollends feinen nachhaltigen Widerftand: Ethelred 
mußte vor ihm fliehen und die Inſel verlaffen. Da nun 
aber au Even, der von Vielen bereitd als König begrüßt 
worden war, im erjten Genuß feiner Siege ftarb, fo entitand 
eine Stage, Die noch weit über die perfönlihen Verhältnifje 
und die Verwidelungen ded Momentes hinausreichte. 

Wenn die Witan der angelfächliihen Reiche auf bie 
Thronfolge von jeher beftimmenden Einfluß ausübten, jo 
wurde ed wenig anderd, ald fie alle in ein einziges Meich 
verſchmolzen waren: aud unter den Nachkommen Alfreds ha⸗ 
ben die Großen den Fürſten bezeihnet. Sn dem tumultuari- 
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ſchen Zuſtand, in dem fie fich jept befanden, da der legitime 
König geflüchtet war, und der andere, der ſich in factiſchen 
Beſitz der oberften Autorität gejegt hatte, geftorben war, 
taßten fie die größte Vorftelung von ihrem Recht. Sie 
ſetzten Ethelred fürmlih Bedingungen für feine Rückkehr, und 
er ließ ihnen durch feinen Sohn zufagen, was fie forderten. 
Da er aber dad Berjprehen nicht erfüllte, — denn wie 
hätte er feine Natur ändern können, — fo hielten fie ſich 
auch der Pflicht, diefem Gefchlecht feine Krone zu verthei- 
digen, für entbunden. An Svens Stelle war bei den Dänen 
deſſen Sohn, Kanut, getreten; lange getauft, von einem Ver⸗ 
trauen erweckenden Charakter: damald im Beſitz einer un- 
geheuren Uebermacht. Nady dem Tode Ethelreds entſchloſ⸗ 
ſen ſich nun die weltlichen und geiſtlichen Großen Eng- 
lands, das Haud Cerdies auf immer zu verlaffen und Kanut 
ald ihren König anzuerlennen? Wie viele Sarle und 
Thane däniſcher Abkunft finden wir unter allen den legten 
Regierungen in der Umgebung der Könige. Edgar wird be- 
ſonders auch deöhalb getadelt, weil er fie in Schuß genom- 
men hatte. Aber nur durch den Krieg waren fie unterwor- 
fen; fein ererbted Gefühl natürliher Unterthänigfeit knüpfte 
fie an das weſtſächſiſche Königshaus. Die geiftliche Arifto- 
fratie ward ohnehin durch die Nüdjicht auf die Religion be- 
ftimmt; ihr ſchienen Die Unglüdsfälle und Unthaten ein 


I Se in omnibus eorum voluntati consensurum, consiliis ac- 
quieturum. 


⁊ Florentins Wigorniensis: Post cujus (Aethelredi) mortem episcopi 
abbates duces et quique nobiliores Angliae, in unum ceongregati pari 
eonsensu in dominum et regem Canutum sibi elegere — ille juravit, 
quod et secandum deum et secundum seculum fidelis eis esse vellet 
dominus. 
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hinreichender Beweis für die Wahrheit der unheilverfünden- 
den Beiljagungen, die Dunftan ausgeſprochen haben follte. 
Sie fuhten Kanut in Southampton auf, und ſchloſſen einen 
Frieden mit ibm, deifen Bedingungen waren, daß fte der 
Nahlommenjhaft Ethelreds auf immer abjagen, und Kanut 
als ihren König anerkennen wollten: er dagegen die Pflichten 
eined Königs in geiftlicher und weltlicher Beziehung getreu- 
lich zu erfüllen verjprady. Noch einmal erhob fich der ältefte 
Sohn Ethelreds, Edmund Eifenfeite, der jelbft von halbdäni- 
Iher Herkunft war, mit aller Kraft biegegen; London 
und ein Theil ded Adels ftanden auf feiner Seite; er erfämpfte 
fi eine Abkunft, in der er zwar den beiten Theil des Lan⸗ 
ded und die Hauptitadt einbüßte, aber die Krone behauptete: 
allein Turz darauf kam er um: dann erkannte das ganze Land 
Kanut ald König an. Der lebte Sprößling des Föniglichen 
Haujes, der in dem Lande war, wurde verbannt; dem Ge⸗ 
ſchlechte aufs neue aller Anſpruch auf die Krone abgeſprochen. 
Die angeljähfiihen Großen übernahmen eine Geldzahlung 
für das däniſche Heer, dagegen empfingen fie den Handſchlag 
des Könige und die Eidesleiſtungen feiner Fürften! auf 
feine Ceele. Es war ein Vertrag zwiſchen den angelſächfi⸗ 
ſchen und den däniſchen Großen, durch welchen die eriten den 
König der anderen auch ald den ihren annahmen. 

Ein für die Berfnüpfung der Sahrhunderte überaud be⸗ 
deutended Creigniß, von dem man fagen möchte, daß dadurch 
der Knoten der englifhen Geſchichte geſchürzt worden jet. 


' Florentius 593: Accepto pignore de manu sua nuda cum ju- 
ramentis a principibus Danorum, fratres et filios Eadmundi omnino 
despexerunt eosque esse reges negaverunt. 
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Das königliche Haus, deffen Recht und Vorrang fi an die 
früheften Anftedelungen knüpfte, das die Vereinigung des 
Reiches vollbracht und es aud den fchwerften Bedrängniffen 
gerettet hatte, wurde in einem Momente feined moraliſchen 
Berfalled und Unglüdd von den geiftlihen und weltlichen 
Großen, angelſächſiſchen und däniſchen Urſprungs, audge- 
ſchloſſen. Man hatte es zuerſt zu beſchraͤnken, durch die 
Annahme ſeiner Zuſagen zu binden verſucht; da das zu nichts 
führte, vernichtete man fein Recht durch förmlichen Neichs- 
beihluß, und verſchaffte ſich Frieden, indem man einen an- 
dern Fürſten, dem fein Geburtöredht zuftand, auf den Thron 
erhob. Nicht der Eroberung verdankte Kanut die Krone, 
obwohl das Webergewicht jeiner Macht dazu beitrug, jondern 
der Wahl, welche nun ald das vornehmfte Recht erfchien: die 
Bitan hatten es biäher immer innerhalb des koͤniglichen Ge⸗ 
ſchlechtes ausgeübt, diesmal nahmen fie auf dieſes feine Rüd- 
fiht weiter. 

Kanut hat blutige Gewaltiamfeiten verhängt oder ge- 
ſchehen laſſen, um die ihm zu Theil gewordene Macht zu be- 
feitigen, dann aber hat er diefe mit dem großartigen Sinn, 
der jeiner Stellung entipradh, verwaltet. Er wurde der 
vomehmite Fürft des Nordens: man zählte fünf oder ſechs 
Königreiche in jenem Gehorſam. Das vornehmfte auch für ihn 
war England, dad fi im Beſitz der Eultur und Religion be- 
fand, die er in den übrigen geltend machen wollte. Bon Ean- 
terbury gingen die Glaubenöprediger des Nordend aud. Die 
Verbindung, in welche Gngland mit einer Macht ge- 
rietb, die biß Norwegen und Nordamerika reichte, und an 
der Oftfee mit dem Orient in Handelsverkehr ftand, erweiterte 
jeine Weltftelung. In dem großen Emporium des Weſtens, 

Nante, englifhe Geſchichte I. 3 
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in Sothland findet man jowohl arabiiche als daäniſch⸗engliſche 
Münzen; die erftern find aus dem Norden ber nad) England ver: 
breitet worden. Kanut pflegte das angelſächfiſche Weſen: er 


* liebte in jeinem Zitel ald Nachfolger Edgars zu erfcheimen: 


er erneuerte deſſen Gejepgebung. Und wenigftend jeine Ab- 
fiht war es, nach den Geſetzen zu regieren. Wie er fidh der 
militäriichen Ordnung der Huskarle jelber unterwarf, jo gebot 
er auch in bürgerlichen Dingen Recht und Gejep zu handha⸗ 
ben, ohne Rüdficht auf jeine Perſon. 

Aber nur eine vorübergehende Erſcheinung fonnte eine 
Berbindung jo verſchiedener Neiche fein: Kanut jelbft nahm 
Bedacht, England unter einem feiner Zöhne wieder ſelbſtän⸗ 
dig zu hinterlaſſen. 

Zu dieſem Zwed hatte er ſich mit der Wittwe Etbelreds, 
Emma, vermählt. Denn nad angelſächſiſchen Begriffen war 
die Königin nicht allein Gemahlin des Königs, tondern zu- 
gleich Fürftin des Landes, mit eigenem Recht. Es war feit- 
gejebt, daß die Kinder aus diejer Ehe in England nachfolgen 
ſollten. Wahricheinlih wollte Kanut die Vererbung der 
Krone in jeinem Hauſe nicht allen vom Wohlwollen der 
Witan abhängen laffen. 

Nach Kanuts Tode läßt fih ein Schwanfen zwiichen 
Wahl und Erbrecht bemerken. Die Großen wählen aufs neue, 
aber fie halten fih an das föniglihe Haus. Nah dem 
Abgang ded däniſch-normanniſchen Geſchlechts kamen fie ſo⸗ 
gar auf das angelſächſiſch-normanniſche zurüd: fie beriefen den 
Sohn Ethelreds und Emma’s, Edward den Belenner, auf den 
Thron jeiner Väter, freilich ohne ihm viel Macht zu laffen. 
Dieſe lag vielmehr in den Händen der Grafen Godwin von 
Kent und Leofric von Mercia: beionderd in dem erfteren, 
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defien Gemahlin der Verwandtſchaft Kanuts angehörte, kam 
die angelſächſiſche Selbftändigkeit zu energiſcher Erſcheinung. 
Er iſt einſt verbannt worden, dann aber zurückgekommen 
und hat alle ſeine Aemter wieder erlangt. Da nun aber 
auch Edward ohne Kinder ſtarb, ſo ward die dynaſtiſche 
Arage den engliſchen Großen noch einmal vorgelegt. Das 
angemeffenfte hätte ſcheinen können, den Aetheling Edgar 
vom Haufe der Serdifiden aus der Verbannung zu berufen, 
und unter feinem Namen die biöherige Korm der Regierung 
fortzufepen. Allein dahin gingen die Gedanken der engliihen 
Großen nicht mehr. Bor nicht jehr langer Zeit war ein 
König aus der Reihe einheimischer Magnaten auf den Thron 
der Karolinger im weſtfränkiſchen Reiche geftiegen: in dem 
eftfränfiichen, dem deutjchen, hatte man erft den mächtigften 
Herzog, dann"einen von den angejehbenften Grafen zur Taifer- 
lichen Würde emporkommen ſehen. Warum follte nicht etwas 
Aehnliches auch in England geſchehen können? An demſel⸗ 
ben Tage, an welchem Edward der Bekenner ſtarb, ward der 
Sohn Godwins, Harald, von den Großen des Reichs ge- 
wählt und unverzüglich gekrönt (5. Sannar 1066). Nun erft 
geihah eigentlich, was einft bei der Thronbefteigung Kanuts 
in Sinn gefaßt worden war: indem man von dem Haufe 
Cerdiks abwich, ſchritt man dazu, ein anderes eingebornes 
Geſchlecht auf deſſen Thron zu heben. 





ı Bei Ingulphus (Bavile seriptt. 511) beißt ed anddrüucklich: 
per Archiepiscopum Eboracae, Aedredum (aldredum). Auffallend 
aber ift ed, daß die Tapifferie von Bayer austrüdlih Stigand nennt 
(Lancelot: Description de Tapisserie de Bayeux bei Thierry I.) Un» 
möglich konnte doch durdy die Uebergehung des Erzbiſchofs von Can⸗ 
terburg Harald felbft denfelben für minder würdig erklären wollen, ba 
er von feiner Partei eingefept war. 
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Eine dringende Nothwendigkeit war ed diesmal nicht, 
was dazu veranlaßte; aber ed ift nicht zu läugnen, wenn es 
durchgeſetzt wurde, eröffnete e8 eine unermeßliche Ausficht. 

Denn eine ſolche lag darin, wenn ed gelungen wäre, 
ein germaniſch-angelſächſiſches Reich unter Harald zu 
begründen, und ohne überwiegenden fremden Einfluß zu 
behaupten. Durch die Berufung Edgars wäre die Ein» 
wirkung der Normandie, gegen welde unter der lepten 
Regierung die Antipatbien der Nation erwadht waren, er: 
neuert worden. Aber eben jo wenig follten die Anſprüche 
anerkannt werden, welche die nordiichen Könige auf Wieder: 
herftellung ihrer Dberherrihaft machten. Selbft dem Papit- 
thum gegenüber begann die Regierung ein felbftändiged Ver: 
fahren zu verſuchen. 

Die Frage war nur, ob die angeljähfiihe Nation ein: 
müthig und ſtark genug jein würde, um eine fo ftolze Hal: 
tung nad) allen Seiten hin zu vertheidigen. 

Der erſte Angriff auf diejelbe geihah von dem Norden 
ber; er war um fo gefährlicher, da ein eiferfüchtiger Bruder 
des neuen Königs mit den Feinden gemeinfchaftliche Sache 
machte. Nur mit äußerfter Anftrengung Wurden fie abge: 
wehrt. Aber in diefem Augenblid ſchon drohte ein anderer 
Feind von unendlid größerer Bedeutung, der Herzog Wil- 
helm von der Normandie; ed war nicht allein diefer Fürft und 
fein Land, jondern eine neue Form der univerlalbiftoriichen 
Entwidelung, mit der England da in Kampf gerieth. 


Die Eroberung. 


Aus den Gegenfügen der Nationalitäten, des Reiches 
und der Kirche, des Oberherrn und der mächtigen Großen, 
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tmmitten der Einbrüche fremder Bölfer und Heere, der 
Vertheidigung gegen fie an jeder Stelle, und ihrer Be— 
fipergreifungen hatte fih in dem jüblihen Europa, vor 
allem in Gallien gleihfam eine neue Welt gebildet. Noch 
entihiedener ala in England, hatten fih in Frankreich die 
eingedrungenen Wikinger dem nationalen Clement ange: 
ſchloſſen; ſchon in der zweiten Generation ließen fie ihre 
Sprade fallen; fie fanden zugleich eine Form, in der ſich die 
Reichsangehörigkeit und dad Bekenntniß der allgemeinen Re: 
ligion mit der provincialen Freiheit vereinigte. In Frank— 
reich ſetzte fich den Normannen keine einheimische Macht fieg- 
reich und bejchränfend entgegen, wie in England den Dänen: 
fie gewannen vielmebr jelbit den größten Einfluß auf Die 
Gründung einer neuen Dynaſtie. Ein Syftem bildete ſich 
über das ganze Reich bin aus, in welchem wie in den 
Provincial= Autoritäten, fo auch in den tieferen Rangftufen 
Landbeſitz und Antheil an der öffentlichen Gewalt, Unterthan- 
haft und Freiheit ſich durchdrangen, ein Gemeinweien, das 
ih mit allen Neigungen vertrug, die dem individuellen Leben 
Reiz und Farbe verleihen. Der alte Wanderungstrieb und 
kriegeriſche Unternehmungsgeift ſetzte ſich zugleich religiöfe 
Zwecke, die ihm eine höhere Weihe verliehen; der Kampf für 
die Kirche und die Eroberung, welche für einen jeden eine per⸗ 
jönlihe Beftgergreifung war, gingen in einander auf. Eben 
von der Normandie aus, wo fich große friegerifche Familien bil- 
deten, die in der Heimath feine Beſchäftigung fanden (demn dieſe 
jungen Bevölterungen pflegen fi) am rajcheiten zu vermehren), 
pflanzte ſich nordfranzöſiſche Kriegäluft und Kriegsgewohnheit 
nah Spanien, nach Stalien fort. Wie mußte ed ihren Unter: 
nehmungögeift heben, als hier das Papftthum, das eben Die 
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Herrichaft der Kaijer von fi) warf und in ein neues Stadium 
der Machtentwickelung eintrat, mit ihren Waffen gemeinjchaft- 
fiche Sache machte, und ein friegögewandter Normanne, Ro⸗ 
bert Guiscard als Herzog von Apulien und Galabrien, „von 
Gottes und St. Peterd Gnaden, und unter deſſen Schutze in 
Zukunft auch von Sicilien“ erichien." Der Papft gab ihm 
Länder zu Lehen, welche biäher dem griechiichen Reiche ge- 
bört hatten, und welde die Deutichen nicht hatten erobern 
fönnen: — er verſprach dagegen, die Regalin St. Peterd 
zu vertheidigen. Zwiſchen der zur Gülle der oberften Herr: 
Ichaft aufftrebenden Hierarchie und dem ritterlichen Krieges 
weien des eilften Jahrhunderts kam ein Bündniß zu 
Stande, dem ähnlich, weldes fie einft mit den Führern 
des fränfiihen Heerbannes gefchloffen hatte. Die been 
regten fi, aud denen die Kreuzzüge, die Grundlegung Der 
ſpaniſchen Königreiche, die Stiftung des Inteinifchen Kaiſer⸗ 
thums in Conftantinopel hervorgegangen find. Im ben 
Lehensfürſtenthümern der franzöfifchen Krone, vor allem eben 
in der Normandie, ergriffen fie die Geifter. Ritterliches 
Weſen und hierarchiſche Inſtitute, Dialektik und Poefie, ein 
fteter innerer Kampf und ein unaufhörliches Trachten nad) 
augen, waren hier am lebendigften verſchmolzen. 

Auch auf die germaniichen Länder juchte nun dieſe ge- 
fteigerte Combination von Hierarchie und Nitterthbum Ein⸗ 
fluß zu gewinnen, doch fand fie bier großen Widerſtand. 
In England hatte ihr Edward der Bekenner Bahn zu ma: 
hen geſucht: Gobwin und fein Haus waren ihr entgegenge- 
treten. Und wenn jener den, Rormannen Robert zum Erzbi⸗ 


! Juramentum fidelitatis Roberti Guiscardi: 1059 in Baronius. 
Annales eceles. XI, 350. 
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ſchof von Canterbury erhob, dieje aber denjelben verjagten, ſo 
berübrte das die in Nom gährenden Zwiltigfeiten; der von 
ihnen eingejeßte Erzbiſchoff Etigand nahm fein Pallium 
ven Benedict X., der noch einmal in der alten tumul- 
teartihen Weite von den benadbarten Großen eingejept 
worden war, aber dem @ifer Hildebrands für eine geordnete 
Wahl durdy die Gardinäle, auf der die Emancipation des 
Pontificated beruhte, weichen mußte. Unerträglich jchien es 
in Rom, dab es einen Primas der engliihen Kirche- geben 
jollte, welcher in jeiner firchlichen Würde einer verurtheilten 
und zu Grunde gerichteten Form des oberiten Prieſterthums 
angehörte. Nahm nun aber Diejed, wie ed nunmehr wurde, 
eine feindjelige Haltung gegen das damalige England an, fo 
fand es einen Tampfbereiten DBerbündeten in dem Herzog 
Wilhelm von der Normandie: der als der geborne Vorfechter 
der angellähflihen Dynaſtie und ald der natürliche Nach- 
jolger ihrer Rechte betrachtet fein wollte. Schon jein 
Bater hatte einit eine Flotte zuſammengebracht, um die ver- 
jagten Aethelinge berzuitellen, und war nur buch ungün⸗ 
tige Witterung an einer Invafion verhindert worden. 
Seitdem war oft davon die Rede gewelen, daß Edward 
den Herzog Wilhelm zu feinem Nachfolger beftimmt habe; 
man behauptete Harald babe im voraus Died Recht aner: 
fannt, wogegen ihm die Tochter Wilhelms und ein Theil des 
Landes als unabhängiger Befib verheißen worden jei.! An 





ı Die einfachften Angaben finden fich in dem carmen de bello Ha- 
stingensi pag. 392, nach welchen Edward die Nachfolge zugelagt und 
durch Harald dem Herzog Ring und Degen gejentet habe; — aber fon 
Guilielmus Gemeticensis hat Die Erzählung von der Gefangenichaft 
Haralds in Ponthien, dem ihm gegebenen Berfprechen und giebt bie 
Grundzüge deffen, was dann bei Guilielmus Pictaviensjs und Orderious 
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jeiner eigenen Etelle hatte fih Wilhelm gewaltig Raum 
gemacht. ein Lehensherr war von ihm in offenem Felde 
gefchlagen, und dadurch nicht allein eine während feiner Min- 
derjährigfeit verloren gegangene Gränzfeſte wieder erobert, ſon⸗ 
dern aud) die Celbitändigfeit des Herzogthums bekräftigt wor: 
den. Zugleich hatte Wilhelm feine wideripenitigen Bafallen mit 
den Waffen bezwungen, verbannt, ihrer Güter beraubt und fid) 
eined mit ihnen verbündeten Erzbiſchofs mit päpftlider Ein- 
willigung entledigt. Bon einem andern mächtigen Gegner, 
dem Herzog der Bretagne, der ihn mit einer großen mari- 
timen Erpedition bedrohte, befreite ihn der Tod. Es wirft 
ein gewilles Licht auf feine Politit, wie er fih im Sabre 
1062 der Grafihaft Maine bemädtigte. Auf den Grund, 
daß Graf Heribert, den er in feinen Fehden gegen Anjou 
unterſtützt hatte, fein Lehendmann geworden jet und ihn zum 
Erben eingejeßt habe,! überzog er Maine und lagerte feine 
Getreuen in die Burgen ein, die das Land beherrſchten. Wie 
man auch über die einzelnen Umftände urtheilen möge, weldye 
von feinen Berhältniffen zu Edward und Harald berichtet wer: 
den, unläugbar ſcheint ed, dab Wilhelm von dem einen und 
dem andern, denn Harald liebte fih an Eduard zu halten, 
vorläufige Zufagen empfangen hat. Er war nicht der Mann, 
den Brudy derjelben fo hinzunehmen. War doch Then an 
fih das Prinzip, dad durd Harald Thronbeiteigung das 
Mebergewicht in England erlangte, dem normanniſchen ent- 
gegengefept: daß ein König von England wie dieſer war, 
Vitalis weiter audgejchmüdt vorliegt, und wozu die Tapifjerie von 
Bayenz, gleihfam auch eine hiſtoriſche Aufzeichnung der Zeit, noch einige 
Züge binzufügt. 

1 Guilielmus Pictaviensis Gesta Wilhelmi ducis bei Ducheöne 189 
erzählt das ſchon in Bezug auf’ das engliſche Ereigniß. 
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bei alle den andern Feindſeligkeiten, die den Herzog bedrohten, 
ihm einmal gefährlich werden konnte, liegt am Tage. Zu die- 
ſen Motiven fam nun der Beifall des römischen Stuhles. In 
dem oberſten Rathe des Papftes hat man das Unternehmen in 
Erwägung gezogen: vor allen ſprach ſich der Archidiaconus 
der Kirdhe, Hildebrand, dafür aud. Man bat ihm — damals 
eder |päter — den Borwurf gemadt, dab er Blutvergiehen 
veramlaßt habe; er verfichert, ſein Gewiſſen ſpreche ihn frei; 
denn er habe gewußt, dab Wilhelm der Kirche um fo nüglis 
her fein werde, je höher er fteige. Alexander II. ſchickte 
jept dem Herzog bie Fahne der Kirche. Wie vor wenigen 
Jahren Robert Guiscard Herzog, fo ſollte nun ein norman⸗ 
niſcher Herzog im Dienfte der Kirche König werden. Die 
Rormannen waren noch getheilter Meinung über das Unter⸗ 
nehmen; bei dem Eintreffen diefer Nachrichten jedoch, denn 
im Dienfte St. Peterd und der Kirche glaubte man des 
Erfolges ficher zu fein, jchwieg jeder Widerſpruch. Dann 
rüfteten geiftlihe und weltliche Vaſallen wetteifernd Schiffe 
und Mannſchaften au; in dem Hafen St. Balery, der einem 
der zuleßt gewonnenen, dem Grafen von Ponthieu gehörte, 
lammelte fi) die Flotte und das Kriegsvoll? Der Graf 
von Flandern, der Schwiegervater des Herzogs, förderte Die 
Unternehmung unter der Hand; ein anderer jeiner nädhften 
Verwandten, Graf Odo von Champagne, führte ſelbſt feine 
Schaaren herbei; Graf Euſtach von Boulogne rüftete fidh, 
eine einft in Dover erlittene Beleidigung an dem Haufe 
Godwins zu rächen: eine Anzahl vornehmer bretagnijcher 


I Gregorii Registrum VI. 23. Manfi XX, 306. 
3 Guilielmus Gemeticensis hist. VII, 34. Ingentem exercitun ex 
Normannis et Flandrensibus ac Francis ac Britonibus aggregarvit. 
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Grafen und Herren hatte fih im Gegenjap mit ihrem 
Herzog, der ganz andere Entwürfe hegte, an Wilhelm an: 
geichloffen. Den Herren und Rittern des nörbliden Frauf⸗ 
reich gefellten fich viele Gemeine zu, deren Namen ihre Her⸗ 
funft aus Gadcogne, Burgund, dem Herzogthume Trance, 
oder benachbarten dem deutfchen Reiche angehörigen Gebieten 
erweilen. Mit freiem Entihluß ſchaarten fie ih um Bil: 
heim, um ihm das Hecht auf die engliihe Krone, das er gu 
haben behauptete, durchzukämpfen: woran fi für einen jeden 
von ihnen ſelbſt glänzende Hoffnungen Tnüpften. Wilhelm 
wird ald ein Mann von ungebeurer Körperfraft geichildert, 
die Niemand übertreffen noch ermüden konnte, von ſtarkem 
ſchwerem Leibe, kahlem Kopf, einem Ausdrud in den Ge- 
fichtszügen, welcher eben die Gewaltſamkeit ankündigte, mit 
der er jeine Feinde verfolgte, ihre Saaten zertreten, ihre 
Häufer verbremen lief. Doch war nicht alled leidenſchaft⸗ 
liche Begier m ibm. Er ehrte feine Mutter, er war 
jeiner Gemahlin treu. Nie hätte er eine Fehde unternommen, 
ohne fie angetimbdigt, und bejonderd ohne fie wohl vorbereitet 
zu haben. Er wußte in den Lehensmannſchaften kriegeriſchen 
Geift zu nähren: man ſah bei ihm nur ftattliche Leute und 
geſchickte Führer, ftrengen Gehorfam. So hatte er andy zu 
jeinem Unternehmen den Moment ergriffen, in welchem bie 
großen politiichen Verhältniſſe für ihn glüdlih lagen. Die 
beiden großen Reiche, die fonft wohl hätten dazwifchen treten 
bürfen, das oftfränfiihe, römiſch⸗deutſche ſowohl, wie das 
wehtfräntiiche ftanden unter minderjährigen Königen: die Bor: 
mundichaft ward in diefem von dem Grafen von Flandern 
geführt, der genug zu thun glaubte, wenn er feinem Schwie⸗ 
gerjohn nur nicht offen beiftand, in jenem von mächtigen Bi- 
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Ihöfen, die ſich dem hierarchiſchen Syftem mit ganzer Seele 
anfchlofien." Harald dagegen hatte feinen Freund noch Vers 
bündeten; weder im Rorben und Oſten, noch im Süden und 
Veften. Dem Zujammemwvirfen einer großen europäiſchen 
Gemeinſchaft gegemüber war er allein auf fi und feine An- 
geltahien angewielen. Ban jhildert Harald ald jo recht voll» 
fommen aus den Händen der Natur hervorgegangen; ſchön 
vom Scheitel bis zur Sohle, perjönlid) tapfer vor dem Feind, 
unter den Seinen leutjelig, von angeborner Beredjanteit. 
Der Kriegdeifer und die Kriegskunde feined Gegnerd waren 
nicht in ihm, wie denn der Sinn der Angelfadhten mehr auf 
ruhigen Genuß, als auf nnaufbörliche Kämpfe geridhtet war. 
In diefem Augenblid waren fie überdies durch große Ver: 
Infte in dem legten blutigen Kampfe geſchwächt; viele ber 
Zwerläjfigften und Zapferften waren gefallen; Andere ſchwank⸗ 
ten in ihrer Treue; Harald hatte nicht einmal die Küften in 
Bertheidigungszuftand feben fünnen; ohne Widerftand lan⸗ 
dete Wilhelm, um feine Krone von ihm zu fordern. An feine 
Zufage gemahnt, joll Harald ſehr im Sinne angelſächfiſcher 
Unabhängigkeit geantwortet haben, er würde zu einer ſolchen 
ohne Beiltimmung der Großen und des Volkes der Angel: 
ſachſen nicht berechtigt geweien fein. Und dem eingebrunges 
nen Feinde nicht jofort mit der Spibe ded Echwerted zu bes 
gegnen, wäre ihm als jchimpfliche Feigbeit erichienen. So 
ſtiehen Wilhelm und Harald, die nordfranzöfiichen Ritter 
und das volfäthümliche Kriegäheer der Angelſachſen bei Ha— 
ſtings zufammen: jchon im Beginn bes Treffens kam Ha⸗ 
rad um. Die Normannen wußten, wie fie pflegten, durch 


1 Guilielmus Pictaviensis 197 verfichert, in Heinrichs IV. Namen 
fei Wilhelm Hülfe von Deutichland verfprachen worden. 
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verftellte Alucht ihre Feinde zu trennen, dann fie in plötz⸗ 
licher Umkehr in einzelnen Haufen zu umzingeln und zu 
vernichten. Es war die in Eiſen gewappnete, leicht beweg⸗ 
liche Ritterjchaft, welche die Schlacht entſchieden hat.’ 

Wilhelm erwartete, da der Nebenbuhler umgelommen 
war, von den Angelſachſen ald ihr König anerfannt zu wer: 
den. Statt deffen erhoben die Großen und die Hauptitabt 
den Aetheling Edgar, Enfel Edwards Eijenjeite, auf ihren 
Thron: gleich ald würde Wilhelm vor einem Abkömmling des 
alten weitfächfiichen Hauſes, das er ja zu verfedhten behaup⸗ 
tete, zurüdweidhen. Aber er hielt an der ihm von dem legten 
König ohne Rüdficht auf einen Dritten gefchehenen Uebertra- 
gung, die durch den römischen Stuhl bekräftigt war, feſt und 
rüdte gegen die Hauptitabt vor. 

Edgar war ein Knabe, und die Großen entzweiten fi 
über die Befugniß, die Vormundſchaft über ihn zu führen. 
As Wilhelm vor der Stadt erihien, und die Mauern mit 
jeinen Belagerungswerkzeugen bedrohte, verlor auch diefe den 
Muth. Die Gejandtichaft, die fie an ihn ſchickte, ward durch 
die Großartigfeit und den Glanz jeiner Erſcheinung betroffen, 
von dem Recht, dad ihm König Edward übertragen habe, 
überzeugt,* und von der Gefahr durchdrungen, welde ein 
in fih doch hoffnungdlofer Widerftand über die Stadt -brin- 
gen würde. Aldermannen und Gemeine ließen Edgar fallen, 
und erfannten Wilhelm ald König an. Eine alte Er: 


— — — —— — 


t Willelmi Malmesburiensis Gesta regum lib. III, $ 245. Magis 
temeritate et furore praecipitati quam scientia militari Wilhelmo con- 
grossi. 

- *® Contulit Eguardus quod rex donum sibi regni Monstrat et ad- 
firmat vosque probasse refert. So lähßt ®uido (Carmen de bello Ha- 
stingensi 737) den zurüdgelommenen Ansgard zu den Bürgern prechen. 
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zablung ift, daß fi die Grafſchaft Kent bei ihrer Ueberliefe⸗ 
rung gute Bedingungen ausgemacht habe. Aud den Mag: 
naten, die ſich nad und nad unterwarfen, mögen joldye 
gewährt worden jein: aber wie jo ganz veränderte fich ihre 
Stellung. Bemerfen wir nur das Cine. Ihr vornehmftes 
Recht, das fie in einem Umfang von zweifelhafter Berechtigung 
ausubten, war das der Wahl: jetzt hatten fie zweimal ge: 
wählt, aber die erite Wahl war dur die Niederlage in 
offener Feldſchlacht, die zweite durch die fortwachſende Weber: 
legenheit der Waffen vernichtet worden: fie mußten den Er- 
oberer, der ein Erbrecht in Anſpruch nahm, als ihren König 
anerfennen, gerne oder ungerne. Faſt ſymboliſch für den Zu- 
ſtand, der ſich bildete, ift die Erzählung ven der Krönung 
Wilhelms, die nun bei dem Grabe Edward des Belennerd 
in Beitmünfter vollzogen ward. Zum erften Male vereinig- 
ten ji) die Stimmen der Angelſachſen und der Normannen, 
um ihn als König zu begrüßen, aber das diflonirende Ge⸗ 
Ihrei der beiden Sprachen kam den außenverfammelten 
Kriegsſchaaren wie ein Zeichen des Streites vor, und machte 
in ihnen die kaum zurüdgehaltene Kriegswuth wieder aufwal⸗ 
len; fie ftedften die Häufer von London in Brand. Indem alles 
die Kirche verließ, in dem MWieberfcheine des Brandes, fo jagt 
man, jei dann die Geremonie von zitternden Kleritern vollzogen 
worden: der neue König jelbft, der ſonſt nicht wußte, was 
Furcht war, habe gebebt.! 

Durch diefen Krönungdzuruf wurden zwei Elemente der 
Belt, die einander von Grund aus wibderftrebten, unauflöslich 
verbunden. 


! Ordericus Vitalis 503. Bei Guido wird die Geremonie mit gro: 
Ger Ruhe erzählt, als fei fie ungeftört verlaufen; doch fcheint darin der 
Ehlup zu fehlen. 
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Wogegen fi die Angelſachſen während der letzten Jahr⸗ 
zehnte aud allen Kräften zur Wehre gelebt hatten, das Ein⸗ 
dringen bed normannijch = franzöfiihen Elemente in ihre 
Kirhe und ihren Staat, das ward nun im größten Maß- 
ftabe vollzogen. Der Grundſatz Wilhelms war, dab alle Die, 
welche die Waffen gegen ihn und jein Recht getragen, ihr 
Eigenthum verwirft hätten; die, welde entlommen und Die 
Erben derer, welde gefallen waren, wurden befjelben 
gleihmäßig beraubt. In Kurzem finden wir die vornehmften 
Kriegögefährten Wilhelms ald Grafen von Hereford, Buding- 
ham, Shrewsbury, Eormwaled; jeine tapferen Brüder wur⸗ 
den mit Hunderten von Lehen ausgeftattet; und da die Em⸗ 
pörung, die ſich fo fort regte, zu neuen Yechtungen, neuen 
Befisnahmen führte, fo füllten ſich alle Grafſchaften mit fran⸗ 
zöfiihen Nittern. Aus Caen famen die Werkftüde herüber, 
aus denen fie Schlöffer und Thürme errichteten, durch Die 
fie die Städte und dad Land im Zaume zu balten meinten. 
Es ift übertrieben, wenn man einen volllommenen Uebergang 
ber Befigthümer von einer Bevölkerung auf die andere ange- 
nommen bat; unter den Kronvajallen finden ſich noch zur 
Hälfte angeljächfiiche Namen. Anfangs waren Denen, weldye 
die Waffen aus irgend einem vielleicht zufälligen Grunde, 
nicht mit gegen Wilhelm getragen hatten, ihre Befitzthümer, 
doch ohne Erbrecht, gelafjen worden: fpäter nach einiger Zeit 
ruhigen Berhaltend wurde es ihnen zurüdgegeben. In 
dem näditen Jahrhundert hat man ſich eher darüber ver- 
wundert, dab jo viele große Beſitzthümer in den Händen ber 
Angeliachjen geblieben waren." Ueberhaupt hätte ed dem 


ı Dialogus de scaccario I, 10. Miror singularis excellentiae priu- 
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Sinne Wilhelms wideriprochen, die Angelſachſen als rechtlos 
zu betrachten. Er wollte ale der Rechts⸗Nachfolger der an- 
geljächfiichen Könige erjheinen: an Deren Geſetze ſchloß auch 
er fih an; nur fügte er den Rechtsgewohnheiten der Dänen, 
Mercier und Weſtſachſen num noch die normanniichen binzu, 
die dann nicht allein durch jeinen Willen, fondern auch durch 
ihre höhere Ausbildung und den Zuſammenhang, in dem fie 
mit den Ideen des Jahrhunderts ftanden, die Oberhand be⸗ 
hielten. Wie viel man aber auch an den herkömmlichen 
Vebertreibungen zu ermüßigen haben may, dabei bleibt es, 
dap die Befibveränderung, welche eintrat, wie die Verände— 
rang der Verfaſſung und des Zuſtandes, einen ungeheuren 
Umfang batte: die militäriiche und richterlihe Gewalt ging 
allenthalben an die Zieger im Kampfe über. Und in der 
Kirche erfolgten nicht minder durchgreifende Veränderungen. 
Unter der Autorität ypüpftlicher Legaten wurden die Groß» 
würdenträger der engliiden Kirche, die dem neu emporkom⸗ 
menden bierarhiihen Syſteme Widerſtand geleiftet hatten, 
ihrer Stellen ohne Gnade entjept. Der König war nad der 
Hand perfönlih in ein erträglich gutes Verhältniß zu Sti⸗ 
gand, Erzbiſchof von Santerbury, getreten, aber nicht geneigt, 
um jeinetwillen der Kirche zu widerftreben. Das Erzbis⸗ 
tbum und mit demjelben das Primat von England gins 
gen an den Mann über, in welchem fich die Verbindung der 


eipem, in subactam et sibi suspectam Anglorum gentem hac usum 
misericordia, ut non solum colonos indempnes servaret, verum ipsis 
regni majoribus feudos füos et amplas possessiones relinqueret. Bis 
Madox History of the exchequer Il, 391. Im Domesdaybook wird das 
Andenken Eduards des Belennerd immer mit großem Reipect behandelt. 
Bis: Introduetion to domesdaybook I, 303. 
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Kirhengewalt und Rechtgläubigkeit der vorzugäweile fo zu 
nennenden bierardhiichen Jahrhunderte damals faft am leben- 
digiten Darftellte, der die Lehre von der Brotverwandlung 
im Abendmahl haupttählih durchgeführt hat, den großen 
Lehrer von Bec Lanfrancus. In den meiften Bisthümern und 
Abteien finden wir Normannen von verwandter Richtung. 
Die Hierardhie ſchloß eben in der Unternehmung auf England 
ihren Bund mit dem erblichen Lehnsſtaat, der um jo nach—⸗ 
haltiger war, da fie beide noch in ihrer Bildung begriffen 
waren. 

Co ward England mit den ftärkiten Banden an den 
Continent und dad neue Syſtem bed Lebens und der kirch⸗ 
lich-politiſchen Berfaffung geknüpft, welche damald in dem 


romaniſchen Europa die Dberhand gewann. Unter dem 


nächſten drei Nachfolgern des Eroberers, von denen feiner fidy 
einer vollfommen gejeglichen Anerkennung erfreute, gewann 
es zuweilen den Anjchein, als würde ſich England von der 
Normandie wieder losreißen; und nicht ohne Einfluß find 
dieſe Irrungen auf Die inneren Zuftände geblieben: in Bezug 
auf die großen Berhältniffe waren fie unwirffam. Eine ganz 
andere Entwidelung nahmen dieje in Folge der genealogiſchen 
Berflehtungen, die jene Epoche jo eigen characterifiren. Aus 
der Srafihaft Anjou, welche wie die capetingiiche Macht, in 
dem Kampfe gegen dad Eindringen der Normannen gebildet 
worden, erhob ſich ein Fürft, der dad Recht hatte, die von 
denjelben gemachten Eroberungen zu beherrihen, der Sohn 
einer Enkelin des Erobererd, Heinrih Plantagenet. Cr war, 
wiewohl nicht ohne das Schwert, dad fein Vater gewaltig 
für ihn ſchwang, Meiſter der Normandie geworden, und batte 
ſich dann mit Eleonore von Poitierd vermählt, die ihm einen 
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großen Theil des jüdlihen Frankreich zubrachte: als es ihm 
gelang, mehr noch duch Güte als durch Anwendung von 
Gewalt, feinem Rechte auf den Thron von Enyland Raum 
zu verfchaffen. Heinrich hat in Frankreich jene Bafallenmacht 
gegrimdet, von der die Krone geftürzt zu werden eine Zeit 
“ lang in Gefahr gerieth. Die Könige von Gaftilien und Na- 
varra haben bei ihm Recht genommen. Und wie hätten unter 
einem Fürſten, deifen Großvater König von Serufalem gewe⸗ 
jen war, und zwar einer der mächtigiten Könige dieſes Rei- 
hed der Decidentalen im Orient, Die Tendenzen, die dahin 
geführt hatten, nicht in allen feinen Gebieten um ſich greifen 
jollen? Wenn unter den Normannen der hierarchiſch-ritter⸗ 
lihe Geift des continentalen Europa fi Englands bemeiftert 
hatte, jo wurde diefe Einwirkung durch die Ihronbefteigung 
der Plantagenetd mächtig verſtärkt. Es konnte gejchehen, dab 
nad) der unglüdlihen Kataftrophe von Ierufalem die Ritter 
von Anjou und von Guienne, aus der Bretagne, denn auch 
died hatte Heinrich an fein Haus gebracht, und aus der Nor- 
mandie, fich in London verjammelten und zugleich mit den 
engliſchen das Kreuz nahmen. England bildete einen Theil 
deö plantagenetiichen Reiches, wenn wir dies Wort non einer 
jo anomalen Staatsbildung braudyen Dürfen; es hat zur Er- 
weiterung deſſelben beigetragen, auch wenn es fein eigened 
Intereſſe dabei hatte. Aber dafür hat diefe Verbindung die 
Beziehungen Englands zu dem füdlichen Europa und dem 
Orient vorbereitet. Nicht felten find die Streitkräfte der 
transmarinen Landichaften den auf den nächſten Vortheil Eng- 
lands zielenden Unternehmungen zu -Statten gefommen. Ob 
und wann dad germaniiche Element ohne diefe Mitwirkung 
auf der britanniihen Inſelgruppe Meifter geworden fein 
Nonte, engliige Geſchichte 1. 4 
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würbe, könnte Niemand jagen. Die Herrihaft der Englän- 
der über Irland leitet fi vor allem von Heinrich IL. und 
feiner damaligen Verbindung mit dem Papftthum ber; auf 
Autorijation des Papftes ging er hinüber; die einheimiſchen 
Könige huldigten ihm nad deſſen Wort ald ihrem Herrn.' 
Und in England felbft jchlugen die fremdgebornen Plantage: 
netd lebendige Wurzel. Da die Mutter Heinrichs IL die 
Tochter einer von dem weftfächfiichen Haufe herftammenden 
Zürftin war, fo wurde er von den Eingebornen als ihr rechter 
angeſtammter König begrüßt; wie ja Edward der Belemmer 
prophezeit habe, daß der abgeriffene Zweig einen neuen Baum 
treiben werde: man führte feine Herkunft ohne Scrupel auf 
Wodan zurüd. Die tiefiten Spuren aber bat diefer König 
dem engliihen Mejen eingedrüdt; noch heute bewegt fidy die 
engliiche Nechtöpflege in Formen, die er ihr gegeben bat. 

Mit dem Schidjal läßt ſich überhaupt nicht rechten. Wie 
Deutichland ohne feine Verbindung mit Italien, jo würde 
England, ohne die Verbindung mit Frankreich nicht geworden 
fein, was fie geworden find. Bor allem würde das große 
Bölkeriyftem des Occidents, deffen Leben die Geſchichte jedes 
einzelnen Volkes durchzieht und beitimmt, fi nicht gebil- 
det haben. Erft auf diefem Grunde eben ſollte unter ftetem 
Kampf die Durdbildung der Nationalitäten nad und nad 
erfolgen. 


— 





! Ut illius terrae populus te sicut dominum veneretur. Breve 
Hatriand IV. 
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Drittes Kapitel. 
Die Krone im Kampfe mit Kirche und Magnaten. 


So body man ed anfchlagen muß, daß die objectiven 
Ideen, die mit der Cultur des menſchlichen Gejchlechtes ver- 
bunden find, zur Geltung und Repräjentation gelangen, fo 
beruht doch daß geiftige Leben nicht ſowohl auf einer gläu- 
bigen und gehorjamen Annahme derjelben, als in einer freien, 
jubjectiv vermittelten, aljo auch bejchränfenden Aneignung, die 
nit ohne Streit und Gegenfap zu denken iſt. 

In England trat die Autorität der Kirche und ded Staates 
nunmehr noch bei weitem ftärfer auf, als früher. Das Kö- 
nigthum knüpfte fih an die überfommene Gewalt der angel- 
ſächſiſchen Zeiten, hatte fie aber, gelehnt auf feine continen- 
tale Macht, und geftübt auf die Genofjen der Eroberung bei 
weitem nachhaltiger entwidelt. Die Geiſtlichkeit des Landes 
war noch enger und ſyſtematiſcher an das Papſtthum gebun: 
den: fie war gelehrter und energifcher geworden. Ein Schwert 
unterjtüßte dad andere, wie man denn wohl in diefen Zeiten 
den König und den Erzbiſchof von Banterbury als die beiden 
ſtarken Stiere bezeichnet hat, welche den Pflug von England 
ziehen. 

Wohl gab ed noch in der Tiefe ein mächtig widerſtre⸗ 
bended Element. Nach mehr als adhtzigjährigem Beſtehen 
der neuen Ordnung der Dinge ijt in einem Theile der an- 
geljähfiichen Bevölkerung die Abficht aufgewallt, ihr ein ge: 
waltfames Ende zu machen: alle dieſe Fremden, die als ihre 
Träger erjchienen, mit Einem Mal zu vernichten, wie aud) 
die Dänen an Einem Tage ermordet worden waren. 
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Ein Ungedanfe, um fo gräßlicdher, da fidy bereitö all- 
mählich mannichfaltige Verbindungen zwiſchen den beiden 
Bevölferungen gebildet hatten. Wie follten fie zu einer Na— 
tion verſchmelzen, wenn die eine nody immer darauf ſann, 
die andere zu vertilgen? 

Nicht allein durd Verbindungen des Blutes und der 
Samilie, ſondern faft noch mehr durch große gemeinſchaftliche 
politiihe und kirchliche Intereſſen ift die engliſche Nationali- 
tät, weldye beide Elemente begreift, begründet worden. Und 
zwar iſt das vornehmfte Moment dafür gewejen, daß die 
Eroberer fih dur den Gehorjam, den ihnen die beiden 
höchſten Gewalten auflegten, nicht minder bejchwert fühlten, 
als die Bezwungenen, und beide Iheile fi im Widerftreben 
gegen diejelben vereinigten. Im langen Laufe der Jahrhun⸗ 
derte iſt dies gejchehen. Den eriten Anlaß gab, daß die 
beiden Gewalten fih unter einander jelbft entzweiten, und 
wechſelsweiſe die freiwillige Theilnahme der Bevölkerung für 
ſich aufriefen. 

Denn wie die Autoritäten, welche die objectiven Ideen 
repräjentiren, verjchiedenen Urjprungs find, jo haben ſie ſich 
in unjerm abendländiichen Europa immer nur kurze Zeit 
in vollfommenen Berftändniß erhalten fünnen. Seder wohnt 
der natürliche Anſpruch inne, die oberfte zu fein, und Die 
andere nicht über fich dulden zu dürfen. Die eine hat im: 
mer mehr die Einheit der Gejammtheit, die andere die Be- 
dürfnifje und das Recht der befonderen Neiche und Staaten 
im Auge. Unter ihrem Zwieipalt bat fi das europäljiche 
Leben geftaltet und fortgebildet. 

So eng ihr Verſtändniß bei der Eroberung von Eng- 
land gewejen war, fo brady doch noch in jenen Zeiten auch 
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ihr Hader aus. Wenn fich der Eroberer verpflichtete, einen 
einft von den angeljächfiihen Königen übernommen Tribut, 
der aber lange Zeit nicht mehr geleiftet war, aufs neue erlegen 
zu laſſen, jo war dad dem römiſchen Stuhle noch nicht ges 
nügend: Greger VII. forderte als Lehensherr von England 
anerlannt zu werden. Aber nicht fo verftand ed Wilhelm, 
wenn er einft die päpftliche Sahne auf der Flotte, die ihn 
nad England führte, hatte wehen laſſen. Nicht von der Er: 
mädtigung des Papftes leitete er jein Recht an die engliſche 
Krone ber, glei als fei dieje ihm nur von dem römijchen 
Stuble übertragen, fondern von den angelſächſiſchen Königen, 
ald deren Erbe und Rechtsnachfolger er betrachtet jein 
wollte. Er antwortete dem Papft, daß er fein amdered 
Verhältniß zu ihm eingehen könne, ald das, in welchem jeine 
Rorfahren in England zu den früheren Päpiten geftanden. 
Fürs Erfte mußten die Päpfte überhaupt aufgeben, die 
Lehensabhängigfeit der Könige durchzuführen: in das Innere 
der Reiche griff ed faft noch tiefer ein, daß fie alsdann den 
Anſpruch machten, die geiftliche Corporation, welche nunmehr 
die ausgedebnteften meltlichen Gerechtſame bejaß, von ihrer . 
Lehenspflicht gegen das Fürftenthbum loszureißen. Die engli- 
ſchen Könige widerjegten fi) ihnen auch hierbei mit Standhaf- 
tigkeit und Erfolg. Unter dem Einfluß des Baterd der Schola- 
ſtik, Anjelm von Santerbury, Primas von England, ward eine 
erträgliche Abkunft getroffen, lange vorher, ehe man in Deutſch⸗ 
land zu dem Goncordat gelangte. Weberhaupt war wenig zu 
fürdhten, jo lange die Erzbiſchöfe von Canterbury mit der 
Krone einverftanden waren: wie das in ber erften Hälfte des 
zwölften Sahrhunderts wenn gleich nicht durchaus, aber 
doch in den vornehmften Fragen der Fall geweien it. 
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Die durchgreifenden Irrungen traten erft dann ein, wenn 
die oberften Geiftlichen die Partei des Papftthbumd ergriffen, 
wie das in England durch Thomas Bedet geſchah. 


Heinrich IL und Bedet. 


Gerade von Dem hätte man e8 am weniaften erwarten 
tollen. Er war der Kanzler des Königd, oder wenn wir 
und einer an ſich entlegenen Bezeichnung bedienen Dürfen, 
der vertrautefte Miniſter feines Cabinets gewejen, und 
hatte als folder in auswärtigen und inneren Angelegenheiten 
die erwünfchteften Dienfte geleiftet; man fchreibt ihm die Ein- 
führung des Schildgelde zu, und an der Erwerbung der 
Bretagne Hatte er gewiß vielen Antheil; durch unmittelbare 
Einwirkung des Könige ward er dann zum Erzbiſchof ge- 
wählt.! 

Aber von Stund an fhien er ein anderer Menſch ge: 
worden zu fein. Wie er biöher mit den Hofleuten in glän- 
zender Erfcheinung, Lebensluſt und Pracht gewetteifert hatte, 
fo wollte er nun durch ftrenges Leben die Heiligen erreichen. 
Wie biöher dem König, fo ſchloß er fi nun der Sache der 
Kirche an. Es mochte ihm — fo läßt fich annehmen — eine Ge⸗ 
nugthuung ded Selbftgefühls verfchaffen, daß er dem hohen ge: 
ftrengen Gebteter, jetzt ald Erzbiſchof ebenfalls von Gottes Gna⸗ 
den, denn jo bezeichnet er fich in feinem Schreiben an ihn, ent⸗ 
gegentreten konnte; oder er mochte ſich verpflichtet fühlen, die 
Beſitzthümer feiner Kirche, die ihr von der Krone oder dem ho— 
ben Adel entzogen worden waren, wieder herbeizubringen. Aber 


1 Er fagt fpäter felbft: „terror publicae potestatis me intrusit“ 
bei Gervaflus 497. 
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wie geiftig lebendige Menfchen mehr von den allgemeinen Ideen 
als von den bejonderen Intereffen angeregt werden, fo lag 
dad bewegende Moment bei Bedet ohne Zweifel vor allem 
in der Theilnahme, die er den bierardiichen Beftrebungen 
überhaupt widmete. 

Es waren die Zeiten, in denen der Verſuch Kaijer Frie- 
drichs I. eine Kirchenverſammlung zu berufen, und in derfelben 
über eine ftreitige Papftwahl zu verfügen, die ſüdeuropäiſchen 
Böker und Kirchen, die nur durch einen von dem Katferthume 
wnabhängigen Papſt geleitet fein wollten, in eine allgemeine 
Aufregung verjebte. Aus Italien vertrieben, fand der vom 
Kaiſer verworfene Papft Alerander III. freudige Aufnahme 
in Frankreich: und bier verfammelte er nun feinerjeits ein 
dem kaiſerlichen entgegengefebtes päpftlicheö Goncilium, wo fich 
die Gardinäle, deren Wahl der Kaiſer zu vernichten juchte, 
und die Biſchöfe von Spanien, dem fühlichen Italien, aus 
den gejammten galliichen Diöcefen, mehr ald hundert an der 
Zahl, und dann auch die engliihen um ihn vereinigten, und 
den Gewählten ded Kaijerd mit dem Anathema belegten. 
Es konnte nicht anders jein, ald daß die Idee der Unabhängig. 
feit des kirchlichen Inftitute8 von der weltlichen Macht bier 
auf das nachdrücklichſte ausgeſprochen wurde. Einige Kano- 
ned gingen duch, welche die Ujurpation geiftlicher Belisthü- 
mer durch die Laien bejonderd verpönten, und ed den Bi- 
ihöfen zum Verbrechen machten, diefelben zu dulden.'! 
Thomas Bedet war in diejer Verfammlung mit einer 

verführeriichen Zuvorkommenheit behandelt worden: aber über: 


! Canones Concilii Turonensis Artikel III, ut laici ecclesiastica 
non usurpent — und Artitel I. unter den früher weggelafienen bei 


Manfi: XXL, 1178 ff. 
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dies was tft ſchwerer, als ſich dem Gemeingefühl ſeines eige⸗ 
nen Standes zu widerſetzen: wo ſchon die Mäßigung als 
Abfall erſcheint? Er kehrte erfüllt mit den Ideen der hie— 
rarchiichen Autonomie nad) England zurüd; indem er ſich 
anſchickte, fie durchzuführen, vief er nothwendig den Kampf 
hervor, den man biöher vermieden hatte. 

Der plantagenetiiche König, der ſich angelegen fein ließ, 
die mannichfaltigen Gebiete, die ihm zugefallen waren, in 
feinem Gehorfam zu befeftigen, — unaufhörlidh eilte er von 
einem zu dem andern: wenn man ihn tief in dem füdlichen 
Frankreich vermuthete, war er ſchon wieder über dad Meer 
nah England zurüdgefommen, — immer beichäftigt, Die 
ererbte Macht durch Inſtitute des Rechts und der allge- 
meinen Ordnung zu erweitern, war nit der Meinung, in 
diefem Beftreben vor der Kirche zurüczumeichen. Er wollte 
weder die Wahlen der hohen Geiftlichen freigeben, noch ihre Er- 
communicationen ohne Aufficht des Staates vor ſich gehen laj- 
fen; er beitand nidht allein auf dem Rechte des weltlichen Ge— 
richts, die Geiftlichen für jchwere Verbrechen, die font häufig 


unbeftraft blieben, zu verurtbeilen: jelbft in dem Kreiſe 


der geiftlichen Gerichtöbarfeit nahm er die oberfte Appella- 
tionsinſtanz in Anſpruch, ohne dabei des Papfted zu gedenfen. 
In alle dem ftimmten ihm die geiftlihen und weltlichen 
Großen bei; auf einer Verfammlung zu Clarendon faßten 
fie Sagungen ab, durch welche fie diefe Grundfäße für das 
Recht des Reiches erklärten, wie e8 immer beobadytet wor: 
den fei, und fortan beobachtet werden jolle.! 

1 Concilium Clarendoniae 8 Cal. Febr. MCLXIV, — Art. VII. 
de appellationibus. Si archiepiscopus defuerit in justitia exhibenda, 


ad dominum regem perveniendum est postremo — ita quod non de- 
beat ultra procedi absque assensu domini regis. Wilkins I, 435, 





In Bedet lebte nicht die unbeugfame Hartnädigkeit, welche. 
bie meiften Borkämpfer der Hierarchie auszeichnet. Wie Dir 
europätjche Uebereinftimmung ihn zur Annahme der hierardi- 
ſchen Principien bewogen hatte, jo machte jet die Mebereinftim- 
mung der Landesgewalten Eindrud auf ihn; er hörte auf die 
Geiftlihen, die ihn baten, ihnen nicht Die Ungnade des Kü- 
nigs zuzuziehen, und die Weltlichen, fie nicht in die Nothwen— 
digkeit zu bringen, eine ſolche an den Geiſtlichen zu voll: 
ftreden. Er nahm wirklich die Sonftitutionen von Glarendon 
an. Aber fie zu befolgen, Tonnte er doch auch wieder nicht 
über fich gewinnen. Erft dann, als jein Schwanfen ihn per: 
ſönlich gefährdete, fo daß er darüber nichts anderes erwarten 
fonnte, ald ein verdammendes Urtheil eines neuen Eöniglichen 
Hoftages, faßte er jeinen Entihluß; er trat unzweifelhaft auf 
die bieracdhiiche Seite; im Widerſpruch mit den Gonftitutio- 
nen appellirte er an den Papſt. E83 ift ein in der englijchen 
Geichichte bemerfenöwerther Tag, der vierzehnte Detober 1164, - 
an welchem Thomas Bedet, nachdem er Meſſe geleſen hatte, 
ohne feinen erzbijchöflichen Drnat, aber das Kreuz in der 
Hand, vor dem Geridht erihien. Er ließ den Grafen, der 
ihm das Urtel verfündigen wollte, nicht ausreden, denn einem 
Laien fomme ed nicht zu, über feinen geiftlihen Vater zu Ge: 
riht zu ſitzen; nochmals ftellte er fih unter den Schutz 
Gottes und der römischen Kirche, und ſchritt Dann hinaus, 
ohne dat man ihn anzutaften gewagt hätte, immer mit jei- 
nem Kreuz bewaffnet, nach einer nahen Kirdye, von wo er 
nah dem Gontinent entflob. Hiedurch verjepte er den 
Krieg der beiden Gewalten, der damald in Italien und 
Deutichland in volle Flammen auöbrah, nah England. 
Der Erzbiſchof und Primas wies die oberrichterliche Autorität 
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der Föniglichen Burie zurüd; nur in dem Hobenpriefter zu 
Rom jah er feinen berechtigten Richter; indem er es unter- 
nahm, die volle Eelbftändigfeit des geiftlichen Principes auch 
auf diefem Boden zur Anſchauung zu bringen, durdhbrad er 
die Einheit der Autorität, die bisher in dem englifchen Reiche 
aufrecht erhalten worden war, er trat mit feinem König in 
offenen Kampf.! 

Heinrich IL war wie die meiften Fürften vor allen Din- 
gen ein Kriegsmann; an feinem Einherjchreiten ſah man, daß 
er feine Zage zu Pferde zubracdhte: er war ein unermübdlicher 
Fäger. Aber dabei fand er doc Zeit für die Studien: es 
machte ihm Bergnügen, in Gefellihaft von Gelehrten Die 
Schwierigkeiten theologifch-philofophifcher Problene, wie fie 
damals die Geifter viel beichäftigten, zu entwirren: fein 
Zweifel, daß er auch dieſe kirchlich-politiſchen Fragen voll- 
fommen verftand. Er war keineswegs ein guter Gatte, eher 
das Gegentheil, aber übrigend wußte er fi) zu beberridhen: 
er war mäßig in Speije und Tranf. Das Glück machte ihn 
nicht übermüthig, fondern um fo vorficdhtiger:* das Unglüd 
fand ihn ſtandhaft; doch bemerkte man, daß er in glüdlichen 
Tagen ftrenger war, milder in Tagen des Unglüdd. Wenn 
man ihm wiberfpradh, zeigte er Die ganze Beweglichkeit einer 
ſüdfranzöſiſchen Natur: er ging von Verſprechungen zu Dro⸗ 
hungen, von Schmeicdheleien zu Zornausbrüchen über, bis man 
fich ihm gefügt hatte. Seine inneren Finrichtungen zeugen 
4 Rogeri de Hoveden Annales ed. Savile 283, 6. Prohibeo vobis, 
ex parte omnipotentis dei, et sub anathemate ne faciatis hodie de 
me judicium, quia appellavi ad praesentiam domini papae. Bon 
den vorliegenden Faſſungen kann jedoch Feine als ganz genau angeſehen 


werden. 
2 Ambigna fata formidans. Knyghton de eventibus Angliae 2391. 
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von großartiger Auffaffung feines Berufes und praftiichem 
Verſtand; aus feinem löwenartigen Antlib Teuchteten ein Paar 
ruhige Augen, aber wie flammten fie plöglich in wilden Feuer 
auf, wenn die Leidenjchaft gereizt wurde, die ihm in tiefer 
Seele ſchlummerte. Es war die Leidenfchaft der unbedingten 
Herrſchaft; ein Ehrgeiz, dem, wie er einmal gejagt hat, die 
Welt zu Hein zu fein ſchien. Nie verzieh er bem Wider: 
ftrebenden; nie fühnte er ſich aus, nie nahm er einen Gegner 
wieder zu Gnaden an. 

An fi) wäre er fehr geneigt geweſen, Alerander IH. zu 
verlaſſen und fi) dem vom Kaifer aufgeftellten Papft anzu- 
ichließen : feine Gefandten nahmen an einem deutſchen Reiche: 
tage Theil, auf welchem die Außerften Schritte gutgeheißen 
wurden. Aber jo weit war Heinrich II. feiner Geiftlichfeit 
und bejonders feines Volkes nicht Meifter; die Berfluhungen 
des Thomad Bedet wirkten auch aus der Ferne ber. Wäre 
ed wirflid, gegründet, was man damals gejagt hat, der Kö: 
nig babe für befler gehalten, daß fein Feind fich im Lande be: 
fände, ald außerhalb deffelben? ine jcheinbare Ausſöhnung 
ward zu Stande gebradht, bet der jedod) die großen Fragen 
unentichieden blieben, und nur jeder Theil dem andern im 
Allgemeinen Frieden verſprach. Becket lieh fi dadurch nicht 
hindern, indem er nad) England zurüdging, die Excommu⸗ 
nisation über hohe Geiftlihe auszuiprechen, welche Die Par: 
tei ded Königs gehalten hatten. Hierüber aber ermadhte 
ber volle Ingrimm Heinrichs I. Von den Gebannten um 
Schutz beftürmt, ließ er im Beilein feiner Ritter die Klage 
verlauten, daß fich unter fo Vielen, denen er Gnaden er: 
wiejen habe, Keiner finde, der Muth genug habe, Beleidi- 
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gungen zu rächen, die man ihm zufüge.! Den kirchlichen 
Sympathien gegenüber, welche durch die Geiftlichen auf alles 
Volk wirkten, ward der weltliche Staat hauptſächlich durch 
das gegenfeitige Verhältniß des Lehensherren und Zürften zu 
feinen Dienftmannen und NRittern und dieſer zu ihm zujam- 
mengehalten: der geiftlichen Verehrung trat die perfönlidhe 
Hingebung entgegen. Auch dieje Gefühle jedoch haben wie 
ihre Berechtigung, ſo ihre moraliihe Gränze, fie find der 
ebertreibung und Ausjchweifung eben fo fähig, wie alle an- 
deren. Bon dem Worte des Königs, dad für die Ehre ber 
Ritterichaft anzüglich lautete, entzündet, begaben ſich vier 
Mitglieder derjelben nad) Canterbury, und juchten den Miann 
auf, der ed wagte, dem König innerhalb feines Reiches Trotz 
zu bieten; da Bedet ſich weigerte, die Ercommunication zu> 
rüdzunchmen, jo haben fie ihn in der Eathedrale gräßlich er: 
mordet. Becket pflegte bei der Forderung, dem König zu ge= 
borchen, die Rechte der Kirche und der Priefterichaft vorzube- 
halten: für diefen Vorbehalt ift er geftorben. 

Indem Heinrich II. in dem geiftigen Kampfe mit feinem 
Willen oder ohne denjelben die brutale Gewaltfamfeit ber: 
vorrief, zog er die Kataftrophe jeined Lebens über ſich herein. 

Dur die Ermordung Bedetd gewannen die Ideen der 
firhlihen Autonomie, was ihnen eben nod) fehlte, einen Mär: 
tyrer; fein Zod war ihnen vortheilhafter, als jein Leben je 
mals hätte fein können. Die Meinung, daß der Gemordete 
Wunder wirfe und zwar in gefteigertem Maße, Anfangs ge 
tingere, dann immer auffallendere, namentlidy Heilungen unbeil- 
barer Krankheiten, — wer fennt nicht die Unwiderſtehlichkeit 


ı Gervafius 1414: Se ignobiles et ignavos homines nutrivisse, 
guorum nec unus tot sibi jllatas injurias voluerit vindicare. 
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dieſes mit dem nächſten Bedürfniß ded Menſchen verbundenen 
Wahnes in jeder Form? — machte ihn zum Idol von Eng- 
land. Heinrich II. mußte erleben, daß der Mann, der ihm 
den altgewohnten Gehorfam verjagt hatte, bei jeinem Wolfe 
ald einer der größten Heiligen, welche je gelebt, beinahe gött- 
lich verehrt wurde. Wenn der große Hobenftaufe, im un: 
glüdlichen Kampfe mit dem Papſtthum endlich zu der Er: 
klärung gebracht wurde, daß alles, was er biöher gethan, auf 
einem Irrthum beruhe, fo war es dem verwandt, aber noch bei 
weitem erniedrigender und fchmerzlidher, daß Heinrich IT. an 
dem Grabe deflen, der von feinen Getreuen ermordet worden 
war, Buße thun, und den züchtigenden Ruthenſtreich em- 
pfangen mußte. Bei flüchtiger Anficht Scheint e8 wohl, als 
ſeien feine Gonftitutionen beftätigt worden, bei genauerer 
Kenntnißnahme aber bemerkt man, dab die Artikel, welche 
dem Papfte mißfielen, daraus weggelafjen find. Die bierar- 
chiſchen Ideen erfochten auch in England den Sieg. 

Eben an dem kirchlichen Hader haben fich die Eintzweiun- 
gen genährt, die in dem eigenen Haufe ded Königs audbra- 
hen. Der Empörung feines älteften Sohnes diente ed we- 
nigftend zum Vorwand und zu großer Förderung, daß, wie 
er ſagte, die Mörder des glorreihen Märtyrer unbeftraft 
jeien; er ſeinerſeits verſprach dem Klerus die Aufhebung aller 
bisherigen Beeinträchtigungen; benn was der Kirche gehöre, 
dürfe nicht der Hoffahrt dienen. Das Beiſpiel des älteften 
wirkte aber auf die jüngeren Söhne, die, um dem Vater zu 
widerftehen, die Hoheit des Königs von Frankreich anerfann- 
ten. Heinrichs letzte Sahre waren mit Unmuth, ja mit Ber: 
zweiflung erfüllt: er ſoll fterbend feinen Nachkommen den 
Fluch gegeben haben. In den Klöftern hat man feinen Tod 
den Fürbitten und Verdieniten ded 5. Thomas zugefchrieben. 
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Denn mit der Geltung der hierarchiſchen Ideen wuchs das 
Anjehen ihres Märtyrerd Tag für Tag. Bei dem Kreuzzug 
von 1189 haben ihn die Menfchen im Zraume erjcheinen 
jeben: mit der Erflärung, er jet zum Beſchützer der Flotte, 
zum Beruhiger der Stürme beftellt. 

Unter diefen Aufpicien war ed, daß Die Nitterjchaft des 
plantagenetifchen Reiches an dem dritten Kreuzzug Theil 
nahm: König Richard, in weldem die Tirdhlidyeritterlichen 
Ideen zur glänzenditen Ericheinung Tamen, gab an ihrer 
Spige dem ſchon verlorenen Königreich Ierujalem, einem 
überaud mächtigen Feind zum Zrop, einen gewillen Beſtand 
zurüd; da er mit jeiner Macht den hierarchiſchen Abfichten 
diente, jo war von einem Zwieſpalt zwiſchen Kirche und 
Staat nicht die Rede. Aber dieſe Macht ſelbſt konnte durch 
feine Abwefenheit nicht gefördert werden. Indem er in der 
Ferne für die Kirche fchlug, regten ſich in feinem Reiche Ele: 
mente des Widerftanded, die fchon längft vorhanden, bald 
nach ihm zu dem gewaltiamften Ausbrudy kamen. 


⸗ 


Johann ohne Land und die Magna Charta. 


Bei aller Gemeinſchaftlichkeit der Intereſſen zwiſchen 
den Fürſten der Eroberung und ihren Vaſallen hatte es 
dod auch nie an Gegenſätzen zwilchen ihnen gefehlt. Die 
Söhne des Grobererd mußten fi) zu Zugeftändniffen gegen 
die großen Herren ſchon darum verftchen, weil ihre Succef- 
fion nicht fiher war; fie bedurften einer freiwilligen Aner: 
fennung, deren Preis in der Milderung der ftrengen Gefeße 
beitand, mit denen dad Königthum urfprünglid alles Leben 
feffelte. Wenn aber die Großen Ihronftreite vermittelt oder 





63 


entichieden hatten, jollten fie fih dann Dem, der durch ihre 
Beihülfe erhoben worden war, zu unbedingtem Gehorfam ver- 
pflictet fühlen? Dazu kam, daß Heinrich IT. in feinem 
geiftlihen Streite der Beiftimmung feiner Bafallen bedurfte; 
feine Hoftage waren nicht mehr Verkündigungen einfeitiger 
Gebote, Berathungen wurden gepflogen, die zu Entſchließun— 
gen führten, welche Allen angehörten. 

Da iſt mun das Auffallende, daß ſchon die Genoffen der 
Groberung, noch mehr aber ihre Nachkommen die Rechte in 
Anſpruch nahmen, weldhe die angeljähfiihen Großen einft 
bejeften hatten. Auch fie provocirten unaufhörlih auf die 
Laga, die Geſetze Edward des Belennerö, womit man die 
Geſammtheit der alten Rechtsgewohnheiten verjtand, deren 
Beobachtung von Anfang an verheißen worden war. Nach 
dem Borgang ihrer Könige jelbft betrachteten ſich die durch 
die Eroberung emporgelommenen Gefchlechter ald die Erben 
der untergegangenen angeljächfiichen Großen, an deren Stelle 
fie getreten waren. Die Rechte der alten Witan und der 
Bafallen des neuen Lehensſtaates fielen ihnen zufammen. 

Ein größeres Gewidht, ald gemeinhin geſchieht, muß man 
nun wohl auf die Vorgänge legen, die während der Abwe- 
jenheit ded Könige Richard Statt fanden. Er hatte die Ver: 
waltung des Reiches einem Mlanme geringer Herkunft anver: 
traut, dem Biſchof Wilhelm von Ely, der fie mit allem 
Nachdruck ausübte, nicht ohne den Pomp und die Pracht, 
welche die Herrihaft ſchmücken, aber die Eiferſucht gegen fie 
reizen. Eben gegen ihn vereinigten ſich weltliche und geift- 
liche Magnaten: den Bruder des abwejenden Könige, Gra⸗ 
fen Johann, an der Spige: fie entfernten den Verhaßten mit 
Gewalt, und jehten eigenmächtig einen Andern ein. Die 
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Stadt London, der bereit von Heinrich II. dad Wahlrecht 
ihrer Obrigfeiten beftätigt worden war, hatte damald nad 
dem Mufter flandriſcher und nordfranzöfiidher Städte eine 
Iogenannte Communia errichtet; Biihöfe, Grafen und Ba⸗ 
rone beſchwuren, fie dabei zu ſchützen.: 

Ein neued Gewicht gewannen diefe Anfänge und Ber: 
ſuche ftändifchen Widerſtrebens, als beim Tode Richards 
ſich abermals ein Streit über die Thronfolge erhob. Graf 
Johann nahm fie für ſich in Anſpruch; aber ein beſſeres Recht 
ſchien Arthur, der Sohn eined älteren Bruders zu haben: 
wie er denn auch in den füdfranzöfiihen Gebieten fofort 
anerkannt wurde. Die engliihen Großen befeltigten ihre 
Burgen und erfchienen eine Zeit lang in einer beinahe dro= 
benden Haltung; fie erfannten Johann erft auf die Verſiche— 
rung an, dad Allen und Jedem ihr Recht zur That werden 
follte? Johann hat feine Krone allezeit nicht allein von ſei⸗ 
nem Erbrecht, jondern aud von ihrer Wahl hergeleitet. 

Almähli war dergeftalt der Föniglichen Macht gegen: 
über eine territoriale Vereinigung mit dem Anſpruch unab- 
hängiger Berechtigungen entitanden, als Ereigniffe eintraten, 
welde fie zu vollem Leben bradten. 

König Sohann lud den Verdacht auf fich, daß er Ar- 
thur, der ihm in die Hand fiel, um fich feiner Anſprüche 
zu entledigen, habe umbringen laffen; er ward deffen von den 
Pair von Frankreich angeflagt und ſchuldig erfannt; worauf 


I Episcopi comites et barones regni — juraverunt quod ipsi eam 
communiam et dignitatem civitatis Londinensis custodirent. 

2 Hoveden 450: quod redderet unicuique illorum ius suum, si 
ipsi illi fidem servaverint et pacem. 
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die plantagenetifchen Provinzen, die unter der Franzöfifchen 
Krone ftanden, bei dem erften Angriff zu dem König von 
Frankreich übergingen. Der engliihe Abel wollte für einen 
Zürften, auf dem ein fo gräßlicher Verdacht laftete, wenigſtens 
nicht fechten: unter anderm Borwand verließ er ihn. 

Dann aber brach ein neuer Hader mit der Kirche and, 
Der mäcdhtigfte von allen, die jemald auf dem römischen 
Stuhle geſeſſen, -Papft Innocenz III., bielt für gut, eine ftrei= 
tige Wahl in Canterbury dadurch zu entjcheiden, daß er die 
beiden Gandidaten, auch den des Königs vorbeiging, und 
einen feiner Greunde, von der hohen Schule zu Paris ber, 
Stephan Langton, wählen ließ oder eigentlich ernannte. Da 
König Johann denfelben nicht anerkannte, jo belegte Innocenz 
England mit dem Interdict. 

Nachläſſig zugleih und graufam, haftig und unzuverläj- 
ig von Natur, von zweifelhaften Erbredt, und nun von 
der Kirche verworfen, wie follte Johann von den Großen 
des Reiches nicht mehr Widerſtand ald Hülfe zu erwarten 
haben? Er fuchte fih der Verdächtigen durch Geißeln aus 
ihrer Berwandtfchaft zu verſichern; der Geiftlichkeit, melde 
dem Papfte Folge leiftete, entzog ‘er ihre Güter und nahm 
fie unter feine Verwaltung; er brachte alle Mittel in An- 
wendung, welche der noch unbeſchränkte Umfang der höchſten 
Autorität geftattete, um fi) Geld und Krieger zu verſchaffen; 
gewaltig und glücklich ſchwang er fein Schwert. Allein auf 
die Länge konnte er ſich auf folde Weiſe nicht behaupten. 
As in Waled auf die offene Einwirkung des Papfted ein 
Aufruhr ausbrach, und die königlichen Lehendleute zur Be⸗ 
fimpfung defjelben zufammenberufen wurden, ließ fi unter 
dieſen ſelbft ein allgemeines Murren vernehmen, Johann 

Ranle, engliſche Geſchichte 1. b 
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mußte fürchten, wenn er mit folch einem Heere in die Nähe 
bed Feindes komme, in deſſen Hände geliefert oder getödtet zu 
werden: er wagte nicht, feinen Kriegäzug audzuführen. Und 
in dem ſah er ſich auch von außen her bedroht. König Phi- 
lipp Auguft von Frankreich rüftete fih, den alten Gegner, 
den er ſchon in den Gebieten feiner Oberlehensherrſchaft be- 
zwungen, in dem eigenen Reiche aufzufuchen, um die Excom⸗ 
munication ded Papited an ihm zu vollitreden. Cr rühmte 
Rd, wahrſcheinlich mit gutem Grund, von den engliihen Ba- 
ronen Brief und Siegel zu haben, daß fie ihm beitreten wür⸗ 
den. Alle Geflüchteten und Berjagten hätte er zurüdgeführt; 
das kirchliche Element hätte fi um fo Träftiger erhoben, je 
mehr ed niedergedrüdt worden war; ein allgemeiner Aufruhr 
würde ſich feinem Angriff zugejellt haben, die engliiche Re⸗ 
gierung allem Anfchein nad) verloren gewejen fein. 

Wohl fühlte dad König Johann; um nicht gerade hin zu 
Grunde zu gehen, ergriff er eine Auskunft, die höchft uner: 
wartet war, aber vollfommen enticheidend; er trug fein Reid) 
dem Papft zu Lehen auf. 

Das Wilhelm I. jo nachdrücklich zurüdgewielen, ward nım 
doch in einem Momente der äußerſten Bedrängniß angenom- 
men. Denn nur biedurd lief fich diefe heben. Sobald 
der Papſt als Oberlehensherr anerfannt ward, mußte nicht 
allein feine Seindjeligfeit aufhören, er hatte vielmehr die Pflicht, 
das Reich in Schuß zu nehmen. Dem König von Franfreid, 
welchen er früher zur Eroberung beffelben angetrieben, ımter: 
fagte er jetzt den jchon bereiten Angriff. 

Es jcheint wohl, als feien die Barone urfprünglich mit 
der Handlung ded Königs, — die fie gleihwohl nicht in al- 
ler Form gebilligt hatten, — einverftanden geweien. Gie 
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behaupteten, fi für das Recht der Kirche erhoben zu ha⸗ 
ben,' und ſahen in dem Papft einen natürlihen Bun⸗ 
deögenofien. Sie meinten um fo ficherer zu ihrem bejonde- 
ren Ziele zu kommen, da nun Stephan Langton den Gig 
von Ganterbury einnahm, ein Mann, der zugleich die päpft- 
liche Autorität repräfentirte, und ihre Sache mit Eifer zu 
der feinen machte. | 

Gleich in dem Augenblid, ald der Exrzbiihof den König 
von dem Bamne losſprach, fieß er ihn ſchwoͤren, daß er bie 
guten Geſetze, vornehmlich die des Königd Edward wiederher- 
ftellen, und Alle nad) dem gerechten Spruch feiner Gerichte 
behandeln wolle. Es dürfte als die erite, auf einer übernom- 
menen Verpfhichtung beruhende Einwirkung auf die Staats- 
verwaltung eined normanntjchplantagenetiichen Königs zu be- 
tradhten fein, dab König Johann im Begriff, ſich gegen einige 
Barone, die er für Rebellen hielt, ind Feld zu begeben, durch 
die Erinmerung bed Erzbiſchofs, er würde damit feinen lepten 
Eid verlegen, der ein gerichtliches Verfahren vorjchreibe, da⸗ 
ran gehindert wurde. Die Ueberlieferung, daß ein in Ber- 
gefjenheit gerathener Freibrief Heinrichs J. von dem Erzbi⸗ 
ſchof, Der allerdings, wie feine Schriften zeigen, ein forſchen⸗ 
der Gelehrter war, hervorgezogen und ald eine Rechtsurkunde, 
auf die man fuhen könne, zur Anerfennung gebracht worben 
jet, mag einigem Zweifel unterliegen; unbezweifelt ift e8, daß 
Stephan Langton es war, der die Großen zu gegenfeitiger 
Verpflichtung, bie alten Freiheiten und Gerechtſame, die fie‘ 


ı Quod ipsi audacter pro libertate ecclesiae ad mandatum suum 
se opposuerint, — honores quos ei (Papae) et romanae ecclesiae ex- 
hibuistis, id per eos coactus fecistis. Mauclerc literae ad regem bei 
Rymer foedera I. 
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aus den angelſächſiſchen Zeiten berleiteten, ſelbſt mit Gefahr 
ihres Lebend zu vertheidigen, um ſich verjammelte. 

Es bedeutete doch in der That etwa, dab ſich der Pri- 
"mad, auf defien Zuſammenwirken mit dem König der nor- 
manniſche Staat urjprünglid) berubte, in diefer Sache auf 
dad engfte mit den Magnaten vereinigte; in diefen jelbit er- 
hob ſich ohne Rüdfiht auf ihren Urjprung, ob aus Frankreich 
oder aus England, die Abficht, die Krone zu beichränfen, wie 
fie in angelſächſiſcher Zeit beichränft geweſen war. 

Da mußten fie jedoch erfahren, daß der Papft den Kö: 
nig feinen Lehensmann nicht allein gegen die Außeren An- 
griffe, jondern aud) gegen die inneren Bewegungen in Schuß 
zu nehmen gelonnen war. Die Berbindungen, welde die 
Barone gefchloffen hatten, als er fie von ihrem Eid der 
Treue gegen den König losſprach, erklärte er jept für un- 
gültig und aufgehoben. Der in England anmwejende Legat 
berichtete ungünftig über ihr Verfahren und man ſah, daß 
er in genauer Berbindung mit dem König Stand. Dieſer 
jelbft war in dem Kampfe, der fi) auf dem Continente fort: 
jegte, auf8 neue geichlagen worden, — bei Bouvined 1214, 
27. Zul, — mißmuthig war er zurüdgeflommen, aber nicht 
ohne Soͤldnerſchaaren zu Pferd und zu Fuß, welche den 
verbündeten Großen Bejorgniß einflößten. Im diefer beftärfte 
fie, daß er nad) dem Tode eined ihnen geſchlechtsverwandten 
und mit ihnen einverftandenen Kanzlers einen Fremden, Peter 
de Roches, zu diefer Würde erhob, einen Mann, dem man 
zutraute, er werde zu jedem Verſuch, den früheren Zuftand 
wieder herzuftellen, die Hand bieten. Gewaltjamfeiten in 
alter Art, jelbft Gelüfte ded Königs, weldye Die Familien ent- 
ehrten, jcheinen hinzugelommen zu fein. Genug die Barone, 
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weit entfernt, ihre Verbindung aufzulöien, verftärkten die⸗ 
jelbe mit neuen Eidihwüren. Indem fie in den König 
drangen, die Forderungen anzunehmen, die fie ihm vorlegten, 
ihicten fie einen der Vornehmſten aus ihrer Mitte, Euſta⸗ 
chius de Vescy, nad) Rom, um den Papft durch Grinne- 
rung an Die - Verdienfte, die fie fib um die Sade ber 
Kirche erworben, für die ihre zu gewinnen. Als Herr von 
England, denn ald folden ihn zu bezeichnen trugen fie fein 
Bedenken, möge er König Johann ermahnen, und wenn es 
nötbig jet zwingen, ihre alten durch die Charten früherer 
Könige gewährleifteten Rechte ungeſchmälert wiederherzuftellen. 
Aber nicht fo verftand Papft Innocenz IIL fein Recht der 
Oberherrlichkeit über England: nicht denen traf er bei, die 
ihm den Sieg über den König hatten erfechten helfen, fon: 
bern diefem jelbft, deffen plöglichem Entſchluſſe er den Preid 
defielben, die Uebertragung der Lehensherrſchaft verbantte. 
Er tadelte den Erzbifchof, daß er die Bewegungen der Ba- 
tone ihm verheimlicht, ja fie vieleicht felbft genährt habe, da 
er doch wiſſe, daß fie verderblich feien; zu welchem Zweck 
rege er Tragen an, von denen weder unter dem Bruder nod) 
unter dem Bater des Königs die Rede gewejen fei? Den 
Baronen verwies er die Verweigerung des Schildgelded, das 
von alten Zeiten her gezahlt worden fei, ihr drohendes 
Vorſchreiten mit ben Waffen in der Hand. Er wiederholte 
ihnen feinen Befehl, ihre Verbindung aufzulöfen, unter An= 
drohung des Kirchenbannes. 


t Mauclerc literae de negotio Baronum bei Rymer I, 185: Magnates 
Angliae — instanter domino Papae supplicant quod cum ipse sit do- 
minus Angliae vos — compellat, antiquas libertates suas — eis illae- 
sa8 conservaro. 
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Wie eine Stufe tiefer Primad und Magnaten, fo ver⸗ 
einigten fih in ben oberften Kreifen Innocenz und Johann. 
Das Papſtthum, zugleich in dem Befitz der weltlichen Ober⸗ 
hoheit, machte gemeinſchaftliche Sache mit dem Königihum. 
Sollten die Magnaten, die einen aus Verehrung gegen die 
bhohepriefterliche Autorität, die anderen aus geiftlicher Pflicht, 
nicht vor diefer Verbindung zurüdweidhen? — Sie waren 
nicht der Meinung.! 

Der König bot den Baronen ein Schiedögeriht an, 
defien Obmann ber Papft fein möge, oder ſchlechthin bie 
Heimftellung der Sache an den Papft, der dann Traft der 
apoftoiichen Gewalt feitieben werde, was Rechtens jet. 
Aber wie hätten fie dazu geneigt ſein Tönnen, da der Papft 
ſich ſchon gegen fie ausgefprochen hatte? Da fie in ihrer 
feindfeligen Haltung beharrten, fo forderte der König den 
Erzbiſchof auf, die Weifung eines päpftlichen Breve in Aus⸗ 
führung zu bringen, und die Creommunication über die Ba⸗ 
zone auszuſprechen. Stephan Langton autwortete, er wie 
beifer, wohin die wahre Meinung bes heiligen Vaters gehe. 
Der päpftliche Name blieb diesmal vollkommen unkräftig. 
Bielmehr hat man in London gepredigt, daß bie oberfte geift- 
lihe Macht nicht im die weltlichen Angelegenheiten eingreifen 
ſollte; Petrus, Iautete ein finnvolles Wort jener Zeit, könne nicht 
zugleih Conſtantinus fein? Nur unter den Pleinen Bürgern 
hat es eine dem König günftige Partei gegeben, aber dieſe wurde 
durch einen Handftreich der mächtigen Barone und der reichen 


1 Literae Johannis regis, quibus quae sit baronum contumaeia 
narrat. Apud Odiham 29 die Maji. 

2 Bei Matthäus Parid: quod non pertinet ad papam ordinatio 
rerum laicarım. 
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Bürger unterdrückt. Die Hauptftabt gefellte fich mit ihrem 
ganzen Gewicht den Baronen bei. Diele erhoben fi in ihren 
Baffen und fagten dem König in aller Form den Gehorfam 
auf; fie kündigten ihm als das Heer Gottes, das fie feien, 
Krieg an. - 

Dem gejammten Reihe gegemüber, in welchem nur noch 
Eine Meinung zu herrſchen fchien, blieb dem König fein Mittel 
des Widerftandes, feine Wahl übrig. 

Er kam — 15. Juni 1215 — von Windfor herab, nad 
der Wiefe bei Runnemebe, auf der die Barone lagerten, und 
unterzeichnete die Artikel, die man ihm vorlegte; glüdlih ge- 
ung, daß man ihm einige Milderungen in denſelben be- 
willigte. Der große Freibrief kam zu Stande, wahrhaft Die 
Magna Charta, vor welchem alle früheren nicht allein, fon» 
bern auch Die jpäteren Charten in Schatten treten. 

Es ift dad Actenſtück, welches bie verſchiedenen Epochen 
der engliichen Gefchichte am meiften verknüpft. Mit der Er: 
neuerung ber uralten Grundfähe ber germaniſchen perfönlichen 
Freiheit verbindet fich darin eine Feſtſetzung der ftändiichen 
Rechte des Lehenftantes; auf beiden ift das ftolze Gebäude. 
der engliichen Berfaffung errichtet worden. Bor allen Din- 
gen juchten die weltlichen Großen fich gegen den Mißbrauch 
der oberlehenäherrlihen und der mit der höchſten Gerichts⸗ 
barkeit verbimdenen Befugniſſe des Köntgthumd ficher zu 
ftellen; aber auch die kirchlichen und ftähtiichen Gerechtſame 
wurden barin gewährleiftet. Befonderd durch gewaltiame 
Eintreibung außerorbentlicher Hülfögelder war König Johann 
feinen Ständen befchwerlih gefallen: da man died nicht 
ferner ertragen, die Krone aber auferorbentliche Leiftungen 
wicht entbehren Konnte, fo traf man die Auskunft, daß zu 
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ihrer Erhebung die Beiftimmung des großen Rathes, ber 
aus geiftlichen und weltlichen Magnaten beitand, erforderlich 
fein follte. Man ſuchte der Willkür der Berhaftungen, Die 
bisher an der Tagesordnung geweſen war, durch beftimmte 
Berweifung auf dag Recht des Landes und das Urtheil der 
Geihworenen Schranken zu ziehen. Eben dies aber find Die 
wichtigften Momente, auf weldyen die perfönliche Freiheit und 
die Sicherheit ded Eigenthums beruht, — und deren Bereini- 
gung mit einer ftarfen Stantögewalt falt die vornehmſte 
Aufgabe aller Landesverfaſſungen bildet. 

Zweierlei mag man noch an diefer Urkunde bemerfen. 
Auch in anderen Ländern haben ſich Kaifer und Könige in 
diejer Epoche zu jehr umfafjenden Bewilligungen an die ver: 
Idhiedenen Stände herbeigelaffen : das Unterjcheidende in Eng- 
land ift, daß fie nicht jedem Stande für fi), fondern allen zu- 
gleich gemacht wurden. Während num anderwärts jeder Stand 
für ſich jelbft ſorgte, bildete fich hier ein gemeinſchaftliches In⸗ 
terefje Aller, welches fie auf immer zufammenband. Sodann: die 
Charte wurde im bewußten Gegenfab zugleich gegen Die oberfte 
geiftliche Gewalt eingeführt: die erfte Grundlage der populären 
Freiheit athmete einen antirömijchen Geift. 

Doc fehlte viel, daß fie als befeftigt hätte betrachtet 
werden können. 

Einiges enthielt fie doch, worin die gerechten und un- 
entbehrlichen Befugniffe der Töniglichen Gewalt geichmälert 
wurden: die Barone maßten fi) fogar eine Zwangsgewalt 
gegen ben König an. Es war nicht zu erwarten, daß König 
Johann oder irgend einer feiner Nachfolger fi dies ruhig 
gefallen Iaffen follte. Und ftand e8 nicht überdies in des Papftes 
Macht, die Verpflichtung, die er mißbilligte, wieder aufzulöfen ? 
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Wir haben den erften Entwurf der Charte übrig, der 
denn gar manche Abweichung von der wirklich vollgogenen Ur- 
funde darbietet, unter andern die folgende. Nach dem Entwurfe 
jollte der König die Berfiherung geben, daß er niemald vom 
Papft einen Widerruf der getroffenen Beftinmungen aus⸗ 
bringen werde; der Erzbiſchof, die Bifchöfe, und der päpft- 
lihe Bevollmächtigte, Meifter Pandulph follten diefe Verſi⸗ 
herung gewährleiften. Man fiebt, wohin die Beforgniffe der 
Magnaten gingen, wie fie fih vor allem Sicherheit gegen die 
Einwirkungen des roͤmiſchen Stuhles verſchaffen wollten. Sie 
baben Died jedoch nicht erreichen können. In der Urkunde wird 
weder der Bifchöfe noch des Meifter Pandulph gedacht; der Kö- 
nig veriprach im Allgemeinen, einen folchen Widerruf von Rie- 
mand audzubringen; den Papft zu nennen, ward vermieden.! 

In der That war es gleichgültig, was in diefer Bezie- 
hung verfprochen oder gethan werden mochte. Innocenz III. war 
fein Mann, der rubig hingenommen hätte, was im Gegenſatz 
gegen feinen erflärten Willen gejchehen war, oder der vor der 
vollbrachten Thaͤtſache zurückgewichen wäre. Auf den Grund des 
Wortes: „ich habe did über die Völker und Reiche geſetzt“, 
welches ihm fein oberherrliches Recht hinreichend zu begründen 
ſchien, ſprach er dad Nrtheil der Berwerfung über den ganzen 
Inhalt der Charte aus; er fuspendirte Stephan Langton, er: 
commimicirte die Barone und die Bürger von London, welche 
die wahren Urheber der Verkehrtheit jeien, und verbot dem 
König bei feinem geiftlihen Fluch, die Charte, die er ausge⸗ 
ftellt, zu beobachten. 

Und ſchon ohnehin war König Johann gerüftet, um alles 


I Articuli magne carte libertatum $. 49. Magna carta regis Jo- 
hannis. Bei’Biadftone; The great charter 9, 23. 
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was er verſprochen Hatte, mit offenen Waffen rücdgängig 
zu machen. Ein Krieg brad aus, der beſonders dadurch 
eine für dad Neich verderbliche Wendung nahm, daß die Ba- 
one den Thronerben von Frankreich auf den englifchen Thron 
beriefen und ihm Huldigung leifteten. So wenig waren bie 
Gefühle der Nationalität noch entwidelt, daß die Barone auf 
die Anwejenheit und Kriegsmacht eines fremden Prinzen ges 
jtügt, den Krieg gegen ihren König durchfochten. Für die 
Sache der engliſchen Krone war es vielleicht ein Vortheil, daß 
König Johann inmitten der Verwirrung ftarb, und fein Recht 
an feinen Sohn Heinridy überging, ein Kind, dem die Ber- 
Ichuldung des Baterd nicht zur Laſt gelegt werben Tonnte. 
In deffen Namen fammelte fich unter den zuſammenwirkenden 
Anftrengungen des Reichsmarſchalls Pembrofe, und des päpft- 
lichen Legaten eine königlich gefinnte Partei, welche endlich) 
Auch im Felde Vortheile erfocht, jo daß der franzöfiiche Prinz 
bewogen wurde, feine Sache, die er ſelbſt für Feine gute hielt, 
— in feiner Umgebung find die Engländer ald Verräther be- 
zeichnet worden, — aufzugeben, und die Barone ihrer Huldi- 
gungöpflichten wieder zu entlaffen. Aber er that das nur unter 
der Bedingung, dab ihnen nicht allein ihre Befitzthümer, ſon⸗ 
dern aud) die geredhten Gewohnheiten und Freiheiten des 
Reiches gefichert würden.? Auf einer Zuſammenkunft zwilchen 
Heinrih IH. und dem franzöfiichen Prinzen zu Mereton in 
Surrey, ijt man dann übereingelommen, der Magna Charta 


1 Matthäus Parts: Nobiles universi et castellani ei multi facilius 
adhaeserunt, quia propria patris iniquitas filio non debuit imputari. 

3 Forma pacis inter Henricum et Ludovicum bei Rymer I, 221, 
Coadiutores sui habeant terras suas — et rectas consuetudines et li- 
bertates regni Angliae. 
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eine Form zu geben, in der fie mit dem Koͤnigthume verein- 
bar erachtet wurde. In diefer Faflung findet fich jener Ar- 
titel über die perjönliche Freiheit; dagegen fehlt alles, was 
eine gegen den König audzuübende Zwangsgewalt in fich ſchlie⸗ 
ben würde; auch von ber für den Empfang des Schildgeldes 
nöthigen Bewilligung ift nicht weiter die Rede. Ihre größten 
Anſprüche ließen die Barone für damals fallen. 

Eigentlich dieſe Charte ift ed, welche im neunten Sabre 
Heinrih8 IH. ald Magna Charta erneuert und dann zu wie- 
derbolten Malen beftätigt worden iſt. Das Steuerbewilli- 
gungsrecht ſchloß fie, wie wir jehen, nicht ein. 

Ob die menschlichen Staatöverbindungen überhaupt auf 
einem urfprünglichen Vertrag beruhen, ift eine Frage der 
Ipeculativen Politik, der wir ihre Löfung überlaffen. Da- 
gegen aber dürfte man wohl behaupten, daß die engliiche 
Berfaffung, wie fie fi allmählich bildete, den Charakter 
des Vertrages annahm. Er liegt ſchon in den erften Zu— 
jagen, welde Wilhelm der Eroberer bei feinem Einzug in 
London und feiner Abfunft mit den Anhängern Haralds ge: 
geben hat. Einen ähnlichen haben die Verficherungen feiner 
Söhne, befonderd des zweiten: fie waren der Preis einer ſehr 
beitimmten Gegenleiftung. Mehr ald alle8 Vorhergegangene 
aber trägt ihn die Magna Charta. Die Barone ftellen 
ihre Forderungen auf: König Johann unterhandelt darüber, 
und fiebt fich endlich genöthigt, fie anzunehmen. Wohl greift er 
fogleih darauf zu den Waffen, um ſich von der übernomme: 
nen Verpflichtung zur befreien. Es kommt zum Kampf, in 
dieſem aber behält weder die eine noch die andere Partet ent- 
Ihieden die Oberhand, und man vereinigt fich zu einer ver- 
mittelnden Auskunft. Es tft wahr, die neue Charte iſt nicht 
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die ausgeiprochene Bedingung, unter welcher fi) die Barone 
dem Sohne Sohannd, denn mit diefem felbit hätten fie ſich 
wohl nie verföhnen können, unterwerfen; aber unläugbar ift 
doch, daß ohne dieſelbe deren Unterwerfung nicht Statt ge⸗ 
funden hätte, der Friede nicht eingetreten wäre. 

Aber wie es zu geſchehen pflegt, mit der Abkunft war 
auch der Streit darüber gegeben. Der eine Theil vergaß 
nicht, was er verloren, der andere nicht, was er beabſichtigt, 
und nicht erreicht hatte. Die Magna Charta enthält nicht 
etwa ein abſchließendes Ergebniß, durch welches der Gehor- 
jam gegen den Fürften und die Sicherheit der Vaſallen wirf- 
lic) ausgeglichen worden wären; fie iſt weniger ein zu voller 
Gültigkeit gelangter Vertrag, als ein Bertragdentwurf, über 
deſſen Bollziehung Jahrhunderte hindurch geftritten werden Sollte. 


Biertes Kapitel. 


Begründung der parlamentarifhen VBerfaffung. 


Wie hängt auch in diefer Epoche die allgemeine Ges 
ſchichte der occidentaliſchen Welt fo genau mit den engli= 
ihen Ereigniffen zufammen: dieje bilden nur eben einen Theil 
der großen Siege und Madhtfortichritte der Hierarchie, welche 
die erfte Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts bezeichnen. — 
Durch Berbindung mit den Valallen hatten die Päpfte das 
Königthum, durd Verbindung mit dem Königthume und 
feinen gefährdeten Rechten die Bafallen überwunden. Es barf 
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wicht als ein Titel, ein leered Wort betrachtet werben, wenn 
der Popſt als der Oberlehensherr von England anerkannt 
war: feine Zegaten, Guala, Pandulph, Otho, und mit ihnen 
einige ergebene, einheimische Prälaten, vor allem jener Peter 
des Roches, als Biſchof von Windeiter, deſſen mißtrauen- 
erweckende Haltung an den früheren Unruhen faſt die meiſte 
Schuld hatte, ſprachen das entſcheidende Wort in den Geſchäf— 
ten des Reiches und erdrückten ihre Gegner. Innocenz IV. will 
man haben ſagen hören: iſt nicht der König von England mein 
Bafall, mein Diener? Auf meinen Wink wird er einferfern 
und züchtigen.! Unter diefer Einwirkung wurden die beften 
Pfründen im Reihe ohne Rüdficht auf die freien Wahlen 
und das Recht der Patrone vergeben, und zwar meijtend an 
Ausländer. Die päpftlice Kammer zog ihre reichiten Er- 
träge and England; unendlich beichwerlic wurden ihre unter- 
geordneten Agenten, Meifter Martin, Meiſter Marin, Peter 
Rubeo und wie fie alle heißen, in dem Lande. Auch der K- 
nig felbft umgab fid) mit Ausländern. Seinen eigenen Ber- 
wandten, den Berwandten feiner provenzaliihen Gemahlin 
fielen die einträglidhiten Stellen, die Vortheile der Lehens- 
berrihaft zu; aud fie übten vielen Einfluß auf die öffent: 
lichen Geſchäfte aus und zwar im Sinne der päpftlichen Ge- 
walt, mit der fie verbündet waren. 

Zuweilen haben fi aufrühreriihe Bewegungen biege- 
gen geregt, aber fie wurden unterdrüdt; man ſchwieg und 
litt, jo lange ed eben nur bei der Ausübung einmal aner- 
fannter Gerechtſame blieb. Nun aber geſchah, daß die Päpſte 
in ihrem Kampfe mit den legten Hohenitaufen, die fie zu 


2 Matthäus Paris bei 1253 ©. 750. 
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vernichten beichloffen hatten, die Kräfte von England auch 
noch in anderer Weife ald biöher heranzuziehen dachten. 
Sie erwedten den dynaftiichen Ehrgeiz Heinrichs III., indem 
fie die Erhebung feines Bruderd zum römiſchen König be⸗ 
förderten, und feinen jüngeren Sohn Edmund zur Krone von 
Neapel und Sicilien beitimmten. König Heinrich verpflichtete 
fi) dagegen zu den bejchwerlichften Gelbleiftungen. Es ge- 
wann dad Anjehen, ald ob England nicht mehr ein freieß, 
auf bie Benutzung feiner Kräfte zu eigenen Zweden ange- 
wiejened Königreich wäre: mit allen feinen Reichthümern 
war ed dem Papft zu Rom dienftbar; die Krone war gleiche 
Jam ein Drgan der Hierarchie. 

In diejer Lage der Dinge ift es geweſen, daß die Par: 
lamente von England, wenn nicht urſprünglich entftanden, 
aber doch zu eimer beitimmten Form und Wirkſamkeit ge- 
langt find. 

Der Gegenſatz des Landes gegen die geiftlich = weltliche 
Regierung trat am augenfälligiten im Sahre 1257 hervor, 
als Heinrid jenen jeinen Sohn der Reichsverſammlung 
porftellte, bereit3 in der Landeötrahht von Neapel, unendlid 
glüdlich darüber, daß derfelbe durch den apoftoliihen Stuhl 
zu Fönigliher Würde erhoben fei, und die Summe nannte, 
zu deren Zahlung er fi dagegen verpflichtet habe. Die 
Stände verwarfen ſchon die Annahme der Krone, die bei ber 
Unzuverläfjigfeit der Italiener, namentlich des römiſchen 
Stuhles jelbft, und der Entlegenheit des Landes nicht zu be- 
baupten fein würde: die Geldverpflichtung erregte ihr lautes 
Mipfallen. Da ihnen angemuthet ward, dafür aufzulommen, 
gaben fie nicht ohne guten Grund zu vernehmen, dab man 
fie erſt hätte zu Rathe ziehen ſollen. Es war eben die Ber- 
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bindung des Papftes und des Königs, was fie Schon lange auf 
das bitterfte empfanden; fie fagfen wohl, England werde durch 
ihr Zufammenwirfen wie zwifhen zwei Mühlfteinen zerrie- 
ben. Da e8 aber allen Einreden zum Trotz mit den Forde⸗ 
rungen Ernft wurde, — denn der König hatte die vom Papft 
Alerander IV. im neapolitanifhen Kriege gemachten Schul- 
den übernommen und diejer feinen mit den Zahlungen beauf- 
tragten Wechsler bereitd auf England angewiejen, — fo brady 
ein Sturm ded Miderftanded aus, der jo gut wie zu einem 
Umfturz der Regierung führte. Der König mußte die Nie: 
derſetzung eined Ausſchuſſes zur Reform des Reiches bewilli- 
gen, der zugleich von ihm und den Baronen befeßt wurde; 
aus diefem aber ging ein Rath von funfzehn Mitgliedern 
hervor, in welchem die Gegner des Königs das große Wort 
führten. Sie ftellten Statuten auf — zu Orford —, welche 
den König der Macht jo gut wie entkleideten; er mußte fie 
beihwören, eine Kerze in der Hand. Der Papit ſäumte 
nicht, dieſe Sahungen zu verdammen: auch König Ludwig IX. 
von Frankreich, der zum Schiedörichter aufgerufen war, ſprach 
fi Dagegen aus: umd einige gemäßigte Männer traten davon 
zurüd: aber in den Webrigen ward ber Eifer, mit dem fie 
‚am benjelben fefthielten, dadurch nur noch heftiger entflammt. 
Sie hatten den König in ihrer Gewalt und fühlten fich ftarf 
genug, ihm das Geſetz ihres Willens aufzulegen. 

Ohne Zweifel hatten fie die Meinung des Landes auf 
ihrer Eeite. Zum erjten Male nach der Eroberung erjchien 
der infulare Geift Englands, der nun auch die Eroberer jelbit 
umfaßte, in einem natürlichen Gegenfab gegen alle auslän- 
diſche Einwirkung. Die Halbbrüder des Königs, ſammt ihrem 
zahlreichen Anhang wurden ohne Gnade verjagt, ihre 
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Schloͤſſer befept, ihre Stellen an die angeſehenſten Einge- 
bornen gegeben. Dem päpftlichen Legaten Guido, einem der 
auögezeichnetften Männer der Curie, ber fpäter jelbft Papft 
geworden ift, ward der Eintritt in England verfagt. Die 
meilten Fremden, gleichviel von welchem Stand oder welchem 
Bolt, mußten dad Reich verlaffen: unglüdlid waren dieje- 
nigen, welche nicht engliich Iprechen konnten. Der Gapitän 
der Barone, Simon Montfort, ward als der Protector des 
Reiches und des Volkes gefeiert; er hatte namentlich die nie- 
dere Geiftlichkeit, der Die Menge zu folgen pflegt, auf feiner 
Seite. Indem er mit dem Bann der Kirche belegt ward, 
haben fi} jeine Anhänger mit dem Kreuz bezeichnet, dem 
feine Sache galt ihnen für geredyt und heilig. 

Und unter dieſen Umftänden eben hat man dann eine 
der Bedeutung des Worted entiprechende parlamentarische 
Berfammlung zu bilden unternommen. 

Den erften Verſuch enthalten die Statuten oder Provi- 
fionen von Oxford, indem fie feitfegen, daß alle Jahr drei 
Mal der neu eingerichtete königliche Rath mit zwölf Männern 
der Sommunität von England zujammentreten und über die 
Reichöangelegenheiten berathen jolle.* Es ift Tein Zweifel, 
dab diefe Zwölf den Magnaten angehörten und fie repräfen- 

1 Bei Henr. Knyghton 2445. Nah M. Paris fchwuren fie, ſich 
durch nichts abhalten zu laſſen, quin regnum, in quo snnt nati homi- 
nes geniales et eorum progenitores, ab ingenerosis et alienigenis 


emundarent. 

? Les XXIV. ont ordene, ke treis parlamens seint par an, — a 
ces treis parlamens vendrunt les cunseillers le roi eslus, — ke le 
commun eslise 12 prodes hommes ke vendrunt as parlemens — pur 
treter de besoigne le rei et del reamme. Leber die Auslegung dieſer 
Stelle enthält der Report of a dignity of a peer 102 das nach allen 
Selten Erwogenfte. , 
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tiren follten; das Unterſcheidende liegt darin, dab dem Rath 
nit eine von dem König einberufene Anzahl von Großen, 
fondern ein von diefen gewählter ftändiicher Ausſchuß zur 
Seite trat. Der Rath und die zwölf Erwählten bildeten 
einige Jahre hindurch eine Genoflenfchaft, in der ſich erecu- 
tive und legislative Gewalt vereinigten. 

Nur fo lange aber ging dies an, ald der König es fidh 
gefallen ließ. Als er den Muth fahte, fich zu widerjeßen, 
von dem Papft dem König von Frankreich und einigen Mag⸗ 
naten unterjtüßt, bedurfte Simon einer größeren, jo zu fagen 
breiteren Unterftügung. Und da hat er nun einen Gedanken 
gefaßt, der ihm ein umvergängliches Andenken gefichert hat. 
Er hat zuerft Abgeordnete der Ritterihaft in den Grafichaf- 
ten, und gleich darauf Abgeordnete der Städte und der fünf 
Häfen einberufen, um mit den Magnaten ded Reiches das 
Parlament zu bilden. Im der europätfchen Welt war dad 
nicht etwas durchaus Neued; man weiß, daß in den Cortes 
von Aragon ſchon im zwölften Jahrhundert neben dem hohen 
Adel und den Geiftlichen auch die Hidalgos und die Procn- 
tatoren der Communen erichienen; und leicht Tonnte Simon 
Montfort hievon wiffen, da fein Bater in fo mannidhfaltiger 
Berahrung mit Aragon geltanden. In England felbit war 
man unter König Johann nahe daran hingeftreift, ohne es 
jedoch durchzuführen: feitdem erft war die Neuerung als ein 
wirkliches Beduͤrfniß erſchienen. Der einfeitigen Macht, 
weldhe die Fremden audübten, gegenüber, war in Geſprächen 
und Gejängen von nichts jo viel die Rede, wie davon, daß 
die Eingebornen des Landes zu Rathe gezogen werden jollten, 
denen die Gelege defjelben am beiten befannt ſeien. Diejem 
gerehtfertigten Berlangen geſchah nun durch die Einberufung 


Ranle, englifge Geſchichte J. 
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ber Communen in entiprechendem Umfang Gemüge; Die ben 
Fremden entgegengejehte Meinung des Landes, auf welche fidh 
Eimon von Montfort ftügen mußte, gelangte dadurch zum 
Ausdruck. Die Berfammlung, welche er berief, entſprach ohne 
Zweifel jeinen Parteirüdfichten. Wie er von den Magnaten 
nur die beichted, die ihm noch treu geblieben waren, nicht 
mehr als 23 an der Zahl, jo fcheint er auch von den Städ⸗ 


ten mur foldhe einberufen zu haben, die ihm unbedingt anhin- 


gen. Aber die Einrichtung trug einen Inhalt in fi, der nicht 
nothwendig von feinen Gefichtöpunften abhing. 

Immitten der Stürme, die er hervorgerufen hatte, ift 
Simon Montfort umgelommen: der König ift befreit, die fö- 
nigliche Autorität wieder hergeitellt worden. Ein neuer päpft- 
licher Legat ift in der vollen Pracht feiner Würde in London 
eingezogen, Cardinal Ottoboni, denn Guido war indeß jelbft 
zur Tiare gelangt, und hat Alles gethan, um die unfügjamen 
Geifter, von denen man aud) für die Kirche Gefahr beforgte, 
zu bezwingen." Dennoch ift der alte Zuftand nicht erneuert 
worden: weder die Herrichaft der Fremden, noch die unbe- 
dingte Abhängigkeit von der päpitlichen Politif. Die fpätere 
Regierung Heinrich III. trägt einen anderen Charakter als 
die frühere: der Legat ſelbſt beftätigte die Magna Charta 
nad der einmal angenommenen Faſſung. Nicht allein bei den 
großen Reichöfeierlichkeiten finden wir auch ftädtiiche Abge- 
ordnete, die der König berufen hat; von einem der wichtig⸗ 
ften Statute der Zeit wird fi nicht in Abrede ftellen laffen, 


1 Schreiben Clemens IV. an Ludwig IX. bei Rainaldus 1265 p. 167. 
Quid putas — per talia machinamenta quaeri? Nisi ut de regno illo 
regium nomen aboleatur omnino: nisi ut Christianus populus a de- 
votione matris ecclesiae et observantia fidei orthodoxae avertatur. 
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baß ed mit ihrer Beiftimmung gegeben worden ei! Dod 
war fo wenig für die Einberufung ftäbtiicher Abgeordneten 
eine gejehliche Beitimmung feitgeftellt, wie etwa für bie 
Steuerbewilligung. Der Berfafjung romaniſch-germaniſcher 
Staaten würde ed nicht einmal entiprehen, wenn organiiche 
Feſtſetzungen im bloßen Widerftreit mit der höchiten Gewalt 
zu voller Gültigkeit gelangen jollten; deren eigener Vortheil 
muß dafür mitwirken; wie das in England unter dem frie- 
geriſchen Sohne Heinrichs IIL, Eduard L, geichah. 

Ohne Zweifel hätte Eduard der im Drient den Ruf 
der perjönlichen Tapferkeit Der plantagenetiichen Könige noch 
einmal erneuerte, ed vorgezogen, die Sache der Chriftenheit 
dort zu verfechten, noch in feinem Teftamente ſpricht er da= 
von; oder er hätte die Erblande feiner Väter, die in den 
Befig der Franzöfiichen Krone übergegangen, bderjelben wieder 
zu entreien gewünſcht: aber weder dad eine noch das an⸗ 
bere war möglich: jeiner Thatkraft und feinem Ehrgeiz war 
ein anderes, einem engliſchen König angemeffenered Ziel an« 
gewiejen, er nahm fi) vor, die gejammte Injel unter feinem 
Scepter zu vereinigen. 

In Wales, deſſen Unterjohung jo oft verſucht und im- 
mer geicheitert war, lebte damals Fürft Llewellyn, der durch 
Körperfhönbeit, Verſchlagenheit und hohen Muth die altbriti= 
ide Rationalität noch einmal auf das glänzendite vertrat: ihm 
hatten die Barden, die alten Weifjagungen erneuernd, die 
Krone des fabelhaften Brutus verſprochen; — ald er ſich aber 
ans den Bergen bervorwagte, ward er überwältigt und fam 
in einem Handgemenge um. Nicht ihm ward die englijdhe 

1 Convocatis discretioribus regni tam ex majoribus quam minori- 
bus. Statute of Marleberge 1267. 
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Krone zu Theil, fondern Eduard übertrug den Zitel von 
Wäles an feinen Sohn. Das große Kreuz der Walifer, 
die Krone Arthurd waren in feine Hand gefallen: die Barden 
duldete er nicht länger: ihr Zeitalter ging mit dem der Kreuz- 
züge vorüber. 

Bon Wales wandte Eduard feine Waffen gegen Schott- 
Ind. Da hatte einſt Columban einen ebenfalls keltiſchen 
Seotenfüriten zum Könige gefalbt; e8 ift die Aufgabe ber 
alten ſchottiſchen Geſchichte, nachzuweiſen, wie dennoch das 
germaniiche Element nicht allein in dem größten Theile des 
Landes, jondern in dem herrichenden Geſchlechte ſelbſt das 
Vebergewicht behalten hat; ein durchaus germaniſches König 
thum hatte fi gebildet, das einft die vor den Normannen zu⸗ 
rüdweichenden Angeljachjen bei fih aufnahm und jeitdem feine 
Ehre darin ſah, jede Einwirkung von England zurüdzu- 
weiſen. Eine ftreitige Erbfolge gab Eduard I. Gelegenheit, 
die Anſprüche feiner Borfahren auf die Oberherrlichleit über 
Schottland zu erneuern: er jehte den Schotten einen König: 
aber eben darum, weil er ihn gejeßt hatte, verwarfen ihn die 
Shotten. Der Krieg, der zuweilen beendigt ſchien, — es 
bat Zeiten gegeben, in denen fih Eduard ald den Herrn des 
gefammten Albion betradhten konnte, — aber immer wieder 
aufflammte, und vor allem die Unterftüpung, welche die Schotten 
bei dem König von Frankreich fanden, brachten VBerwidelun- 
gen hervor, die das ganze weltliche Europa mit Unruhe und 
Waffen erfüllten; ihre vornehmfte Wirkung follten fie aber 
auf das Innere von England haben. 

Unaufbörlih zu Anftrengungen genöthigt, weldye über 
die Hülföquellen der Krone hinaudgingen, verlangte Eduard 
bie freiwillige Beihülfe feiner Untertanen. Er verfündigte 
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ihnen die Lehre, dab man gemeinfchaftlichen Gefahren mit 
vereinten Kräften entgegentreten, daß, was Alle angehe, auch 
von Allen getragen werden müſſe. Im Krieg gegen Wales 
hat er die Abgeordneten der Grafichaften und der Stäbte zu- 
jammenlommen laffen, um zu hören, was er verlange, und 
danach zu thun; vomehmlih um ihm Subfidien zu votiren. 
Rad dem Siege hat er dann eine Verfammlung von Mage 
naten, Rittern und Städten berufen, um über die Behand» 
lung der Gefangenen und des Landes mit ihnen Rath zu pfle> 
gen. So zog er die Abgeordneten der Städte zur Befchluß- 
faffung über die ſchottiſchen Angelegenheiten herbei. Mit be- 
jonderem Nachdruck rief er die allgemeine Beihülfe gegen Phis 
lipp den Schönen von Frankreih an, der darauf finne, bie 
engliſche Zunge von der Erde zu vertilgen: was mit gemets 
nem Rathe beichloflen werde, follen Ritterfchaften und Städte 
ihm ausführen helfen. 

Bei alle dieſem Aufmahnen zu freier Theilnahme an 
der öffentlichen Sache, ließ fi) Eduard I. jedoch nicht neh» 
men, auf eigene Hand Auflagen audzufchreiben und zwar die 
drüdendften: den achten, jelbft den fünften Theil des Ein- 
fommend. Zum SHeereözuge nad Flandern forderte er un- 
mittelbare und mittelbare Lehensleute auf. Es fehlte nicht 
an eigenmächtiger Beichlagnahme deſſen, was für die Kriegs» 
zwede nöthig war. 

König Eduard entſchuldigte dies mit feinem Grundſatz, daß 
die Sache ded Landes mit den Kräften des Landes vertheidigt 
werden müfje,! aber man begreift, daß die auf ber Gränzicheide 
zweier verfchiedenen Syfteme, mit ber Eigenmacht des einen und 


1 Nostrae voluntatis fuit, ut de bonis terrae ipsa terra conserva- 
retar. Dei Knyghton I, 2801. 
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den Motiven des andern ausgeübte Gewaltſamkeit eine all- 
gemeine Aufregung hervorrief. Im Sahre 1297 fepten „fi 
wie Die geiftlichen Herren unter ihrem Erzbiſchof, fo die welt- 
lichen, welche die Pflicht der Heeredfolge jenſeit des Meeres 
läugneten, unter dem Comnetable und dem Marfchall dem 
König auf dad nachdrüdlichite entgegen. Das Volk, dad von 
den willfürlihen Eintreibungen das Meifte zu leiden hatte, 
trat ihnen mit freudigem Beifall zur Seite. Man ftellte die 
Beſchwerden ded Landes zufammen und drang auf ihre un⸗ 
gefäumte und endgültige Erledigung. 

Dem Andringen ausweichend war der König bereits 
abgereift, um feinen Feldzug in Flandern zu führen: die For: 
derung wurde den Räthen vorgelegt, die er zur Seite feines 
zum Neichöverwejer ernannten Sohnes zurüdgelaffen hatte. 
Diele aber geriethen, wie ſchon durch die unruhige Bewegung 
an fih, fo hauptſächlich dadurch in große Verlegenheit, daß in 
Schottland der Aufruhr gewaltig losgebrochen war. Aus 
dem Berglande war Wilhelm Walays herabgeitiegen, an der 
Spige der Ausgetretenen und Verbannten; wie einer jener 
Heidudenhäuptlinge, die ſich in der Türkei gegen die einges 
führte Ordnung erheben, deren Recht fie nicht anerkennen: 
ein räuberijher Patriot, von gigantiicher Körperfraft und 
angebornem Kriegdtalent; feine Schaar wuchs, da fie Erfolge 
hatte, in kurzem zu einem Heere an; er befiegte die Englän- 
der in offener Schladht, und drang dann über die Gränzen 
des Landes in dad engliiche Gebiet ein. Um diefem Anfall 
Kräfte des Widerſtandes entgegenjfegen zu können, blieb den 
Königlihen Räthen fein anderes Mittel, ald die vorläufige 
Annahme der aufgeftellten Forderungen. Der König, der 
indeß in Flandern angelangt war, wohin die Franzoſen von 
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zwei Seiten ber vorbrangen, konnte unmöglich, mochte er num 
den Krieg führen, oder Waffenftillftand fchließen wollen, ben 
ſchottiſchen Bewegungen Raum geben; es blieb ihm nichts 
übrig, als die Zugeftändniffe feiner Räthe zu beftätigen. 

Es ift nit außer Streit, wie weit diejelben gegangen 
find; ein Wort der Erörterung mag darüber geftattet fein. 

Die Hiftorifer der Zeit haben behauptet, daß ben Stän- 
den und zwar zugleich dem geiftlich= weltlichen Magnaten und 
ben Abgeordneten der Grafichaften und Städte das GSteuer- 
bewilligungsrecht eingeräumt worden ſei: die Abſchtift eines 
Statutes liegt vor, in weldhem das ſehr ausdrüdlich enthalten 
ft. Da fib aber das Statut nicht in authentifcher Form 
findet und auf den Rollen ded Reiches vergebens gejucht 
wird, fo fann man e8 dody nicht mit Sicherheit zu Grunde legen. 
Auh in Betreff der Zeit, in der es gegeben fein fol, 
\hwanfen die Angaben zwilchen dem 28ften und dem 34iten 
Jahre Eduard. Dagegen findet fi in der Sammlung der 
Chartreö eine in Gent ausgeftellte, vom 5. November 1297 
batirte unzweifelhafte Garta der Beftätigung, in welcher nicht 
allein der große Freibrief Heinrichs III. und die Chartre de 
la Sorefte erneuert, jondern auch einige neue Feſtſetzungen von 
vieler Bedeutung gewährt und durch kirchlich-richterliche An⸗ 
ordnung befeftigt werden? Danach follen die Bewilligun- 
gm von Steuern und Anlagen, die dem König biöher zu 
feinen Kriegen gemacht worden waren, nicht ald bindend für 
die Zukunft zu betrachten fein. Nur die altherkömmlichen 

1 Statutum de tallagio non concedendo oder Nova additio carta- 
rum, bei Hemingburgh articuli inserti in magna charta. 

? Carta confirmationis regis Edwardi I. in der Sammlung ber Char⸗ 


tred, die der Sammlung ber Statuten in ben Statutes of the realm 
vorand geht, ©. 37, 
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Steuern behalt er fich vor: der hohen Geiftlichkeit, dem Abel 
and der Communität ded Landed wird die Verfiherung ge: 
geben, da unter feinen Umftänden eine Steuer oder Anlıge, 
oder Naturallieferung, wie dringend fie auch feien, auch nicht 
der Ausgangdzoll für die Wolle eingezogen werden foll, 
ohne ihre gemeinſchaftliche Einwilligung und zu dem gemei⸗ 
nen Beften.! In dem lateinischen Zert lautet alle unum- 
wundener, rüdhaltlofer: aber auch die Worte der authen⸗ 
tiihen Urkunde ſchließen eine ſehr wefentlihe Beichränfung 
der Krone ein, die ja bisher allein dad Recht ausgeübt hatte, 
die öffentlichen Bedürfniffe zu ermeſſen, und nad ihrem Be: 
finden die Leiftungen zu beftimmen. Dem König war die Be- 
Ihränfung auch in diefer Form von Herzen zuwider. Als er 
nad einem mit Frankreich geſchloſſenen Stillitand aus Flan- 
dern zurückkam, und bierauf Heer und Bolt in York beifam- 
men waren, um einen großen Feldzug gegen Schottland aus⸗ 
zuführen, drang man in ihn, was er auf fremdem Boden 
nachgegeben, num auch auf engliicher Erde zu beftätigen.? Er 
bielt e8 für angemeſſen, daß erft der Feldzug audgeführt würde; 
nad) demfelben, jo ſchwuren vier feiner Getreuen an feiner 
Statt, denn dem König ſchien ein perjönlicher Eid nicht zu 
geziemen, jolle die Beftätigung nicht fehlen. Die Unterneh: 


I Avuns graunte — as Arcoevesques etc. e as Countes — e a 
toute la communaute de la terre que mes pur nule busoigne tieu ma- 
nere des aydes mises ne prises de nre Roiaume ne prendrums fors ke 
par commun assent de tout le Roiaume e a commun profist de meismes 
le Roiaume, sauve les auncienes aydes e prises dues e acoustumees. 
Der Articulus insertus in magna charta, nach ben andern Angaben 
lautet, nullum Tallagium vel auxilium imponatur, seu levetur sine vo- 
luntate atque assensu communi Archiepiscoporum, Episcoporum et 
aliorum liberorum hominum in regno nostro. 

» Hemingburgh: eo quod confirmaverat eas in terra aliena, 
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mung ging auf das glüdlichfte, fie führte zu einem großen 
Sieg über die Schotten: und eben die Führer der engliichen 
Ariſtokratie leifteten dabei das Beſte; ald man in ben näd- 
ften Saften (1299) in London beifammen war, ftränubte ſich 
der König deunoch gegen eine einfache Zujage: er wollte das 
unbeftimmte Recht der Krone ausdrücklich vorbehalten. Aber 
er erregte bamit einen allgemeinen Sturm: und da er wohl 
inne wurde, daß er unter diefer Bedingung bei dem fortdauern> 
den Krieg auf fernere Unterftübung nicht rechnen könne, jo 
fügte er ſich endlich in das Unvermeidliche und ließ jeine 
Glaufel fallen. 

Ich weit nicht, ob ich mich irre, wenn ich diefen Zuge⸗ 
ftändniffen einen andern Charakter zujchreibe, als den frühe- 
ren. Es war nicht ein geichlagener, in die tiefite Erniedri⸗ 
gung berabgebraditer Fürft, der fie machte, noch errangen fich 
die Barone Artikel, weldhe auf ihre unmittelbare Herrichaft 
zielten: die Zugeftändnifje waren die Rückwirkung des Krie- 
ges, der mit den biöherigen Mitteln nicht geführt werben konnte. 
Wenn Eduard I. auf die Nothwendigfeit größerer gemein- 
ſchaftlicher Anftrengungen drang, fo war die Forderung, Die 
man ihm entgegenfehte, und der er nachgab, nur eben, daß 
dazu gemeinjchaftlihe Beichlußnahme gehöre. Sein Zuge: 
ftändni enthielt die Erwiederung geleifteter, die Bedingung 
künftiger Dienfte. Es würdigte die Fönigliche Autorttät nicht 
herab; e8 brachte die Einheit der Intereffen der Krone und 
ber Ration zur Anſchauung. 

Noch in einer anderen großen Angelegenheit trafen dieje 

! Matthaeus Westmonasteriensis 433. procrastinatis quampluribus 
diebus demum videns rex quod non desisterent ab inceptis nec ad- 


quiescerent sibi in necessitatibus suis, respondit se esse paratum 
concedere et ratificare petita. 
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zuſammen. Indem Eduard die Kraft von England Jahr für 
Fahr über den Tweed führte, um die Schotten mit der Schärfe 


des Schwerted zur Anerkennung feiner Oberhoheit zu nöthi- 


gen, ftellte fi ihm jener Papft, welcher jelbit Oberles 
hensherr ber weltlichen Reiche zu fein behauptete, Boni⸗ 
facius VIII, mit der Behauptung entgegen, daß Schottland 
der römifchen Kirche angehöre, und der König durch feine 
Angriffe deren Rechte verlepe. Um dem Papfte zu begeg⸗ 
nen, hielt der König Eduard, wie um diefelbe Zeit Philipp 
der Schöne von Franfreih, für das Angemeſſenſte, feine 


. Stände, ohne die er gar nidht einmal zu antworten be- 


fähigt fei, zu Hülfe zu rufen. In einem auöführlidhen 
Schreiben haben dieſe dann nicht allein das Recht der englifchen 
Krone behauptet, jondern auch den Anfpruch des Papited, dar- 
über als Richter zu enticheiben, ald der Würde derſelben wider: 
ſprechend zurückgewieſen: jelbft wenn der König ed wollte, fo 
würden fie nie zu fo Ungebübrlihem und Unerhörtem bie 
Sand bieten.! Der König ſetzte ohne Rüdfiht auf den Papit 
feine Kriegszüge gegen Schottland mit demfelben Eifer fort. 
Es gehört zu dem Charakter Eduards I, daß er darum 
doch nicht mit dem Papſtthum gebrocdhen hat; — fo hat er 
auch noch weiter unbewilligte Auflagen erhoben, und Parla= 
mente in der alten Form gehalten: wenn Abgeordnete der 
Grafſchaften und der Städte einberufen werben, fo fieht 
man nidt, ob fie gewählt oder ernannt waren. — 
Eduard I. konnte fi von den gewohnten Machtübungen und 
Borftellungen nicht losreißen. Aber dabei ift doch unläugbar, 
dab dad Königthum unter ihm eine bei weiten nationalere 








I Zu Lincoln 21. Februar 1301. Bei Aymer, Rainaldus, Spon- 
danus. 
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Stellung genommen hatte, ald früher; der Communität des 
Landes ftand ed nicht mehr feindjelig gegenüber, ed gehörte 
zu ihr. 

Und bald ſahen fich feine Nachfolger veranlaft, die 
Grundlagen neuer Zuftände, welche dergeftalt gelegt worden 
waren, noch weiter audzubilden. 

Unter Eduard IL trat der alte Ehrgeiz der Barone, 
überwiegenden Antheil an der Regierung zu nehmen, wieder 
einmal auf das gewaltfamfte hervor. Den Anlaß dazu gab 
die Schwäche dieſes Fürften, der einem Günftling, dem Gas: 
cogner Gaveſton, einen unzuträglichen Einfluß auf die Ge- 
ſchäfte verftattete. Hierüber mibvergnügt ftellte ſich der nächte 
Better ded Königs, Thomas von Lancafter, an die Spitze 
der Großen, wie er ſich denn gegen feinen Schwiegervater, 
defien reiche Beſitzungen an ihn übergingen, und der eine 
Biederfehr der fremden Einwirkungen fürdhtete, eiblich ver⸗ 
pflichtet haben fol, an der Sache der Barone, welche die des 
Landes ſei, zu halten. Im vierten Jahre feiner Regierung 
wurde Eduard genöthigt, alle anzunehmen, was ein Aus- 
ſchuß der Magnaten — die Ordainers — verfügten. 

Ohne Beirath der Großen follte er weder Krieg beginnen, 
noch zu einem hohen Staatsamt ernennen, noch auch dad 
Land verlaffen dürfen: Die Beamten der Krone follten ihnen 
verantwortlich jein. Gaveſton mußte den kurzen Beſitz feines 
Einflußed ohne Gnade mit dem Tode büfen. 

Es dauerte lange, ehe der König Männer fand, die den Muth 
hatten, bie rechtmäßige Autorität der Krone zu vertheidigen. 
Endlich unternahmen dad die beiden Hugh d'Espencer, unter de⸗ 
ren Führung die Barone befiegt wurden, und nun hinwiederum 
Thomas Lancafter feine Unternehmungen mit dem Leben be= 
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zahlte. Denn wenn irgend wo, fo führt in England die Anma⸗ 
Bung der Gewalt unaudbleiblid zum Hochgericht. 

Daß alddann die Sapungen der Ordainers widerrufen 
wurden, veriteht fich von jelbit. Aber mußte man nicht auch auf 
Mittel denken, für die Zukunft ähnlichen Gewaltiamfeiten vor- 
zubeugen? Man bielt für nothwendig, auch die Form in ber 
fie geſchehen waren, auf alle Zeiten für ungültig zu erklären. 
Und da ift man nun auf eine Feftiehung gerathen, im der die 
erite deutliche Idee der parlamentariihen Monarchie zu Tage 
fommt. Man jebte feit, dab niemals in Zukunft eine von 
den Unterthanen des Könige über die Gewalt deſſelben aus- 
gegangene Verordnung Gültigkeit haben, fondern nur das Gefep 
jein folle, wa8 im Parlament durch den König mit Beiftim- 
mung der Prälaten, der Grafen und Barone, und ber Gemein- 
heit des Reiches verhandelt, verabredet und feitgefeßt werde. 
Denn vor Allem fam es darauf an, die legislative Autorität 
den tumulinariihen Großen auf immer zu entziehen. Das 
Königthum ſetzte ihnen feine Verbindung mit der Commumi- 
tät des Meiched, deren Auddrud die Abgeordneten der Ritter- 
Ihaft und der Gemeinen find, entgegen. Unter den Begrün- 
bern der engliſchen Verfaffung, nehmen diefe Hugh d'Espen⸗ 
cer, durch weldye die gejebgebende Gewalt zuerft der Ge⸗ 
meinſchaft von König, Magnaten und Gemeinen übertragen 
worden iſt, eine ſehr bedeutende Stelle ein. 

Auch diefer Gedanke war jedoch mehr einer Tünftigen 
Durdführung anheimgegeben, als daß er die damalige englifche 


I Revocatio novarım ordinationum 1223, 29. Mat, Statutes of the 
realme I, 189, les choses, qui serount & establir — soient tretees accor- 
dees et establies en parlaments par notre Sr. le Roi et par lassent des 
Prelats Countes et Barouns et la communalts du roialme. 
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Belt beherrſcht und beruhigt hätte. Eduard I. erlag 
einem neuen Anfall der empörten Barone, mit denen ſogar 
feine Gemahlin verbunden war: er mußte ed für ein Glüd 
halten, daß man auf den Grund jeiner Abdanfung feinen 
Eohn als feinen Nachfolger erkannte. Diejer felbjt aber 
fonnte dann nur dadurch in wirflihen Beſitz der Föniglichen 
Macht gelangen, dab er die Faction ftürzte, der fein Vater 
erlegen war. Wie er dad Andenken der beiden Eöpencer, die von 
den Baronen verdammt und hingerichtet worden waren, wie: 
derberftellen ließ, fo entſchloß er fich, ein parlamentariſches 
Regiment zu führen; es iſt das erfte, das in England vor: 
gekommen ift. 

Für den großen Gang der Entwidelung iſt es bezeid- 
nend, dad die Rechte des Parlamented in Bezug auf Steuer- 
bewilligung, und nun auch auf die Gejehgebung im Allgemei- 
nen anerfannt waren, ehe man eine Korm für feine Berathun- 
gen gefunden hatte. In den erften Jahren Eduards IIL haben 
die vier Glieder defjelben, Prälaten, Barone, Ritter und 
Städte, in vier verichiedenen Verſammlungen Berathung ge: 
pflogen, aber allmählid) traten die beiden erjteren in ein obe- 
red, Die beiden andem in ein zweited Haus zufammen, ohne 
dab fich eine geſetzliche Beitimmung dafür finden ließe; die 
Natur der-Dinge brachte den Gebraudy hervor, diefer wurde 
im Laufe der Zeit zum Geſetz. 

Was ſchon unter dem eriten Eduard vorbereitet worden, 
ſetzte fich mier dem dritten erjt vollftändig ins Werk, die 
Iheilnahme der Stände an den andwärtigen Angelegenheiten 
und am dem Krieg. 

Im Jahre 1333 bat das Parlament dem König den 
Rath gegeben, den Frieden mit Schottland, weldhen Die Ba- 
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rone in ihrem Sinne eigenmäcdhtig geichloffen hatten, zu bre= 
chen, feine Beleidigung weiter zu dulden, nicht allein Die ver- 
lorene Gränzfeſte Berwick wiederzunehmen, fondern die Schotten 
zur Anerkennung der Dberhoheit von England zu zwingen. 

Im Sabre 1337 billigte das Parlament‘ das Vorhaben 
bed Königs, dad Recht, das er durch feine Mutter auf den 
franzöfiichen Thron habe, auszuführen, und verfprad ihm 
Geldunterftügung bei den Verbindungen mit auöwärtigen Für⸗ 
ften. Die Stände waren mit dem Unternehmen um jo mehr 
einveritanden, da ihnen Frankreich wiederholt mit einer Invafion 
und einer neuen Groberung drohte. Im Sahre 1348 haben 
bie Peerd jeder in feinem eigenen Namen den König aufge 
fordert, über die See zu gehen, ſich von Niemand, auch nicht 
vom Papft daran hindern zu lafjen, die Enticheidung Gottes 
duch einen Schladhttag anzunehmen. Die Geiftlichen legten 
fih einen dreijährigen Zehnten, die Grafichaften einen Fünf: 
zehnten, die Städte zwei Zehnten auf; die Großen mit ihren 
Knappen und Reifigen folgten, ohne der alten Einreden zu 
gedenken, in Perjon. So erſchien jenes ftattliche Heer in Frank⸗ 
reich, in dem ritterliche und populare Bewaffnung wetteiferte, 
und das vornehmlich durd die lebte den Sieg von Creſſy er: 
foht. Indem der König Eroberungen über die Franzofen 
machte, wehrte die tapfere Königin die Schotten ab. In 
diefen Kriegen gelangte die nunmehr vereinigte Nation, die 
alle ihre Kraft einfepte, zum erjten Male zum Gefühl ihrer 
Macht, zu einer eigenen Weltftellung und zum Bewuptfein 
derſelben. Wie gleich damals der König von Schottland, fo 
gerieth einige Jahre jpäter der König von Frankreich in eng⸗ 
liſche Gefangenidhaft. 

Es kam eine Zeit, in welder England die Herrihaft im 
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dem weftlihen Europa errungen zu haben ſchien. Die Fret- 
heit ihres Königs erfauften die Schotten mit einem Stillitand, 
der fie zu langen und ſchweren, durch Geißeln verbürgten Zah⸗ 
(ungen verpflichtete. Mit den Franzojen ward ein Friede ge- 
ſchloſſen, der Guienne, Gascogne, Poitou, und jo wichtige 
Städte, wie Rochelle und Calais, den Händen der Englän- 
ber überlieferte. Der Prinz von Wales, der jeinen Sig in 
Bourbeaur nahm, mifchte ſich in die ſpaniſchen Irrungen, in 
der Abficht, Biscaya mit feinen füdfranzöfiihen Landſchaften 
zu verbinden. Es geihah unter diefen Umftänden und - 
unter der wohlberedyneten Förderung Eduards III., daß der 
engliihe Handel fi mächtig aufnahm und in wetteifernder 
Verbindung mit dem flandrifchen einen, neuen großen Mittel- 
punkt für den allgemeinen Weltverfehr zu bilden anfıng. Noch 
war er meiftend in den Händen der Fremden, doch hatten die 
Engländer großen Gewinn daran. Ihr Reichthum verſchaffte 
ihnen faft nicht geringered Anfehen in der Welt, als ihre 
Tapferfeit.! Je mehr Gelbmittel die Städte befaßen, je mehr fie 
den König unterftügen konnten und unterftüsten, um fo größer 
ward ihr Einfluß auf die Angelegenheiten des Reiches. Man 
kann fich nicht demüthiger ausdrüden, als fie, „die armen und 
einfältigen Communen”, wenn fie ſich „an ihren fo ruhmwürdi⸗ 
gen und dreifach gnädigen König und Herrn“ wenden.” Aber 
dabei find doch ihre Vorftellungen überaus umfangreidh und 
dringend; ihre Bewilligungen follen nur dann Gültigkeit ha⸗ 
ben, wenn man ihren Beſchwerden abhilft; nie verlieren fie 

ı Man kennt das Schreiben des Herzogs von Geldern, worin er 
„lanae commoda, — divitias in comparatione ad alios reges cen- 
tuplas und die probitas militaris, arcuum asperitas gleichmäßig pried, bei 


Twysden II, 2739. 
3 Report 324. 


die Sntereffen ihres Stapeld aus den Augen; gegen die Ueber: 
griffe der Beamten oder ded Kleruß gehen fie mit großem 
Eifer vor. Die Rüdficht, die man ihnen widmet, giebt dem 
ganzen Regiment einen popularen Charalfter. 

Bei einem Verſuch ded Königs, die legislative Gewalt 
in jeinem großen Rath auszuüben, widerjepten fie fi), ob⸗ 
gleich fie gegen die Verordnungen felbft nichts hatten, und be⸗ 
ftanden darauf, dab gültige Statuten nur von dem gefeplich 
verfammelten Parlament ausgehen könnten. 

Da kamen denn aud die Berhältniffe zu dem päpftlichen 
Stuhl wieder in Betracht. In Avignon ſeßhaft, unter dem 
Einfluß der franzöfifhen Krone, waren die Päpfte natürliche 
Gegner der Anjprüde und Unternehmungen Eduards III. fie 
haben zuweilen daran gedacht, die kirchlichen Genfuren gegen 
ihn in Anwendung zu bringen. Dagegen beflagte man fidh in 
England über die Eingriffe und. die pecuniären Anforde 
rungen der Curie lauter ald jemals, ohne dab es doch 
darüber zu einem Bruch gefommen wäre. Endlich aber 
erneuerte Urban V. den alten Anfpruch auf die Oberhoheit über 
England; er forderte den zuerft von König Johann gezahlten 
Lebendzind, und bedrohte König und Königreich, falls fie fich 
nicht willig finden ließen, mit einem gerichtlichen Berfahren.! 
Wir willen: die früheren Könige hatten in dem Verhältniß 
zu Rom einen letzten Rückhalt gegen die Anforderungen der 
Stände gejehen: von Seiten ded Königs gehörte ein gewiſſer 
Entihluß dazu, darauf Verzicht zu leiften. Aber darin bes 
ſteht das Weſen des parlamentarifchen Negimentd, wie es 
Eduard III. eingerichtet hatte, daß er diefe Rückſichten nicht 


ı Est en volunte de faire proces devers le roy et son roiaulme 
pur lo dit service et cens recoverir. 
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mehr nahm. Eben dem Parlament legte er die päpftlichen 
Sorderungen vor, um feine Zuftimmung und feinen Rath zu 
hören. Die Stände beriethben abgefondert; zuerft faßten 
die Geijtlichen und die weltlichen Lords ihren Beichluß, die: 
ſem traten dann die Städte bei. Die Antwort, die fie dem 
Papfte gaben, war, daß König Johanns Unterwerfung aller 
Gültigkeit entbehre, da fie dem Krönungdeid zuwiderlaufe, und 
ohne Beiftimmung der Stände geichehen fei; jollte der Papft 
durdy Proceß oder auf irgend eine andere Weile Erfüllung 
feiner Sorderung erzwingen wollen, fo würden fie ſich alle, 
Herzöge, Grafen, Barone und Communen, mit gejammter 
Kraft dagegenjegen.! Die Geiftlihen find nur der Nichtig- 
feitserflärung beigetreten; dem heiligen Vater mit ihrem 
Widerſtand zu drohen, ſchien ihnen nicht geziemend. Allein 
auch Ichon die Erflärung der weltlichen Stände genügte bie- 
für: der Anſpruch iſt feitdem nicht wieder erhoben worden. 

Wie oft hatten die Stände zugleidh gegen den König 
und den römildhen-Stuhl zu kämpfen gehabt; jebt war der 
König mit ihnen gegen dad Papfttbum verbündet. Wenn in 
dem erften Stadium die parlamentariiche Berfaffung begrün- 
det worden ift, jo liegt am Zage, wie fehr darauf der ge- 
meinfchaftlihe Gegenfab der Krone und der Stände nad) 
außen zu ihrer Befeftigung beigetragen hat. Bald follte fie 
jedoch noch auf andere Proben geitellt werden. 





— — 


1Qu'ils resisteront et contreesteront ove toute leur puissance. Zus 
erſt Edw. Coke hat die Urkunde mitgetheilt. Institutes IV, 13. In 
dem Schreiben Urband V. an Eduard bei Rainaldus 1365, 13, iſt die 
Forderung nicht fo deutlich ausgeſprochen, doch gefchieht darin der Er: 
Öffnungen des Nuntius Erwähnung; auf dieſe bezog ſich die Berathung 
ded Parlaments. 


Raute, rnglifge Geſqhichte 1. 7 
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Fünftes Kapitel. 
Abſetzung Richard's II. und das Haus Lancafter. 


Nicht lange behauptete fih England in der damals ein- 
genommenen Weltitelung; die Abficht, fie über Spanien 
audzubehnen, wurde dem Prinzen von Wales verderblid,. 
Nicht allein wurde jein Schüpling von den franzöfifchen 
Kriegäbanden, die fih um den Gegner gejammelt hatten, 
überwältigt: einer caftilianifchen Kriegsflotte gelang ed, Die 
engliiche im Angeficht des Hafen? von Rochelle zu jchlagen. 
Hierüber aber erwachte in den ſüdfranzöſiſchen Großen und 
Städten ihre natürlihe Hinmeigung zu dem König von 
Frankreich; ohne große Schlachten, nur durch den Abfall der 
Bafallen, die feiner Herrſchaft müde waren, verlor Eduard IL. 
die mit fo großem Glanz eroberten Landſchaften bis auf einige 
Geeftädte wieder. Da ward es trübe um den alten Sieger. 
Er fah feinen älteften Eohn, der aud Frankreich hatte wei- 
hen müfjen, aber in England dad volle Vertrauen genoß 
und alle Ausfiht auf eine große Zukunft hatte, binfiechen 
und fterben. Und was jo vielen Andern begegnet, erfuhr 
auch er; das Äußere Mißgeſchick erwedte ihm Gegner im Sn- 
nern. Bei der zunehmenden Schwäche ded Alters, die viele 
gegründete Beſchwerden veranlaßte, fonnte er die Autonomie 
der königlichen Macht, mit deren Herftellung er begonnen 
hatte, nicht aufrecht erhalten. Er hat Männer, die er nicht 
wollte, in feinen Rath aufnehmen müffen. So viel bewirkte 





% 


er noch, Daß die Nachfolge im Reiche dem Sohne bed Prin- 
zen von Wales, Richard II., zu Theil wurde. Aber follte 
diefer, ein Knabe von eilf Sahren, fähig fein, an das Ruder 
des ftolgen Schiffes zu treten? Man ſah Factionen entitehen, 
bie fih um die Oheime des Königs fchaarten: welche beffen 
Autorität zu vertheidigen nicht eben geſonnen waren. 

Die große Frage für die engliihe Geſchichte war nun, 
ob die parlamentarifche Verfaſſung, indem fie den König be- 
Ihränfte, ihm aud Sicherheit verichaffen würde. Denn 
bauptjächlich deshalb waren doc die Communen zulept in den 
Rath des Königs aufgenommen worden, um der Gewalt: 
jamfeit der Factionen zu widerftehen. Nicht ganz einfach 
aber lagen die Verhältniſſe: mit der politischen traf eine res 
Iigiöfe Bewegung von weiter Ausficht zufanımen. 

Eben in der größten Machtfülle des Reiches, ift dort aus 
einem Gollegium zu Drfordb der Mann hervorgegangen, wel- 
her den Streit gegen die Alleinherrichaft des Papftthums 
eröffnet bat, der niemald wieder beendigt worden ift. Zu- 
nächſt an die Beftrebungen des Staates in jener Epoche 
müpfte Johann Wiclif an. Eine feiner erften Cchriften 
war gegen die Oberlehensherrlichkeit der Päpite über Eng- 
land gerichtet; die Befchwerden ded Parlaments über römt- 
Ihe Provifionen und Geldeintreibungen unterjtügte er mit 
gelehrter Ausführung. Hätte er ſich nur auf diefer bewegt, 
fo würde man feiner ſchwerlich mehr gebenfen, als etwa des 
Marfilius von Padua. Eine ganz andere Bedeutung gab 
ed ihm, daß er den Widerſpruch der herrichenden Kirchen⸗ 
form mit den Urkunden oes Glaubend zur Anſchaunng 
brachte. Aus der Behauptung ber Päpfte, daß fie Chriftt 
Stellvertreter ſeien, z0g er den Schluß, daß fie auch dad 
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Evangelium, dad von dem Gottmenſchen ftammt, beobachten, 
feinem Beiſpiel nachfolgen, ihre weltliche Gewalt aufgeben 
follten.” Die vornehmfte aller Kirchenlehren, welche mit dem 
bierarchiichen Syſtem am engften zufammenhängt, die Lehre 
von der Brotverwandlung, griff er als eine folde an, die 
mit Schrift und Vernunft gleihmäßig im Widerſpruch ftehe. 
Er führt feine Beweije in der Art ſcharfſinniger Scholaftiker, 
dabei aber legt er eine tief innerliche Neligiofität an den Tag. 
Man mag bei ihm zwei verjchiedene Tendenzen unterfcheiden. 
Sein Zurüdgehen auf die Schrift, fein Verſuch, fie dem Volle 
zugänglich zu machen, fein Hervorfehren der dogmatiſchen und 
der religiöfen Fragen, die er allein nad der Offenbarung 
entjchieden ſehen will: Alles das madt ihn zu einem evan- 
geliihen Manne, zu einem der vornehmften Vorläufer der 
deutichen Reformation. Aber wie er jelbit fühlte, er war 
ftärfer im Negativen, ald im Pofitiven. Indem er der An- 
fiht Raum gab, daß die Berechtigung ded Amtes von der 
jubjectiven Würdigfeit abhange, daß jelbft die Herrſchaft 
weltlicher Herren auf der Gnade berube, in der fie bei Gott 
ftehen, die Unterthanen gleihfam zu Richtern über ihre la: 
fterhaften Herren erhob, gerieth er auf Wege, wie die, welche 
bie Zaboriten und die Führer der Bauern in Deutichland 
eingeihlagen baben.? 


ı I take as a holesome counsell, that the pope leeve his worldiy 
Lordship to worldiy Lords as Christ gafe him a. move all his clerks 
to do so. Wickleffs Bileve bei Collier I, Rec. 47. 

? Quod nullus est dominus eivilis, nullus est episcopus, nullus 
est praelatus, dum est in mortali peccato — quod domini temporales 
possunt auferre bona temporalia ab ecclesiae habitualiter delinquente 
vel quod populares possunt ad eorum arbitrium dominos delinquen- 
tes corrigere. 
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Und gerade für diefe Lehren fanden feine Schüler, die 
duch das Land zogen, um fie zu verfünbigen, in dem Volke 
von England einen jehr vorbereiteten Boden. Wie hätte 
niht dad Emporkommen popularer Elemente auch in ben 
Niedrigerftehenden ein verwandtes Beftreben hervorrufen fol- 
In? Die Meinung tauchte auf, daß die Natur die allges 
meine Gleichheit der Menfchen wolle. Die Landleute ließen ſich 
von ihren uralten Rechten füagen, deren Spuren man in ben 
Denkmalen des Eroberers finde, und die ihnen dann entriffen 
worden feiern. Als fie nun ftatt dieſe berücfichtigt zu ſehen, viel- 
mehr zu neuen Auflagen herangezogen wurden ımd zwar mit 
Härte und Uebermuth, erhoben fie fich zu offener Empörung. 
Eo gewaltig war der Anlauf, den fie gegen die Hauptſtadt 
und die Mefidenz des Königd richteten, daß Richard II. ſich 
bewogen fand, ihnen eine Charte zu gewähren, die ihnen per- 
fönliche Freiheit zuſicherte. Hätten fie fih damit begnügt, jo 
möchten fie für fi und vielleiht für die Krone am beften 
gejorgt haben; aber indem fie noch andere tiefeingreifende 
Berechtigungen forderten, regten fie die Macht ded orga= 
nifirten Staatd gegen ſich auf, der fie dann nicht gewachlen 
waren. Der Mayor von London, bat den Yührer der 
Banden, Wat Tyler, da derjelbe den König zu bedrohen ſchien, 
mit feinem furzen Schwert felber umgebradht; der Biſchof 
von Norwich ift durch feinen geiftlichen Charakter nicht ge⸗ 
hindert worden, perjönlich die Lanze gegen die Empörten ein- 
zuſetzen; worauf er die gefangenen und zum Tode verurtheil- 
ten Führer, ihnen Zroft zufprechend, zum Schaffott begleitet 
hat; an anderen Orten haben-die weltlichen Großen das befte 


1Walſingham: Antistes belliger velut aper frendens dentibus. 
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gethan. Als dann in dem nächſten Parlament der König den 
Antrag ftellte, die Leibeigenen durch gemeinichaftlihen Bes 
ſchluß für frei zu erklären, — denn die ihm abgedrungene erfte 
Charte wurde als ungültig betradhtet, — haben doch ſowohl 
Lords. ald Gemeine died abgelehnt, denn e8 würde ihnen zur 
Enterbung und dem Königreiche zum Verderben gereichen. 

Niemand wird glauben, dab eine Bewegung, wie Diele, 
der fih wie im deutſchen Bauernkriege die geringere Claſſe der 
Bürgerſchaften in den Städten angefchloffen hatte, und Die 
hauptiächlich gegen die Landedelleute gerichtet war, durch eine 
Niederlage habe erftict: werden können: fie gährte unaufhör: 
lich in den Gemüthern. 

Noch weniger bewirkten die Verdammungsurtheile, welche 
die Geiftlichfeit über die kirchlichen Abweichungen ausſprach, 
deren Unterdrüdung. Auf den Grund der Lehren Wiclifs bil 
dete fih die Secte der Lollarden, welde die Verehrung der 
Bilder, Vallfahrten und andere Äußere Kircdhendienfte ver- 
dammte, die Verbindung jurisdictioneller Befugniffe mit dem 
geiftlihen Amte überhaupt ald unnatürlih, — „hermaphrodi⸗ 
tiſch“, — bezeichnete, die Excommunication mit Abfcheu 
verwarf, und dem ganzen kirchlichen Smititute einen gehei- 
men und ſyſtematiſchen Krieg machte. 

Neben diejen Irrungen aber gab es noch eine innerhalb 
des conftituirten Staats, die zunächſt am meiften hervortrat. 

Wie wäre immitten der allgemeinen Gährung eine ftarfe 
und willenöfräftige Hand fo .nothwendig gewejen! Aber bie 
Regierung Richards hatte fich ziemlich ſchwach gezeigt; und 
Manchem ſchien ed wohl, ald habe fie die Unruhen zu ihrem 
Bortheil zu benupen gedacht. Die Sommunen, in denen fi) 
hauptſächlich der niedere Adel und der höhere Bürgerftand 
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repräfentirten, wandten fi ab von ihm und ſchloſſen fi 
den Magnaten an, felhft als diefe ihre alte Eiferſucht gegen 
die Krone wieber hervorkehrten. Denn das ift faft die un- 
ausbleibliche Folge gelungener Unterdrüdungen einer populas 
ren Unruhe, daß fie das ariftofratiihe Selbitgefühl erhöhen. 
Ungebuldig, von allem Antheil an der Regierung ausgeſchloſſen 
zu fein, und durch die ſchlechten Kriegserfolge der letzten Jahre 
in feinem Ehrgeiz beftärkt, ftellte fi) der füngfte der Oheime 
Richards, Thomas von Glocefter, an bie Spike der Großen, 
deren Beitrebungen die Communen, ftatt ihnen zu wider 
fteben, jest vielmehr zu den ihrigen machten. Die großen 
Streitfragen tauchten auf, die ſeitdem die europätihe Welt 
jo oft erjhüttert haben, über dad Verhältniß einer parlas 
mentariihen Berfammlung zu bem Königthum und ihre ge- 
genfeitigen Rechte. 

Der nächte Anfprudy des engliichen Parlaments ging da⸗ 
hin, daß die Reichöbeamten von ihm gefeht werden, oder ihm 
doch verantwortlich fein follten. So viel dies ſchon auf ſich bat, 
fo erjchienen doch noch viel weiterreichende Abfichten. Die 
Peerd haben dem König ohne Umſchweif gejagt, wenn er 
wicht nach dem Herkommen mit ihrem Rath regieren wolle, 
fo ftehe ed ihnen zu,-ihn mit Beiftimmung des Volles ab- 
zufeßen und einen andern aus dem Töniglichen Haufe auf ben 
Thron zu erheben; fie haben ihm geradezu mit dem Schidjal 
Eduards IL. gedroht. 


ı Si rex ex maligno consilio — se alienaverit a populo suo nec vo- 
laerit per jura regni et statnta et laudabiles ordinationes cum salubri 
consilio dominorum et procerum regni gubernare et regulari — ex tuno 
licitum est eis cum communi assensu et consensu populi regem ip- 
sum de regali solio abrogare et propinguiorem aliquem de stirpe regia 
loce ejas sublimare, Bei Knyghton II, 2683. 
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Wohl mußte fih Richard alddann fügen. Eilf Lords 
wurden aufgeftellt, um das Land in Ordnung zu bringen; 
Richard mußte ſchwören, alles zu erfüllen, was fie anordnen 
würden (Nov. 1386). Nur Ein Mittel gab es noch, um 
der offenbaren Gewalt entgegenzutreten: der König verjam- 
melte die vornehmften Richter zu Nottingham, und legte 
ihnen die Trage vor, ob die ihm aufgedrungene Commiſſion 
nicht dem Regale und feiner Prärogative widerſpreche. Die 
Richter hatten nun keineswegs den Begriff von der Verfaffung 
von England, daß der-König unbedingt von der Verfügung 
des Parlaments abhange. Mit ihrem Siegel und ihrer Un- 
terfchrift befräftigten fie, daß die Aufftellung jener Commij- 
fion wider den Willen ded Königs der gefehlichen Präroga- 
tive deſſelben zuwiderlaufe; Die, von denen er zur Annahme 
derjelben gezwungen, und dad Statut gegen Eduard II. in 
Erinnerung gebracht worden fei, erfärten fie des Hochverraths 
für ſchuldig. Aber das Parlament jelbft jah in diefem Spruch 
nicht eine Entſcheidung, jondern eine unerträgliche Beleidi- 
gung. In feiner nächſten Sipung z0g es die Richter vor fein 
Forum, und erklärte num vielmehr fie jelbft des Hochverraths 
für ſchuldig. Der Oberrichter Trefilian ſtarb eines ſchimpflichen 
Todes auf Tyburn.- Der König mußte erleben, dab ihm noch 
härtere Gefehe auferlegt wurden: fein Oheim Glocefter war 
mächtiger, als er felber. 

Auf immer jedoch war er nicht gewillt, dieſes Joch zu 
tragen. Er befreite ſich nur erjt von dem Kriege gegen Frank⸗ 
reich, der ihm die Hände band; durch feine Bermählung mit 
der jungen Tochter Carld VI. ſuchte er ſich vielmehr an die- 
jem König einen Verbündeten zu gewinnen; auch in dem 
Innern ded Landes verfchaffte er ſich Freunde; nachdem alles 
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vorbereitet war, führte er (im Juli 1397) einen Handftreich aus, 
den Niemand von ihm erwartet hätte. Cr entfernte feine 
vornehmſten Widerfacher, vor allem feinen Oheim Glocefter und 
den Erzbiſchof Arundel von Santerbury, verbannte fie oder 
wart fie ind Gefängniß; hierauf gelang ed ihm, ein Parla- 
ment zu Stande zu bringen, in welchem feine Anhänger die 
Oberhand hatten. Dieſes aber ging nun ganz auf die Ideen 
der Richter über die Berfaffung ein; es widerrief die dem 
König aufgedrungenen Statuten, und bradte den Spruch 
von Nottingham zur Ausführung. Indem ed dem König 
eine ſehr anſehnliche Bewilligung auf feine Lebendzeit machte, 
befreite e8 ihn von der Nothwendigkeit neuer Einberufungen; 
er erhob fi bereitd zu hohem Selbftgefühl: er joll gefagt 
haben, die Geſetze von England feien in dem Worte feines 
Mundes. | 

Wie in Frankreich in derjelben Epoche, jo wogten auch in 
England die politiihen Meinungen und Parteien in unauf- 
börlihem Gegenjab hin und wieder. Nur einen Augenblic be: 
bauptete Richard feinen Sieg. Auch er hatte, wie jo mancher 
jeiner Altuordern, einen fchweren Verdacht auf ſich geladen; 
man gab ihm Schuld, daß fein Oheim, der im Gefängnib ge- 
ftorben war, dort auf feinen Befehl umgebradht worden ſei. 
lieberdied war feine Selbftherrfchaft nicht ohne mannich⸗ 
faltige Willkürlichkeiten; die Großen fürchteten ein jeder 
für ſeine eigene Sicherheit; die Geiſtlichkeit, mit der Richard 


I Comme chose fait traitoironsement et encontre sa regalie, sa 
eoronne et sa dignitee — le roy delassent de touts los ss et cöes 
ad ordeine et establi que null tiel commission ne autre sembleable 
jammes ne soit purchacez pursue ne faite en temps advenir. Sta- 
tutes_of the realm II, 98. 
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niemals gut geftanden, vermibte ihren Primas, in dem fie „den 
Thurm in dem fchüpenden Bollwerk der Kirche” ſah, mit Uns 
geduld. Auch in der Hauptftadt war man gegen ein Regi⸗ 
ment, das dem popularen Einfluß ein Ende zu machen Ichien; 
— e8 bedurfte nur der Wiederfunft eined Verbannten, des jungen 
Heinrich Lancafter, dem der König nicht hatte geftatten wollen, 
duch Anwälte von feinem Erbe Befit zu ergreifen, und der 
dem Sinne der Zeit gemäß, um fich Telbft Recht zu Ichaffen, 
feinen Bann brach: fo wendete ſich alles Volk von dem König 
ab; die Magnaten konnten daran denfen, die Drohung aus—⸗ 
zuführen, die fie einft gegen den König geichleudert hatten. 

Richard ward genöthigt, ein Parlament zu berufen, und 
im Augenblid, daß died zulammentrat, feine eigene Abdan- 
fung auszuſprechen. Das Parlament begnügte fi) nicht da⸗ 
mit, fie anzunehmen; es wollte jedem Zweifel für die Zukunft 
ein Ende machen, und fein Recht auf immer feftjeben. 

Eine lange Reihe von Artikeln ward zufammengeftellt, 
aud denen man ſchloß, daß der König feinen Krönungdeid 
gebrochen und feine Krone verwirft habe; die verfammelten 
Stände, einzeln und im Ganzen befragt, hielten fie für bin- 
reichend, um zur Abjehung ded Königs zu jchreiten. Sie er- 
nannten Procuratoren, ihrer zwei für die Geiſtlichen, zwei 
für den hohen Adel, den einen für die Earls und Herzöge, den 
anderen für die Barond und Baronet8, zwei für die Ritter 
und Communen, den einen für die nördlichen, den andern für 
die jüdlihen Grafihaften. Bor dem erledigten Thron ſaßen 
fie, in ihrer Mitte der Oberrichter, als Gerichtöhof nieder: 
bis der erfte geiftliche Commiſſar, der Biſchof von St. Aſaph 
fi erhob, und an Statt, im Namen und unter der Autori- 
tät der Stände des Reichs das Urtheil der Abſetzung über 
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den biöherigen König und bad Verbot, von demſelben wei- 
tere Befehle anzunehmen, verfündigte. 

Einiger Widerſpruch hat ſich geregt; von dem Biſchof 
von Sarlidle wird berichtet, er habe dad Recht der Unter: 
thanen, über ihren gebomen Fürften zu Gericht zu fihen, fehr 
nachdrücklich in Abrede geftellt;' aber wie hätte das, dem längft 
formulirten Anſpruch des Parlamented gegemüber, eine Wirs 
tung hervorbringen können? 

Da num die Krone ald erledigt betrachtet ward, fo erhob 
fih Henri von Lancafter, — im Namen Gottes, wie er 
lagte, indem er fih an Stim und Bruft mit dem Kreuz bes 
zeichnete, — fie für ſich zu fordern, kraft feiner Herkunft und 
bed Rechts, das ihm durch Gott und die Hülfe feiner Freunde 
zu Theil geworden ſei. Man vollzog nicht eigentlich eine 
Wahl: die geiftlihen und weltlichen Lords, fowie die andern 
Mitglieder bed Parlaments wurden gefragt, was ihre Mei- 
nung von diefem Anſpruch fei: die allgemeine Antwort war, 
baß der Herzog ihr König fein folle. Als diefer dann, von 
ben beiden Erzbifhöfen geführt, den erledigten Thron eins 
nahm, begrüßte ihn der jauchzende Zuruf der Berfammelten. 
Der Erzbiihof von Santerbury hielt eine ſalbungsvolle Rede, 
deren Sinn ift, dab fortan nicht ein Kind, wie der frühere 
Fürſt gewejen fei, eigenwillig und unvernünftig, jondern ein 
Mann über fie herrſchen werde, in voller Reife der Vernunft, 
der nicht jowohl feinen ald Gottes Willen zu vollziehen ent- 
ſchloſſen ſei.⸗ 

ı Hayward Life of king Henry IV, hat eine ausführliche Redac⸗ 
tion Diefer Rede, die aber nicht mehr Anſpruch auf Autbentie beſitzen 
dürfte, ald Die Worte, die Shalefpeare dem Bifchof in den Mund legt. 


2 Le record et proces de la renonciation du roi Richard avec la 
deposition. Twyôden II, 2743, 
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So braten die geiftlihen und weltliden Magnaten 
in und mit dem Parlamente ihren Anſpruch über die Krone 
zur Ausführung. Man ging gegen NRidhard II: noch rüd- 
fichtslofer zu Werke, ald gegen Eduard IT. Denn damals 
batte die Königin an der Bewegung Theil genommen; man 
hatte den Sohn an die Stelle des Vaters gejeht. Diesmal 
aber erwartete man nicht die wirkliche Vollziehung ber Ver— 
mählung des Königd; man hob einen Prinzen auf den Thron, 
der ihn mit offenen Waffen befämpft hatte und nicht ein- 
mal den nächſten Anſpruch nach ihm befaß. Denn noch war 
die Nachkommenſchaft eined älteren Bruders übrig, welcher 
nach engliichem Herfommen ein näheres Necht zuftand. Das 
Parlament hielt jich für befugt, auch über das Gucceifions- 
recht an der Krone eigenmächtig zu verfügen. Es ſetzte feit, 
daß die Thronfolge dem älteiten Sohne des Königs und nad) 
diefem der männlichen Dejcendenz deffelben, in deren Erman- 
gelung feinen Brüdern und ihrer Defcendenz gehören folle. 
Die Succejfion der Frauen in aller Form abzufchaffen, war 
ein Vorſchlag, der nicht durchging; aber auf lange Zeit hin: 
aus war die getroffene Anordnung eben jo gut. 

Neben den Motiven, die in der Ausbildung der ftändi- 
chen Gewalt an und für fi) lagen, gab es noch ein anderes 
für diefed Verfahren. Es entiprang aus der Zunahme und 
dem wachlenden Andringen der religiöjen Abweichung. Die 
Lollarden predigten und hielten Schule in ihrem Sinne; 
im Jahre 1396 haben fie in einer Eingabe an das Parla— 
ment alle moraliichen Uebel und Gebredhen der Melt von 
der Austattung der Geiftlihen mit weltlichen Gütern her⸗ 
geleitet und den Bortheil nachgewieſen, der von der Ein- 
ziehung derſelben für den weltlichen Dienft und die Krieg« 
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führung entfpringen könnte! Sie ſcheinen ſich gejchmeichelt 
zu haben, dadurch die weltlichen Herren zu gewinnen, aber 
wie griffen fie da jo durchaus fehl. Diefe bemerkten viel- 
mehr, daß ihr eigenes Befisthum in den Gejepen feine 
befiere Begründung habe, als das geiftliche,® und nahmen 
fi) der Gerechtiame ber Kirhe nur um fo eifriger an. 
Was unter Richards II. ſchwankender Negiernng unmög- 
lich geweien wäre, unternahm nun ber erfte Lancafter: voll 
fommen einverftanden mit den Ständen ließ er wenige Tage 
nadh feiner Thronbefteigung der Convocation antündigen, daß 
er Keper und Kepereien nach beſtem Vermögen zu vertilgen ge: 
jonnen jei.? In dem nächſten Parlament ward ein Statut ab- 
gefaßt, in welchem die in ihren Irrthum zurüdfallenden 
Keger zum Tode im Feuer verdammt wurden. Und noch 
merkwürdiger faft als dieſe Strafbeftimmung, welche bie 
kirchlich gefepliche war, iſt die Feſtſetzung des Verfahrens in 
diefem Statut. Früher ward das Urtheil durch den Erzbi- 
Ihof und den gefammten Provincialflerus ausgeiprochen und 
vor der Vollziehung deffelben mußte bei dem König ange— 
fragt werden. Jetzt blieb das Urtheil dem Biſchof und fei- 
nem Commiſſar anheimgeftellt, und der Cheriff ward ange: 
wiefen, ohne weitere Rüdfrage die Strafe zu vollftreden, die 


ı Conclusiones Lollardorum porrectae pleno parliamento. Wil: 
find III, 222. Aus dem Actenftüd 229 fieht man, dab dieſe Lehren 
in Orford eindrangen. 

2 The temporal possessions with which the prelates are as rightly 
endowed as it has been or might be best advised by the laws and 
eustoms of our kingdom; and of which they are as surely possessed 
as the lords temporal are of their inheritances. " 

3 Convocatio 6 die Oct. 1399 — — modus procedendi contra hae- 
seticos. Wilfins 11, 238, 254. 
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Schuldigen dem Feuer zu überliefern, auf den Anhöben bes 
Landes, Damit alle Umwohner der Schreden ergreife. Wie 
ſehr wurde dadurch die bifchöflihe Macht erweitert! Bald 
darauf ging auf den Antrag der weltlichen Lords, an beren 
Spitze der Prinz von Wales genannt wird, noch ein anbered 
Statut dur, in welchem die Ausbreitung des Gerüchte, daß 
König Richard noch lebe, und die Lehre, dab den Prälaten ihre 
weltlihen Güter entzogen werden jollten, auf gleihe Stufe 
gejtellt und mit der gleichen Strafe bedroht wurden; denn 
der Zwed ‘jet bei beiden, Aufruhr zu erregen. Und in ber 
That iſt es, ald Heinrich V. felbit den Thron beftiegen hatte, 
zu einer Empörung gelommen, in welcher diefe Momente zu⸗ 
jammenwirften. Die Lollarden wurden in ihrem Widerftand 
gegen die Regierung des Hauſes Lancaſter durch das Gerücht 
beſtärkt, daß ihr rechtmäßiger König noch lebe. Heinrich V. 
bat fie in offenem Feld überwältigen müſſen, und dann ihre 
Ruhe durdy ein neues Statut, welches auch die Confidcation 
der Güter verfügte, erzwungen.” Geine Berbindung umd 
Freundſchaft mit Kaifer Sigismund beruhte darauf, dab er 
in den Huffiten nur eben .die Fortjeger der Lollarden ſah. 

Diele orthodore Tendenz war nun aber mit einem jtreng 
parlamentarifchen Regiment gepaart. Unter den Lancajter 
findet ſich feine Klage über unbewilligte Auflagen, fie lafjen ge- 
ſchehen, daß die Gelder, weldhe das Parlament bewilligt, Schap- 
meiftern anvertraut werden, Die von demjelben ernannt werden 
und ihm Rechnung legen müffen; was frühere Könige immer ald 
eine Beleidigung zurüdgewiejen hatten, daß das Parlament 


ı Er giebt ihnen Schuld: Fentent de adnuller la foie chretienne 
auxi a destruer le roi mesme et tous maners estates dicell. royaume et 
auxi toute politie et les leies de la terre. 
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über den Haushalt des Königs eine Art von Aufficht füh⸗ 
ren dürfe, genehmigten die Lancafter; ihre Beamten wurden 
durch Eidedleiftung verpflichtet, die Statuten und dad gemeine 
Recht zu beobachten: die biöher ausgeübte Befugniß der Kö⸗ 
nige, die Strenge der Statuten durch Verordnungen, die bem 
Sinne derjelben entgegenliefen, zu mäbigen, ward ausdrück⸗ 
lich abgeſchafft. 

Die Lancaſter verdankten ihr Emporkommen dem Bunde 
mit der Geiſtlichkeit und dem Parlament: danach beſtimmte 
ſich auch die Art und Weiſe ihrer Regierung. Die man⸗ 
nichfaltigſten Wirkungen auch jenſeit der Grenzen von Eng- 
land ließ es erwarten, daß fie fich eben in diefem Bunde eine 
große europäiſche Stellung erfämpften. 

Nirgends hatte man an dem Schichſal Richards II. grö- 
Beren Antheil genommen, als an dem franzöfiihen Hofe. 
Herzog Ludwig von Drleand, der damald das enticheidende 
Wort dajelbft zu Iprechen pflegte, hat den eriten Lancaſter 
einmal zum Zweilampf herausgefordert, und da diefer Darauf 
nicht einging, ihn mit Krieg bedrängt. Daß Owen Glen- 
bower fi) noch einmal als Zürft von Wales behaupten fonnte, 
verdankte er allein den franzöfifhen Hülfövölfern. Wenn 
man Heinrich IV. in feinen jpäteren Jahren feines Thrones 
fiderer fieht, ald in den früheren, jo jucht man in Dem eng⸗ 
liichen Ereigniffen allein vergeblich nach einer Erklärung diefer 
Erſcheinung: es rührt daher, dab fein mächtiger Feind Ludwig 
von Drleand im Fahre 1407 auf Beranftaltung des Herzog 
Joham von Burgund ermordet ward: und alddann der Hader 
der beiden Parteien, die Frankreich theilten, um fo heftiger 
entbrannte und lange ohne Entſcheidung andauerte. 

Bon den Franzoſen war hierauf nichts mehr zu befürch⸗ 
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ten: wetteifernd ſuchten fie den Bund der hoͤchſten Gewalt 
in England; ed traten fogar Umftände ein, unter denen die 
Lancafter daran denken Tonnten, die Anſprüche Eduards III., 
von dem auch fie ftanımten, zu erneuern. 

Um die Zeit, daß Heinrih V. den engliichen Thron be⸗ 
ſtieg, hatten die Orleans in Frankreich wieder das Ueberge⸗ 
wicht errungen: fie ließen die Reichsfahne gegen den Herzog 
von Burgund entfalten, der nun in der That in ernite Be: 
drangniß gerieth. Heinrich unterhandelte mit dem einen und 
mit dem andern. Aber während die Orleans Schwierigfeiten 
machten, ihm den unabhängigen Befib der altengliihen Pro⸗ 
vinzen zuzugeftehen, erklärte fi Burgund bereit, ihn ala 
König zu verehren.! Ueberdies verband ihn mit diefem Haufe 
die Gemeinfchaft der Intereſſen der innern Politik. 

Heinrich durfte auf die Sympathien eined Theiles der 
Bevölkerung von Frankreich rechnen, ald er die Kraft von 
England über die See führte. Ein glücklicher Schladhttag, an 
welchem er die Blüthe des franzöfiichen Adeld vernichtete, ver- 
Ichaffte ihm eine unzweifelhafte Ueberlegenheit. Die Rache, 
welche die Orleans aud) unter diefen Umftänden an dem Herzog 
von Burgund vollftredten, der nun ebenfalld umgebradht ward, 
trieb dann vollends dieſe Partei mit dem größten Theil der 
Nation auf feine Seite. Es Fam fo weit, daß König Earl VI. 
von Frankreich ſich entichloß, dem fegreichen Lancafter feine 
Tochter zu vermählen, ihn als feinen Erben nad) feinem Tod, 
als feinen Stellvertreter bei feinem Leben zu erfennen. 


ı Bertrag vom 23. Mai 1414. Allerdings Hat Herzog Johann im 
Septeniber 1414 den Bertrag von Arras geichlojien, der auf der Bor: 
ausfegung beruht, daß er fein Verftändnig mit England babe; er bat 
ihn aber niemals ratificirt. 
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Eine höchſt außerordentliche Stellung, welche Heinrich V. 
nun einnahm. Die beiden großen Reiche, von benen jedes 
allein ſich früher oder jpäter vermeffen hat, die Welt zu bes 
berrichen, jollten, ohne in einander aufzugeben, doch unter ihm 
und feinen Nachfolgern auf immer vereinigt bleiben. Philipp 
der Gute von Burgund war duxch Bande ded Bluted und ge- 
meinjchaftlihe Feindſchaft an ihn gebumden: als Erbe von" 
Frankreich ſaß Heinrih V. in dem Parlamente, durch welches 
die Mörder des lebten Herzogs, eben die vornehmften Gegner 
der neuen Geltalt der Dinge, verfolgt wurden. Eine andere 
vielverjprechende Beziehung eröffnete ihm die Bermählung des 
jüngeren feiner Brüder mit Saqueline von Holland und Hen⸗ 
negau, die noch weiter audgedehnte Erbanſprüche beſaß. Den 
älteren empfahl Heinrich der Königin Iſabella von Neapel, 
um ihn als ihren Sohn und Erben zu aboptiren. Bon den 
Schweſtern feines Baterd ftammte der König von Gaftilien 
und der XThronerbe von Portugal. Die Genealogien bed 
jüblihen und des weitfichen Europa mündeten gleihfam in 
das Haus Lancafter: und ließen das Haupt derjelben als ihr 
gemeinichaftliches Haupt ericheinen. 

Sn England verfäumte Heinrich nicht, die Rechte der 
Landeskirche zu wahren: zugleich aber bat fi Niemand bie 
Hebung des Schiöma dringender angelegen jein laffen: daß 
die Lehren Wiclifs durch die allgemeine Kirchenverfammlung 
zu Goftnig feierlich verdammt wurden, diente zur Beftätigung 
feiner kirchlichen Haltung: die englische Kirche nahm in der: 
jelben eine Stelle unter den großen Nationalkirchen ein. 

Heinrich V. befand fih im der vortheilhaften Lage 
eined durch eine Uſurpation, an der er doch Feine perjönliche 


Rante, englifge Geſchichte I. 8 
| 
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Schuld hat, emporgelommenen Gewalthaberd. Er konnte das 
Andenten Richards II. fo viel an ihm war, ſchonen und wieder- 
beritellen; obwohl er dem Sturz deflelben feine Krone ver- 
dankte. Daß er die ftädtiichen und parlamentarifchen Intereflen, 
auf die er ſich in England ftügte, auch in Frankreich förderte 
und audbildete, verfchaffte ihm dafelbft den Gehorfam, der ihm 
® geleiftet wurde, und einen europäiſchen Einfluß. In fittlicher 
Haltung ftand Heinrich über den meiſten Plantagenetd. Er 
hatte feine Günftlinge und ließ ſich keine Ungerechtigkeiten 
zu Schulden fommen; Strenge gegen die Vornehmften ver: 
band er mit Fürforge für die gemeinen Leute; bei feinem 
eriten Wort konnte man erkennen, was man von ihm zu 
erwarten hatte. Die Franzoſen erfchrafen vor der Schärfe ſei⸗ 
ned Ausdruds, aber fie würdigten feinen hohen Muth, feine 
Tapferkeit und Wahrhaftigkeit. „Alle feine Gefchäfte führe er 
jelbft, er berechne fie wohl, ehe er fie unternehme; er thue 
nie etwas ohne Frucht. Er ſei frei von Audfchweifungen 
und wahrhaftig: nie lafle er fi von dem Gemeinen ergreifen. 
Auf feinem Antlig erjcheine Würde und Herrihermadt."! Den 
Schwung jeiner Altuordern, ihre Richtung auf die allgemeinen 
Angelegenheiten der abendländiichen Chriftenheit, beſaß er 
volllommen. Im Kampf mit den Lollarden war er einft 
verwundet worden; dab er von biefer Wunde genefen 
war, bezeichnete man ald dad Werk der göttlichen’ Vor- 
jehung, die ihn zum Eroberer des heiligen Landes beftimmt 
babe. Er ließ ſich nach den Zuftänden deffelben, wie fie da⸗ 
mald unter der mamelufiihen Herrihaft beichaffen waren, 


1 De diligence portoit le gonphanon de ses besoignes. Chaftellain 
Chronigue du duc Philippe ch. 98. 
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erfımbigen: eine Chronik von Serufalem und eine Gefchichte 
Gottfried von Bouillon gehörten zu den Büchern, die er am 
liebſten las. Und ohne Zweifel wäre ein ſolches Unterneh» 
men, dad wahre Mittel geweien, wenn es ein joldes über- 
haupt gab, Die unter Einem Scepter verbundenen Reiche durch 
gemeinfhaftliche Handlungen, Erfolge und Intereſſen enger zu 
vereinigen. Noch hatten fi) die Osmanen nicht mit ihrem 
vollen Nahdrud im Drient ausgebreitet: noch ließ fi) dort 
etwas audrichten; dem König von Srankreih und England, 
der noch jung an Iahren war, ſchien eine große Zukunft bes 
vorzuſtehen. 

Zuweilen iſt es, als ſpotte das Schickſal recht eigen der 
menſchlichen Gebrechlichkeit. In dieſer Fülle von Macht und 
Andfiht ward Heinrich V. von einem Uebel befallen, dad 
man noch nicht zu heilen verftand, und dem er erlag. Sein 
Erbe war ein Knabe von neun Monaten. 

Die Thätigfeit der beiden überlebenden Brüder des 
Berftorbenen, von denen der jüngere England unter dem 
ſchon hergebrachten Uebergewicht, der ältere Frankreich unter 
wachſender Theilnahme der Stände regierte, konnte ſich nur 
darauf richten, dieſe Reiche für ihren Neffen, Heinrich VL, 
zu behaupten. Faſt möchte man ſich wundern, daß das eine 
Zeitlang noch fo gut ging: auf die Dauer war ed unmöglid. 
Dad Gefühl der franzöfiichen Nationalität, dad noch den Sie⸗ 
ger jelbft in geheimnißvollen Warnungen entgegengefreten 
war, fand den wunderbarften Ausdrud in jener Jungfrau, 
welche wieder Hingebung an den gebornen König und fein 
göttliches Recht in den. Franzofen erweckte; die Engländer 
ließen fie, da fie in ihre Hände fiel, mit ungropmüthigem Haß 
die Strafe der Lolfarden leiden: aber ſchon hatte dann der 

. g® 
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König aus dem Haufe Valois feiten Fuß gefaßt: es war 
Karl VII, der ed verftand, die burgundiiche Feindfeligfeit zu 
verjöhnen und in Verbindung mit den Großen des Reiches 
feiner Macht eine eigenthümliche ihrem Weſen entiprechende 
Drganifation zu geben, fo daß er den Engländern eine beijer 
gerüftete Heereömacht entgegenzuftellen, und ihnen die Heritels 
lung eines feften Friedens felbft wünſchenswerth zu machen ver: 
mochte. Auf doppelte Weife wirkte died aber auf England 
zurüd. Die Regierung, welche ſich zum Frieden neigte, gerieth 
mit den nationalen Gewalten, die entweder dieje Noth- 
wendigkeit nicht anerkannten, oder die erlittenen Unfälle der 
ſchlechten Führung der Geſchäfte zufchrieben, in einen jo wis 
derwärtigen Hader, wie jemald eine frühere. Der Mann ded 
koͤniglichen Vertrauens fiel ald Opfer des öffentlichen Haſſes. 
Aber überdies erhob fi), hierdurch erwedt, und in einer 
gewiffen Analogie mit dem, wad in Frankreich geihah, die 
Erinnerung an die Rechte, die durd) die Thronbefteigung der 
Lancafter verlegt worden waren. Der Träger derjelben, Herzog 
Richard von Dorf, hatte ſich bisher ftille verhalten, demn 
er lebte der Weberzeugung, ein Recht Tönne dadurch nicht 
zu Grunde gehen, dab ed ruhe. Bedachtſam und fchritt- 
weile, indem er wohl aud Andere die erite Gefahr be- 
ftehben ließ, trat er endlih mit feinem Anſpruch an die 
Krone offen hervor. Wie erftaunte Heinrih VI, der jo 
weit feine Gedanken reichten, ald König betrachtet worden 
war, daß jein Anrecht an die höchfte Würde bezweifelt, geläug- 
net merden Tonnte! Aber anderd war es nun nidt. Die 
Nation zerfiel in zwei Parteien, von denen die eine an dem - 
durh dad Parlament aufgeitellten Königthum feithielt, Die 
anbere zu dem Prinzip der legitimen Erbfolge, welche damals 
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verlebt worden war, zurückkehren wollte Nicht ald ob die 
politiiche Ueberzeugung das vornehmfte Motiv ihrer Sonde⸗ 
rung geweien wäre. Zunächſt findet fi) nur, daß die Wider 
ſacher der Regierung, an fid) parlamentarifch gefinnt, fich 
um die Fahne des biäher vergeffenen Geburtörechtes fchaarten. 
Ein jeder Fämpfte weniger für den Fürften, deffen Abzeichen 
er trug, die rothe oder die weiße Role, ald für feinen Antheil 
an dem Genuß der Stantögewalt. Zu beiden Seiten erhoben 
fih Oberhäupter von faft felbitändiger Macht, die ihre An» 
bänger in ihre Farben Fleideten, auf deren Ruf Diele je 
den Augenblid in die Waffen zu treten bereit waren: fie 
festen die Sheriff in den Grafichaften und beberrichten das 
Land. Nachdem aber einmal Blut gefloffen, war an- feine 
Ausjöhnung der Parteien zu denfen. Ha, rief der Sieger 
einem um Gnade Flehenden zu, dein Bater hat den meinen’ 
erihlagen, jo mußt du von meiner Hand fterben. Bers 
gebend wendete man fi an die Richter: da die Statuten 
einander widerſprachen, jo wußten fie nicht mehr zu jagen, 
was Rechtens ſei. Bon den Parlamenten durfte man feine Lö⸗ 
jung der Fragen erwarten ; ein jedes diente der fiegreichen Partet, 
durch welche es verfammelt war und verdammte die entgegen= 
geſetzte. Da die Streitkräfte einander ziemlich das Gleichgewicht 
hielten, fo waren jelbft die Schlachten nicht entjcheidend: der 
Ausgang hing weniger von wirklicher Ueberlegenheit, als von 
einem zufälligen Abfall oder Zuzug, hauptſächlich von fremdem 
Beiftand ab. Nachdem ed den Engländern mihlungen war, im 
Gegenſatz der Baloid und Burgund ihre Herrichaft auf dem 
Gontinent zu gründen, wirkte diefer Hader, der einen Augenblid 
beruhigt, zwiſchen Ludwig XI. und Karl dem Kühnen wieder 
zu dem beftigften Ausbruch kam, um fo gewaltiger auf fie 
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zurück. König Ludwig wollte nicht dulden, daß Eduard IV. 
mit dem Herzog Karl, dem er feine Schwefter vermählte, 
in Verſtaͤndniß trat, er z0g ben Mann, der bisher das 
Meifte für die Sache der Vorks gethan,. den Grafen von 
Warwick, auf feine Seite: und kaum erſchien diejer in Eng- 
Iand, jo wurde Eduard IV. zur Flucht genöthigt und Hein- 
rich VI. wieder hergeftellt. Ludwig hat kirchliche Dankſagun⸗ 
gen veranftaltet, weil Gott den Engländern einen König 
gegeben habe, der vom Geblüte von Franfreih und ein 
Freund dieſes Landes ſei. Aber indeß warb Eduard von 
Karl dem Kühnen, zu bem er feine Zuflucht genommen, wenn 
nicht durch offene Waffen, aber mit Schiffen, die er für ihn 
miethete, mit anfehnlichen Geldfummen, und ſelbſt mit Mann- 
haften, die er ihm zukommen ließ, unterftügt.! Hauptſächlich 
biefen, feinen flandriichen und ofterlingifchen Truppen, wird es 
zugefchrieben, wenn Eduard in den Feldſchlachten die Ober: 
band bebielt, und feinen Thron wieder einnahm. Weld ein 
Zuftand aber war Died. Die glorreiche Krone der Planta= 
genet8, welche noch vor furzem nach der Weltherrichaft ftre- 
ben durfte, warb, mit Blut befledt und machtlos wie fie 
war, zwiſchen den Parteien hin und her geworfen. 


1 Shaftellain Chronigue des derniers ducs de Bourgogne, ch. 191. 
Le duc cognossoit bien, que ceste mutacion en Angleterre 6toit pra- 
tiquee pour le desfaire et non pour autre fin. 





zwei Sud. 


Verſuche einer abgejonderten Sonfolidation des König: 
reich8 in weltlicher und geiftlicher Beziehung. 


Als die vornehmfte Wirkung der normannifch - plantage- 
netiichen Herrſchaft Tann man es anjehen, daß England voll: 
fommen ein Glied der romaniſch⸗germaniſchen Völkerfamilie, 
die dad Abendland bildete, geworden war. Co vielfach fi 
der eingedrungene Adel mit dem einheimiſchen verfchlungen 
hatte, fo bielt er doch an feiner alten Sprache feft; gehört 
es ja noch heute zu dem Chrgeiz ber Gefchlechter, ihren 
Stammbaum von den Eroberern herzuleiten. Es waren Ber- 
ſuche vorgelommen, zumetlen mehr politifcher, zuweilen mehr 
doctrineller Natur, fi) von der Hierarchie, welche unfere Na⸗ 
tionen umfaßte, loszureißen, aber diefe war dadurch nur 
ftärfer geworden, der einheimifche Klerus fah fein Heil in 
der ftrengiten Vollziehung der Sapungen der allgemeinen 
Kirche. So war daß ſtändiſche Leben in England dem nord- 
franzöfifchen und bejonderd dem niederländiichen verwandt; das 
rauf beruhen die Sympathien, weldhe die Unternehmungen 
Eduards III. und Heinrih8 V. fanden; denn dad war nun 
einmal der Sinn diejer Sahrhunderte, dab fih die Genoſſen 
eined jeden der drei Stände den Angehörigen deſſelben in 
anderen Ländern eben jo enge verbunden fühlten, als den 
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eigenen Landsleuten von andern Ständen. Es gab nur Eine 
Kirche, Eine Wiflenihaft, Eine Kunft in Europa: ein und 
berjelbe geiftige Gefichtöfrets umfaßte Die verfchiedenen Völker: 
eine vielgeftaltige, aber nahe verwandte Zabel und Poefie 
war das Gemeingut Aller. Das allgemeine europäische Le⸗ 
ben pulfirte auch in den Adern von England: eine unerſchüt⸗ 
terlihe Grundlage der Bildung und fortichreitenden Givilifa- 
tion war gelegt. Aber wir fahen, wohin es bei alledem doch 
mit der Haltbarkeit feiner inneren Zuftände und mit feiner 
Macht gelommen war. Die Plantagenetd hatten die Herr⸗ 
Saft von England über Schottland und Irland ausge: 
breitet: bier beftand fie noch, aber nur in Meinem Umfang, 
jo weit die Gränzpfähle reichten, dort war fie volllommen 
vernichtet. Das Beſte, wad man im Innern gethan, ber 
Berfuh, die Gewalten ded Landes in dem Parlament zu 
vereinigen, hatte nad einem kurzen glänzenden Glück durch 
die Mißkennung der Rechte der Geburt in die tieffte Ver⸗ 
wirtung geführt. Die berabgewürdigte Krone war vor Allem 
hiedurch der, Kampfpreid für die mit Frankreich oder mit 
Burgund verbündeten Prätendenten geworden. Unmöglid) 
konnte e8 biebei fein DVerbleiben haben. Die Zeit war ge- 
kommen, dem engliihen Reiche eine felbftändige, zugleich 
feiner infularen Lage und der erworbenen Cultur entſpre⸗ 
chende Haltung und innere Ordnung zu geben. 

Der erfte, der dies mit einigem Grfolg verſuchte, ift 
Eduard IV. aud dem Haufe York, der im Kampfe der beiden 
Nofen den Plah behielt. 

Meberhaupt aber trat noch einmal eine Aera felbftherr- 
ſchender Fürften ein. 
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Erfies Kapitel. 


Herftellung der höchſten Gewalt. 


Eduard IV. war eine der glänzendften Erſcheinungen; 
der Ihönite Mann feiner Zeit, wenigitend unter den Fürften, 
fo daß der Eindrud, den er machte, wohl ein Motiv der Po⸗ 
Ittil geworden iſt; wir finden ihn ımaufbörlich in Liebeshändel 
verftridt: er liebte Muſik und allerlei Genuß, die Freuben der 
Zafel, das Toben audgelaffener Geſellſchaften: feine ſchwelge⸗ 
riihen Gewohnheiten jollen ihm das Leben verkürzt haben, 
und wie mancher Unglüdsfall rührte von feiner Sorglofig- 
feit her; — aber es war gleichſam eine fardanapaliiche Ras 
tur in ihm: mit raſch⸗erwachender Thatkraft hat er fich immer 
aus feinem Unglüd emporgerungen; in feinen Schlachten er- 
ſchien er zulebt, aber er focht vielleicht am beften; er hat fie 
alle gewonnen. In der Gefchichte des europätfchen Zürften- 
thums fteht er nicht unwürdig neben Ferdinand dem Katho⸗ 
lifchen, Karl dem Kühnen, Ludwig XI. und einigen Andern, 
die ihrer Würde durch energiiche Perjönlichkeit wieder An- 
fehen verfchafften. 

An und für ih muß man ed hoch anfchlagen, daß er 
dad von den Sahungen bed Parlamentd unabhängige, oder 
vielmehr ihnen wiberftrebende Erbrecht bes Hauſes York zur 
Geltung brachte und den Thron behauptete. Unmittelbar an 
Richard II. Inüpfte er an; die drei Könige, die feitdem in 
Folge parlamentarticher Feftſetzungen die Krone getragen, 
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wurden von ihm ald Ufurpatoren betrachtet. Wir haben aus 
diefer Zeit die Schrift won Zortefeue zum Lobe der englifchen 
Gefepe, welche für einen Prinzen gejchrieben, der doch nie 
zum Thron gelommen ift, den Begriff vom parlamentariſchen 
Rechte enthält, den dad Haus Lancafter feitgehalten: die Auf: 
faffung Eduards IV. war dad nit. Cr hat die Rechtmäßig⸗ 
feit feiner Succeffion von dem Parlament anerkennen laffen, 
denn dad war ihm von Nutzen: aber übrigens nahm er auf 
deffen herkömmliche Rechte wenig Rüdfiht. Wir finden unter 
ihm fünf Fahr lang feine parlamentarische Zuſammenkunft, dann 
ward ein verfammelted Parlament wohl vier oder fünf Mal 
prorogirt, ohne Geichäfte vollzogen zu haben, bis es endlich die 
Erhebung der Zollabgaben, die unter dem Namen Pfund- und 
Tonnengeld zuſammengefaßt wurden, zugeſtand; eine Ein- 
nahme, die den Fürften auf ihre Lebenszeit bewilligt, was 
allmählich nur ald eine Formalität betrachtet wurde, ihrer 
Regierung eine feite finanzielle Grundlage verfhafft hat. An- 
dere Berfammlungen haben ihre Berufung mit bedeutenden 
Bewilligungen erwiedert, mit großen vollen Subfidien: doch 
war Eduard IV. damit nody nicht befriedigt. Unter ihm führte 
fi) ein, daß die Wohlhabenben, nad dem Maaß ihres Ver⸗ 
mögens, von dem ſich der König genaue Kunde zu verſchaffen 
wußte, zu Beiträgen für ſeinen Dienſt herbeigezogen wurden, 
die man, weil fie unter dem Schein perjönlicher Freiwillig- 
feit geleiftet wurden, Benevolenzen nannte, die aber Niemand 
zu verweigern wagte:! den Schahungen zu vergleichen, mit 


i Historiae Croylandensis Continuatio II. Concessae sunt decimae 
ac quintodecimae multiplices in coetibus elericoram et laicorum, ha- 
bentibus in faciendis concessionibus hujusmodi interessd. Praeterea 
hasreditarii ao possessionati omnes de rebüs immobilibus snarum pos- 
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welchen in bem italieniſchen Republiken die herrihenden Parteien 
ihre Gegner heimzuſuchen pflegten. Uebrigens kirchlich ge⸗ 
finnt, wenigſtens ein Verfolger der Lollarden, ließ er doch 
den Klerus ſeine Temporalien nicht ohne ſchwere Leiſtungen 
antreten: er monopoliſirte den Handel in einigen vorzüglich 
einträglichen Artikeln. Genug, er verfüumte fein Mittel, um 
die Verwaltung der höchſten Gewalt von den Geldbewilligun- 
gen des Parlamentd unabhängig zu machen. Der königlichen 
Prärogative in dem Sinne der alten Könige verfchaffte er 
Raum, jo wie dem Rechte der Geburt. 

Eine fichere Stellung aber hat er doch nicht gegründet, da 
die Partei der Gegner noch überaus mächtig war, und nad) 
jeinem frühen Tode in feinem eignen Haus ein Hader zum 
Ausbrudy kam, der es zeritören mußte. 

Zu den dharakteriftiichen Zügen der Plantagenetd, ihren 
weltumfaffenden Abfichten, ihrer Ritterlichkeit in den äußeren, 
ihrer Beweglichkeit in den inneren Geichäften, dem unaufs 
hörlihen Kampfe, den fie unter einander und mit®Andern 
um die Macht beftehen, ihrer unauslöſchlichen Herrichbegier, 
gehört auch die Art, wie fih Die, weldhe die Gewalt haben, 
ihrer Gegner aus ihrer Berwandtichaft entledigen. Wie einft der 
zum Thron beredytigte Arthur durch König Johann, jo kam 
ber Oheim Richards II., der ihm gefährdete, Thomas von 
Ölocefter, im Gefängniß um. Richard II., wie Eduard II. 
farben durch die Hand der Verwandten, die ihnen die Krone 
entriffen hatten; von jenem bat man nicht einmal eine Sage 
darüber, wie es geichehen ift. Ein anderer Ölocefter, der dem 


sessionum partem libere concedebant. Cumque nec omnia praedicta 
sufficere visa sunt, inducta est nova et inaudita impositio oneris, ut 
per benevolentiam quilibet daret id quod vellet imo verius, quod nollet. 
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minderjährigen Heinrich VI. lange Sabre die Krone bewahrt 
hatte, ift in dem Augenblid, als er der neuen Regierung gefähr: 
lich werden Tonnte, in feinem Bette todt gefunden worden. So 
iſt König Heinrich VI. im Tower umgelommen, den Tag zuvor, 
ehe Eduard IV. feinen Einzug in London hielt. Eduard IV. hat 
feinen Bruder Slarence, nachdem derfelbe zum Tode verurtheilt 
war, dod lieber indgeheim umbringen lafien. Aber das 
Schrecklichſte geſchah erſt nun an den beiden minderjährigen 
Söhnen Eduards IV. felbft; fie wurden beide auf einmal, wie 
man nicht anderd weiß, auf dad Geheiß ihres Oheims, Ri: 
chards III., der fich felbit in den Beſitz der Krone geſetzt hatte, 
umgebradht. Ich weiß nicht, ob Richard im Leben jenem Urbild 
von angeborner Bosheit entiprodyen hat, die das Verbrechen 
begeht, weil fie e8 als ſolches will, wie es nach den Andeutungen 
der Chronik! ein großer Poet in unvergänglichen Zügen aufge: 
ftellt und an feinen Namen geknüpft hat: oder ob nicht vielmehr 
die Herrichbegier, welche dad ganze Geſchlecht befeelt, ſich in 
Richard III. Schritt für Schritt zu einer Leidenſchaft fteigerte, 
die ihn alle menſchlichen und göttlichen Geſetze vergeſſen 
machte: genug, er beging foldye Thaten, dab der Abſcheu der 
Welt mit Recht auf ihm ruht. 

Wie aber die inneren Zerwürfnifje des herrichenden Ge⸗ 
Ichlechte8 in dem ganzen Lauf feiner Gefchichte den politichen 
und nationalen Entwidelungen Bahn machen mußten, jo 
geſchah es aud diesmal: dieſe Unthaten eröffneten einen 
Ausgang aus den Berwirrungen. Denn da Richard, indem 


— — 


1Wenigſtens erdichtet hat Sir Thomas More die Art und Weiſe 
der Ermordung nicht; fie ſtammt aus einem Bekenntniß der Betheilig⸗ 
ten in Heinrichs VII. Zeit. Dightonus traditionis hujus principale 
erat instrumentum. (Bacon 212.) 
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er die Lancafter zu verfolgen fortfuhr, die angefehenften 
Vorks 'mit noch härteren Schlägen traf, fo gab er Anlaß, 
daß zwiſchen den vornehmften und glei bebrohten Perſoͤn⸗ 
lihleiten beider Parteien, die gegen den Ufurpator die nämliche 
Sade hatten, Anmäherungen Statt fanden. 

Die verwittwete Königin, die ihr Leben in einem Afyl 
friftete, wurde mit der Mutter des Mannes, ber jept als 
das Haupt der Lancafter auftrat, Heinrich Grafen Richmond, 
durch Bermittelung angejehener Freunde in geheime Berbin- 
bung gebradt und der Beichlub gefaßt, daß eben dieſer 
Heinrich, und die Tochter Eliſabeths, an welche ſich die 
Rechte beider Linien knüpften, mit einander vermählt werden 
ſollten, eine Ausficht, welche die fofortige Verbindung der 
Parteien anbahnen könne. Dann follte fi Heinrich Rich⸗ 
mond an ihrer Spipe dem Ufurpator entgegenfeben und ihn 
vom Thron verjagen. Die in den Areiftätten und Heilig» 
tbümern zerftreuten Alüchtlinge beriefen ihn zu ihrem 
Bapitän. 

Die Frage entfteht, — man hat fie oft verneinend be⸗ 
antwortet, — ob Heinrih ein Lancafter mit vollem Rechte 
war, und ob ihm ein gegründeter Anſpruch auf die engliſche 
Krone zuftand. Er liebte ed, fein Gefchledht von dem Helden 
der Wäljchen, dem fabelhaften Arthur, herzuleiten. Sein 
Großvater Owen Tubor, ein Wäljhmann, war mit dem kö⸗— 
wiglihen Haus dadurch in Verbindung getreten, daß er fi 
mit der Wittwe Heinrichs V. Catharina von Frankreich, ver- 
mäblte: wie ſich denn Verbindungen fürftlicher Damen mit 
angeſehenen Edelleuten damals nicht felten finden. Und eine 


1 Videntes, quod si novum conguestionis auae capitaneum inve 
‚nire non possent, brevi de omnibus actum foret. Hist. Croyl. 568. 





128 


höhere Stellung erlangte Owen Tudor dadurch allerdings, 
aber von einem Anſpruch an die Krone konnte nicht die Rebe 
fein. Diefer jchrieb fich allein daher, daß der Sohn aus Diefer 
Berbindung, Edmund Tudor, Graf von Richmond ſich mit einer 
Dame aud dem Haus Sommerjet vermählte, welche durd) 
ihren Bater.von Iohann von Gent, dem Etammvater ber 
Lancafter, aus defjen zweiter Ehe mit Katharina Swynford 
abftammte. Man hat num gejagt, diefe Ehe, an fi une: 
gelmäßiger Natur, jei von Richard II. nur unter der Bedin- 
gung als legitim anerkannt worden, dab den Abkömmlingen 
aus derjelben Fein Recht an die Nachfolge des Reiches zu: 
ftehen jollte, — jo heißt es in der That in dem oft gedrudten 
Patent darüber. Allein noch eriftirt das Original der Urkunde 
und zwar in zwei Audfertigungen, von denen fidh die eine unter 
den Rollen des Parlaments, die andere unter den Rollen 
der Patente findet. Im der erften fehlt die Beſchränkung; 
in der zweiten fteht fie, aber als eine jpätere Interlinearein⸗ 
ſchaltung. Es kann als bewiefen angenommen werden, daß 
Richard II. bei feiner Legitimirung der Che diefe Bebdin- 
gung nicht gemacht hat, daß fie erft durch Heinrich IV., ber 
an der Berechtigung feiner Halbbrüder Anftoß nahm, bei 
deren Beitätigung hinzugefügt worden ift." Unmöglich aber 
fonnte die einmal geſchehene Legitimirung durch einen ſpäteren 
Fürſten einſeitig beſchränkt werden. Ich denke, daß fidh gegen 
die Geſetzlichkeit des Anſpruchs Heinrichs VIL., der dann auf jeine 
Nachfolger übergegangen ift, nichts einwenden läßt.! Die Be⸗ 


1 Ich entnehme das aus Nicolad: Observations on the state of 
historical litterature 1830, S. 178. Die Einwendung Hume's, daß bie 
Mutter dem Sohne hätte vorangehen müffen, hebt ſich dadurch, daß 
man überhaupt regierende Königinnen noch nicht gelehen hatte. 
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ſchränkung gehörte zu den Handlungen einfeitiger Willkür, 
durch welche Heinrich IV. feine unmittelbaren Nachkommen 
auf immer in dem Beſitz der Krone feftzuftellen juchte. Nicht 
von ihm, jondern von feinem Vater, dem Begründer. bed 
Geſchlechts, leiteten die Grafen von Rihmond ihr Anrecht ab. 

Wenn nun die Fahne eines Achten Lancafter wieder im 
Felde erihien und die mißvergnügten von Richard mißhan⸗ 
beiten Vorks ſich ihr beigefellten, fo ließ ſich allerdings hoffen, . 
daß der Ujurpator geitürzt, und aus der Bereinigung beider 
Linien eine fefte Gewalt hervorgehen würde. 

Doch war der Ausgang aud) dann noch fehr zweifelhaft. 

Wie in den früheren Bürgerkriegen, jo bedurfte es auch 
für dieſen der Unterftügung einer fremden Macht. Mit fran- 
zöfifcher Hülfe führte der Graf von Richmond etwa 2000 
Mann, bei denen nicht mehr als vielleiht 800 Engländer 
waren, nach Waled;! bei feinem weiteren Vorrücken ſchloſſen 
fi ihm verhältnißmäßig anjehnliche Verftärfungen an; doch 
zählte er nicht mehr als 5000 Mann unter jeinen Fahnen, 
fchlechtgefleidetes, noch Schlechter bewaffnete Bolt, als Ri⸗ 
hard mit einem überlegenen ritterlichen Heere auf ihn heran 
309. Heinrich wäre verloren geweien, wenn er nicht in den 
Reihen deflelben Anhänger gefunden hätte. Schon vor dem 
Zujammentreffen begann der Abfall von Richard: mitten im 
der Schlacht ging dann der vornehmite Heereshaufe zu Hein 
ri über. Richard fand den Tod, den er juchte: denn er 


’ Mie ed damals die Welt anfah, entnimmt man aus den Worten 
der Chroniques de Jean Molinet ed Buchon, III, 151. Le comte de Rich- 
mond fut couronne et institud Henri VII, par le confort et puissant 
subside du roi de France. 


Nante, englifhe Geſchichte I. 9 
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wollte fterben oder König fein: noch auf dem Schlachtfeld 
ward Heinrich zum König audgerufen. 

Kein Zweifel, daB er feiner Verbindung mit den Vorks, 
deren Recht damals allgemein ald das beflere galt, wie feinen 
Sieg, jo aud die freudige Anerkennung verdankte, die ihm 
nach demfelben zu Theil wurde: — aber feine ganze Sinned- 
weife fträubte fi dagegen, feinen Staat auf diefe Gemein- 
ſchaft zu gründen: er hegte den Ehrgeiz doch nur kraft feines 
eigenen Rechtes zu herrichen. 

Bei der erften Berfammlung des Parlaments, das er nicht 
- eher berief, als bis er vollkommen im Beſitz und gekrönter 
König war, ftellte fih ihm ein fehr eigenthümlich englifches 
Nechtöbedenten in den Weg. Es beitand darin, dab viele 
Mitglieder des Unterhaujes von der früheren Regierung ver: 
urtheilt waren: Wie follten diejenigen Geſetze geben, welche 
ſich außerhalb des Gefebes befanden? Wer follte fie von 
bem Makel reinigen, der auf ihnen haftete? Gegen Hein: 
rich ſelbſt konnte dieſe Einwendung erhoben werden. In 
diefer Berlegenheit wandte man fi an die Richter: und 
dieſe entichieden, dab der Beſitz der Krone alle Mängel bebe, 
und der König auch ohne parlamentarifche Beiſtimmung be- 
reits König fei.! In den allgemeinen VBerwirrungen war 
man jo weit gefommen, daß es außerhalb der Continuation 
der Rechtöformen wieder eine Macht geben mußte, von 
welder die Erneuerung derjelben ausging. Der factiiche 
Beſitz der Krone bildete diesmal das lebendige Moment, 
um weldyes her ſich der Rechtöftant wieder zufammenjchließen 


i A quo tempore Rex coronam assumpserat, fontem sanguinis 
fuisse expurgatum — ut regi opera parlamentaria non fuisset opus. So 
Bacon: Henricus VII, 29. 
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konnte. Indem der König die dem Beſitz der Krone in⸗ 
härirende Befugniß anwandte, Tonnte er die Zurüdnahme 
der auf feinen Anhängern und einem großen Theile bed 
Parlamented Iaftenden Berdammungen bewirken. Nachdem 
die Gejeplichkeit der Verſammlung feitgeftellt war, ſchritt fie 
zu der Anerkennung der Rechte Heinrich an die Krone. in 
den Worten, wie fie bei den älteften Lancajterd gebraucht 
worden waren. 

In der päpftlihen Bulle, welche die Thronfolge Hein- 
richs beftätigt, werden drei Gründe für diefelbe angegeben: 
das Recht des Krieged, das unbezweifelte nächſte Recht der 
Succeffion, und die Anerkennung der Parlamente. Auf dad 
erfte legte der König felbit großen Werth: er bezeichnet ein- 
mal den Ausſchlag der Schlacht ald die Enticheidung Gottes 
zwifchen ihm und feinem Gegner. Der Bermählung mit 
der Tochter Eduards IV., die er erft vollzog, als er alljeitig 
anerfannt war, vermied er hierbei zu gedenken. Die päpit- 
liche Bulle erflärte, daß die Krone von England in Heinrichd 
Nachkommen erblich ſein follte, auch dann, wenn dieje nicht 
aus den yorkiftiichen Bermählung entiprungen wären. 

Man begreift dad volllommen: Heinrich wollte in feiner 
Gemahlin nicht eine Mitregentin von gleihem und fogar 
beiferem Redte, ald das feine war, neben ſich haben; aber 
man begreift au, daß ihm fein Verfahren neue Feindjelig- 
teiten zuzog. Schon die verwittwete Königin ließ vernehmen: 
ihre Tochter ſei durch die Vermählung mehr zurüdgedrängt 
al8 gehoben worden. Die ganze Partei der Vorks,aber fühlte 
fih mihachtet und beleidigt. Der Aufregung des Unwillens 
und des Chrgeized, in die fie gerieth, ift es zuzufchreiben, 
dab ein paar Abenteurer, die fi ald Achte Nachkommen bed 

9* 
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Haufed York gebehrbeten, Lambert Simnel und Perkin Bars 
bed, von dem Audlande unterftügt, die größte Theilnahme 
und Anerfenmung in England fanden. Den erften bat Hein> 
rich VII. in offener Feldſchlacht beftehen müflen, den zweiten 
bat er nur durd eine große europäiſche Combination in feine 
Hand befommen. 

Aber nicht immer wollte er mit offenem Aufruhr zu 
ſchlagen haben. Er war ganz der Meinung, die fein Kanzler 
ausſprach, daß man Feindjeligfeiten folcher Art nicht durch das 
Kriegsichwert dämpfen könne, fondern nur durch wohlbedachte 
und Scharfe Geſetze, Durch welche der Same ber Rebellion erftidt 
werde, und durch ftarfe Inftitutionen zur Handhabung ber- 
jelben. Bor allem fand er ed unerträglid), daß die Großen 
einen zahlreihen Anhang durch Verpflichtungen, die durch 
beitimmte Abzeichen öffentlih zur Schau getragen wurden, 
an ſich gefeflelt hielten. Die unteren Gerichtöhöfe und die 
Geſchworenen leifteten bei vorlommenden Webertretungen der 
Geſetze den Dienft nicht, den man von ihnen erwartete. Un⸗ 
fiherheit der oberften Gewalt, die Macht, welche die großen 
Darteiführer ausübten, erfüllte die Schwächeren, welche über 
fie zu Gericht ſitzen follten, mit Beſorgniß vor ihrer unaus- 
bleiblihen Radye. Um diefem Unweſen ein Ende zu machen, 
bat Heinrich VIII. den Gerichtshof der Sternfammer einge- 
richte. Mit Bewilligung des Parlament, von dem alle 
entgegengejepten Parteiregungen ausgeſchloſſen wurden, gab er 
feinem geheimen Rath, der durd die vornehmſten Richter ver: 
ftärkt wurbe, eine feſte Einrichtung zu Diefem Zwed. Er follte 
alle jene perjönlichen Verbindungen, die ungeſetzlichen Einwir⸗ 
tungen auf die Wahl der Sheriff, jede tumultuariiche Ver⸗ 
fammlung ftrafen, die Vorbereitungen eined Aufruhrs, ehe er 
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noch zum Ausbruch käme, verhindern können, und zwar im 
Formen, welche nicht die gewöhnlichen der engliichen Rechts⸗ 
pflege waren. Ein gewaltiged Werkzeug in den Händen ber 
Regierung, welches auch fehr mißbraucht werden Tonnte, da⸗ 
mals aber nothwendig jchien, um die unverjöhnten Feinde und 
die immer wieder aufwogende Parteiung im Zaum zu halten. 
Die obwaltenden Umftände fieht man daraus, daß die Räthe des 
Königs felbft, um gegen Gewaltthaten ficher zu fein, ein bes 
ſonderes Geſetz ausbrachten, welches Attentate gegen fie als 
gegen den König ſelbſt gerichtet bezeichnete. Dann aber 
haben fie fi, eben alles Männer, welche mit dem König 
und feinem Staat in der engiten Verbindung ftanden, ihrer 
Befugniß mit unnahbarer Strenge bebient. Hauptfſaͤchlich 
von der Errichtung dieſes Gerichtöhofes hat man es herge⸗ 
leitet, daß England zu innerer Ruhe gelangte. 

Wenn Heinrich jo viel Werth darauf legte, daß er ein 
Sancafter war, fo hätte man erwarten Tönnen, daß er die 
Rechte des Parlamentd erneuern würde. Aber in diefer Hin- 
fiht folgte er dem Beiſpiel der Vorks. Auch er jchrieb Des 
nepolenzen aus, wie Ebuard IV., und zwar in noch ausge⸗ 
dehnterem Maßſtabe; er machte eine Verordnung, dab das 
freiwillig Zugefagte mit derjelben Strenge eingetrieben werben 
könne, die bei gewöhnlichen Auflagen galt. Eine andere Duelle 
finanziellen Gewinnes, die ihm noch ſchlimmere Nachrede ges 
macht hat, lag in feiner Commilfion gegen NHebertretungen. 


1 Edw. Sole: 4 Inst. cap. IX. It is the most honorable court, 
our parliament excepted, that is in the christian world. — In the jud- 
ges of the same are the grandees of the realm: and they judge upon 
eonfession or deposition or witness. — This court doth keep all 
England in quiet. 
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Anderd Tonnte ed nicht fein, als daß bei dem Schwanfen 
der Gewalt und der Statuten jelbit taufendfältige Unge- 
jeplichkeiten vorgefommen wären. Und noch immer gingen 
fie fort. Befonderd empfand ed der König, daß man aufge⸗ 
bört hatte, die Gefälle zu zahlen, welche der Krone kraft ihres 
Oberlehensrechts zuftanden. Alle diefe Berfäumniffe und 
- ehler wurden nun mit der Strenge des alten normanniſchen 
Syſtems, und zugleih mit der Dienftbefliffenheit damaliger 
Parteimänner, die dabei ihren eigenen Vortheil fahen, heim- 
gejucht und gebüßt. Ein Verfahren, dad Privaten und Com⸗ 
munen unendlich beichwerlich fiel, und die Familien zu Grunde 
richtete, aber die Caffen des Königs füllte. Einer feiner 
Grundfäte war, daß feine Geſetze unter feinen Umftänden 
verlegt werden dürften, ein anderer, daB ein Fürft, welder 
Anjeben genießen wollte, immer bei Geld fein müfle: fie 
wirkten bier beide zujammen. 

Wenn man die Berzeichniffe feiner Einnahmen anfiebt, 
jo beftehen fie, wie in anderen Reichen aud dem eigenen Ein- 
fommen der Krone, welches durch heimgefallene Beſitzthümer 
audgeftorbener großer Gefchlechter anjehnlich vermehrt worden 
war, ben auf Lebenszeit verficherten Zollerträgen, dem 
Zehnten von den Geiftlihen, den Lehendgefällen. Man be: 
rechnete fie ungefähr fo hoch, wie dad Einkommen franzöfi- 
ſcher Könige in diefer Zeit, aber man bemerkte, daß der König 
von England davon nicht mehr ald zwei Drittheile ausgebe. 
Parlamentariiher Bewilligungen bedurfte er nicht, zumal da 
er fih von gefährlichen auswärtigen Verwidelungen ferne 
hielt. In den legten dreizehn Jahren hat er nie ein Parla⸗ 
ment berufen. 

Ehen dies entipricht dem Gedanken feiner Regierung. Nach⸗ 
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bem durch das Hin⸗ und Wiederwogen der Parteien alles zwei⸗ 
felhaft geworden, hat er fein perfönliches Recht durch das Glück 
ber Waffen zur Geltung gebracht, und in den Mittelpunkt 
der Regierung geftellt. Soll er ed durch das unaufbörliche 
Antluthen popularer Meinungen wieder in Frage gerathen lafs 
jen? Er gründete fi) ein von volksthümlicher Bewegung unab⸗ 
hangiges höchſtes Gericht, ein von den Bewilligungen einer 
popularen Berfammlung unabhängiges Finanzweſen. 

Aber er befand fich dabei in dem Nachtheil, unaufhör⸗ 
lid; Zwang anwenden zu müſſen: feine Regierung hatte 
allezeit dad Bittere und Gehäßige eined Parteiregimentes. 
Mit unabläffiger Eiferfucht bewachte er die geheimen Gegner, 
welche nad) einer auöwärtigen Bewegung ausſahen, um fich 
noch einmal zu erheben: er hielt fi Tagebücher über ihr 
Thun und Laffen: man fagt, er babe fi der Beichwäter 
bhiezu bedient: Menſchen, deren Name von Zeit zu Zeit zu 
St. Paul wegen begangener Berräthereien feierlich verflucht 
wurde, jo daß fie als feine offenen Feinde galten, find ihm als 
Späber nüplich geworden. Wenn zwifchen empfangenen Dien- 
ften und verbächtigem Betragen zu entfcheiben war, fo bilbete das 
legte die überwiegende Rüdficht zum Berderben der Schlacht» 
opfer. Wilhelm Stanlei, der in der Schlacht an der Entſcheidung 
über die Krone den wejentlichiten Antheil gehabt, und faft als der 
erfte Mann des Reiches nad) dem König erſchien, hatte ſich bet 
der Erſcheinung Perfin Warbecks, der ſich für den jüngeren der 
Söhne Eduards, Richard von York, audgab, das Wort entſchlüp⸗ 
fen Iaffen, er würde auf deffen Seite treten, wenn er der wäre, 
für den er fih ausgäbe. Dies Wort bat er mit dem Tode 
büßen müffen, weil er einen Zweifel an der Rechtmäßigkeit 
des Koͤnigs angedeutet habe, der Andere zum Aufruhr verleiten 


136 


fönnte. Allmählich hörten die Bewegungen auf: der hobe 
Adel bezeigte dem König Ioyale Hingebung: doch ſchloß er 
ſich ihm nicht an, er ließ ihn mit feiner Verwaltung allein. 
Das Prinzip des Königd war, die Geſetze auf dad ftrengfie 
zu vollftreden, doch war er nicht bö8 von Natur; wenn man 
feine Gnade anflebte, war er bereit, fie zu gewähren. Die 
einfeitige Stellung eines Fürften, der feine Autorität mit der 
äußerften Strenge handhabt, ſchließt doch Iandesväterliche 
Fürjorge nicht aus. Heinrich beſchnitt feinem Volk die Flügel, 
um es an Gehorſam zu gewöhnen, dann freute er fid), 
wenn fie ihm wieder wuchſen. Wir finden fogar, daß er 
fih einen Entwurf gemacht, wie dad Land zu bearbeiten 
ſei, damit ein Jeder zu leben babe. Dad Volk liebte ihn 
nicht, aber ed hate ihn auch gerade nit: ſchon dies war 
für Heinrid VII. genug. 

Ein hagerer Mann, von ziemlih hohem Wuchs, blons 
dem, dünnem Haupthaar, deſſen Angefiht die Spuren der 
Stürme trug, die er beftanden hatte; in jeiner Erſcheinung 
machte er mehr den Eindrud eined hoben Getftlichen als 
eined ritterlichen Könige. Wie jo ganz war er bierin das 
Gegenteil Eduards IV. Auch er veranftaltete wohl öffent- 
fihe PVergnügungen und parte fein Geld, um fie prächtig 
andzurichten, weil feine Würde das forderte, aber feine Seele 
nahm feinen Theil daran, er entfernte ſich, jobald er irgend 
konnte; er lebte nur in den Gejchäften. In feinem Rathe 
faben ausgezeichnete Männer, Huge Biſchoͤfe, erprobte Kriegs⸗ 
führer, geſetzkundige Magiftrate: er bielt für feine Pflicht und 
feinen Bortbeil, ihren Rath zu hören. Unb nicht ohne 
Einfluß waren fie: einen und den andern bezeichnete man 
ald die Bezähmer feines eigenfüchtigen Willens. Aber bie 
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Sunme der Geichäfte behielt er im eigenen Händen. Alles 
was er vornahm, leitete er anf das Vorfichtigfte ein und 
führte e8 in der Regel durch. Die Fremden halten ihn für 
verklagen und hinterliftig; den Einheimiſchen jcheint feine 
zum Ziele führende Klugheit etwas Uebermenſchliches zu ha⸗ 
ben. Hatte er perfönliche Leidenichaften, jo wußte er fie zu 
unterdrüden; er erſchien allezeit gelaffen und nüchtern, 
wortfarg und doch leutjelig. 
Saft feine vornehmfte Thätigleit war dahin gerichtet, jede 
Einwirkung von Außen von feinem geordneten Reiche ab» 
zuwenden. ' 


Sweites Kapitel. 


Adwandelungen in der europäifchen Stellung. 


Das weltbeherrfchende Ereigniß der Epoche Tag in dem 

raſchen Emporlommen der franzöfiihen Krone, die, nachdem 
fie fi) der engliſchen Anfälle erwehrt hatte, aller biöher ge= 
trennten Gebiete der großen Vafallen, zuleht auch der Bre- 
tagne, Meifter wurde, und einen Anlauf nahm, ihr Ueberge« 
widht nad) allen Seiten empfinden zu laſſen. 

An und für fi hätte Niemand mebr den Beruf gehabt, 
fih dem entgegenzujegen, ald der König von England, der 
ja noch immer den Zitel von Frankreih trug. Wirklich hat 
Heinrich VII. nod einmal feinen Anſpruch an die franzoͤſiſche 
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Krone, an Normandie und Guyenne erneuert, und an einer 
Coalition Theil genommen, durch welche Carl VIII. gezwun- 
gen werben follte, Bretagne beraudzugeben: er ift nach Calais 
abgegangen und hat Boulogne bedroht. Aber Ernft war es 
ihm mit dieſen umfaffenden Abfichten bei feinem Kriegäunter- 
nehmen nicht, fo wenig wie einft Eduard IV. bei einem ähn⸗ 
lichen. "Heinrich VII. war zufrieden, als ihm, eben wie die- 
fem, eine anfehnliche Geldzahlung Jahr für Jahr verfichert 
wurde. Die Engländer nannten ed einen Tribut, die Fran- 
zojen eine Penfion. Dem König war ed angenehm, und für 
feine inneren Angelegenheiten vortheilhaft, gleich damals — 
1492 — eine Summe Gelded zu freier Verfügung zu er: 
halten. 

Und Niemand hätte ihm rathen können, fi dem Haus 
Burgund unbedingt anzufchließen. Nod lebte die Wittwe 
des Herzogs Carl, die ed unerträglich fand, daß das Hans 
York, aus dem fie ftammte, von feiner „triumphirenden Ma- 
jeftät, die über die fieben Nationen der Welt leuchtete“, denn 
jo drüdte fie fich aus, berabgeftürzt worden jei. Bei ihr fan- 
den die flüchtigen Anhänger des Haufes York Aufnahme und 
Shut: von ihr und ihrem Schwiegerfohne Marimilian von 
Defterreich wurden die Prätendenten audgerüftet, weldye Hein- 
ri VII. die Krone ftreitig machten. Heinrich fonnte fürwahr 
nicht wüniden, dab Bretagne an feine gefhwornen Gegner 
fäme, jo daß er auch von daher in jedem Augenblid bedroht 
worden wäre. Denn wie hätte er fich fchmeicheln können, 
eine dynaftifche Antipathie durch ein vorübergehende Bundes⸗ 
verhältniß zu bejeitigen! 

Da geihah es, daß Ferdinand der Katholische von Spa- 
nien ihm Allianz und Verwandtſchaft antrug. 
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Was dieſen Yürften bazu vermochte, war vor allem der 
Einfall Carls VII. in Italien, feine Eroberung von Neapel, 
auf das die Krone Aragon gerechte Anſprüche hatte. Sein 
Plan war, der großen confolidirten Macht von Frankreich ein 
Familienbündniß entgegenzuftellen, mit Defterreich - Burgumd, 
Portugal, und vor allem mit England: er hoffte davon eine 
Rücdwirkung auf Italien, welches immer dem Mächtigften zu 
folgen pflege. Ferdinand bot dem König von England eine 
Bermählung feiner jüngiten Tochter Satharina mit dem Prin- 
zen von Wales m. In dem geheimen Rath von England 
ward manche Einwendung biegegen gemadht, man wollte 
niht die Feindſchaft von Zranfreih auf fi ziehen: 
und bätte die Verbindung ded Prinzen mit einer Prinzefiin 
aus dem Haufe Bourbon, wie fie bamald in Bor- 
fchlag kam, lieber geſehen. Es war der perfönliche Entichluß 
Heinrih8 VII, wenn dad Erbieten angenommen wurde. Im 
September 1496 ift man über die Bedingungen übereinge- 
fommen: am 15. Auguft 1497 hat im Schloß zu Woodſtock 
die Berlobungdceremonie Statt gefnmden.! 

Und vor Augen liegt, was Heinrich VIL zu feinem Ent» 
ſchluß bewog; ed war dad Verhältnis zu Schottland, auf 
welches die Spanier bereitd Einfluß übten. 

Da batte jener zweite Prätendent, Perkin Warbed, bei 
dem jungen ritterlichen Jacob VI. die befte Aufnahme gefunden: 
er vermählte ſich dort mit einer Dame aud einem der vornehm- 
ftien Hänfer: im perjönlihen Geleit dieſes Fürften machte er 


 Zurita Anales de Aragon V, 100. Der ſpaniſche Geſandte, der 
die Berbindung "eingeleitet und durchgeführt hat, war Doctor Ruyz 
Gonzaled de Puerta. Schon 1492 bei der erften Allianz ift Davon die 
Rede gemeien. (V, 11.) 
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einen Verſuch, in England einzubringen, ber nur durch die Uns 
gunft der Jahreszeit jcheiterte. Der Ipaniiche Gefandte Pedro 
de Ayala bat Aus Rüdfiht auf Heinrich damals bewirkt, daß 
Warbeck Schottland verließ. Aber im Sabre 1497 erneuerte 
ſich die Gefahr noch in größerem Maßſtab. Warbeck lanbete 
in Cornwales, wo fi) alles Volk um ihn ſchaarte; ein ſchon 
einmal bezwungener Aufftand lebte wieder auf; in dieſem 
Augenblid kam Jacob IV., von den Großen feines Landes 
angetrieben, mit einem ſtattlichen Heere über die Gränzen: 
ein Zufammenwirken beider Bewegungen hätte den König 
in große Verlegenheit bringen können. Abermals ift es 
dann ber ſpaniſche Geſandte gewefen, welcher Jacob IV. bes 
fttmmte, ſich nicht weiter vorwärts drängen zu laflen; ſon⸗ 
bern vielmehr ihm felbft den Auftrag zu geben, feine Strei⸗ 
figfeiten mit England auszugleichen. Heinrich VII. bebielt 
freie Hand, um den Aufruhr in Cornwales zu erbrüden; 
Perlin Warbeck warb auf der Flucht gefangen. 

Da die Abficht der Spanter dahin ging, Schottland von 
jeinem alten Bund mit Frankreich loszureißen und zwar eben- 
falls durch eine Famtlienverbindung: jo war es ein wefentliches 
Moment ihrer Bermiitelung, daß Heinrich VII. wie feinen Sobn 
Arthur mit einer ſpaniſchen Infantin, fo feine Tochter Marga⸗ 
retha aber mit Sacob IV. von Schottland verlobte. Die Ber- 
ftändniffe mit Spanien und Schottland gingen Hand in Hand. 

Und auch nad) einer andern Seite bin ward dem König 
von England die Verbindung mit Spanien jehr nützlich. Fer⸗ 
dinand hatte feine ältere Tochter Fohanna mit Erzherzog Phi⸗ 
lipp, dem Sohne Marimilians, vermählt: unmöglich Tonnte 
diejer num dad yorkiſtiſche Snterefje jo eifrig feithalten, wie fein 
Bater oder feine Großmutter. Es war ein Ereigniß von 
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Bedeutung, dab zu Pfingften 1500 eine Zuſammenkunft zwi⸗ 
ſchen dem engliſchen und dem erzherzoglich⸗burgundiſchen Hof 
in der Näaäͤhe von Calais Statt fand. Heinrich befleißigte 
fich, die zu gewinnen, die er als feine Feinde kannte: aber 
zugleih wũnſchte er ed bemerkt zu fehen, dab ihm ber Erz⸗ 
berzog die Ehre erwies, die einem legitimen König zukommt. 
Benn es in England nody Anhänger der Yorks gab, die ihre 
Hoffnung auf da8 Haus Burgund febten, jo jollten fie er- 
fahren, daß fie von da nichts mehr zu erwarten hätten. 

So diente die ſpaniſche Berbindung dem verfchlagenen 
und umfichtigen Politiler, um ihn vor jeder Gegenwirkung 
aus Schottland und den Niederlanden ficher zu fellen. Als 
Satharinı im Sabre 1501 zu ihrer Vermaͤhlung nad 
England kam, wurde fie auch deshalb mit Freuden aufgenom⸗ 
men, weil ihre nahe Verwandtſchaft mit dem burgundiſchen 
Hanle ein guted Verhältniß zu den Niederlanden verhieh.! 

Niemals aber ift eine verhängnißvollere Ehe geſchloſſen 
worden. 

Man weiß nicht, ob ber Prinz von Wales fie wirklich 
vollzogen hatte, ald er, noch nicht ſechszehn Jahr alt, mit 
ode abging. .Aber die beiden Väter befanden ſich fo wohl 
bei ihrem Bimbnik, dad dem einen vermehrte Sicherheit, 
dem andern größeres Anjehen in der Welt verlieh, daß fie auch 
die Familienallianz, durch welche es verjtärkt wurde, nicht 
aufgeben modyten. Ferdinand gerietb auf den nit zwar in 
Spanien, aber in ber übrigen europäiſchen Welt jehr unge- 


1 Zurita V, 221. La princesa fue recibida con tanta alegria com- 
munemente de todos, que aflirmavan aver de ser esta causa, NO solo 
de muy grande paz y prosperidad de sodo a’quel reyno, pero de la 
union del y de los estados de Flandes. 
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wöhnlihen Gedanken, die Infantin mit dem Bruder bes 
Beritorbenen, Henri), der nun als Prinz von Wales er- 
fchien, zu vermählen. Gleich mit der Condolenz über den 
Todesfall vereinigte er den Antrag auf die neue Vermäh—⸗ 
lung. In England verbarg man fi von Anfang an nidt, 
dat die Sache wegen der künftigen Succeffton, die von Teiner 
Seite beftritten werden dürfe, ihre bedenkliche Seite habe. 
&3 bezeichnet ganz die Art und Weiſe des alten Politikers, 
weldhen Ausweg er traf. Heinrich erwirkte bei dem Romi⸗ 
ſchen Hofe eine Diöpenfation für die neue Vermählung, welche 
ausdrüdlich auch den Fall einichloß, dab die frühere wirklich 
vollzogen worden fei. Aber es ſcheint fat, als babe er diefer 
Ermädtigung nicht volllommen vertraut. So body dad An⸗ 
ſehen des oberften Priefterd in der Welt noch ftand, jo gab 
es doch Fälle, für welche Kanoniften und Theologen jeine 
biöpenfirende Gewalt in Zweifel zogen; unmöglidy Tonnte 
man ſchon vergeffen haben, dab als Richard III. fid mit 
feiner Nichte Elifabeth vermählen wollte, eine Anzahl Doc: 
toren eine ſolche Ehe mißbilligten, felbft dann, wenn der 
Papſt fie gutheißen folltee Genug Heinrid VII. veramlaßte, 
oder hatte wenigftend nichts dagegen, daß fein Sohn, nachdem 
die Geremonie der Bermählung zwiichen ihm und Catharina 
vollzogen worden war, gegen die Gültigkeit derfelben, auf ben 
Grund feiner allzugroßen Jugend feierlich Berwahrumg ein- 
legte, an dem Vorabend des Eintrittes in fein funfzehntes 
Jahr vor dem Biſchof von Windhefter, welcher ber vor: 
nehmfte Staatöfecretatr des Baterd war. Hiedurch blieb 
alles unentichieden. Catharina lebte aud ferner in Eng» 
land: die Mitgift brauchte nicht herausgegeben zu werden; 
man rettete die allgemeine Einwirkung der politiichen Ver⸗ 
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bindung. Aber man konnte fie doch jeden Angenblid wieder 
auflöfen und entzweite ſich darum nicht mit Frankreich von 
wo von Zeit zu Zeit Anträge zu einer entgegengejepten Ber: 
mählung eingingen. Der Prinz behielt volllommen freie Hand, 
von der Dispenfation Gebrauch zu machen oder nicht. 

Auch für ihn jelbft, den König, deſſen Gemahlin im 
Sabre 1503 geftorben war, wurde noch viel nad) beiden 
Seiten unterhandelt. Die Franzofen boten ihm eine Dame 
aud dem Haus Angouleme an; er 309 die Tochter Mari- 
milians, Margaretha von Defterreich, vor, nicht fürwahr 
wegen ihrer perlönlichen Eigenichaften, jo lobenswerth fie 
auch jein mochten; er jebte eine Bedingung in feiner Art 
dafür, die Auslieferung des flüchtigen Edmund de Ia Pole, 
Grafen Suffolf, der ald der vornehmfte Repräfentant der 
Vorks erichien, und wie früher einmal in Frankreich, fo 
damald in den Niederlanden Aufnahme gefunden hatte. 
Philipp, der nah dem Tod feiner Schwiegermutter von 
den Königreichen feiner Gemahlin in Spanien Befiß er: 
greifen wollte, ward auf der Ueberfahrt von Zlandern 
durch einen Sturm an die engliihen Küften getrieben: er 
war der Gaft Heinrichs in Windjor, Richmond, London. 
Hiebet ward danı die Bermählung ded Königs mit der 
Schweſter Philipps verabredet, und zugleich jene Ausliefe⸗ 
rung. Lange fträubte fi Philipp: als er nachgab, ließ er 
fid) wenigftend verſprechen, dab Heinrich VII. dem Grafen, 
den er des Hochverraths bezüchtigte, nicht an dad Leben gehen 
wolle. Er hat fein Wort gehalten: erft nach feinem Tode ift 
ber Gefangene umgebracht worden. 

Margaretha hatte Feine Neigung, fich mit dem ftrengen 
umd eigemfüchtigen alternden König zu vermählen: diejer jelbit 
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fahte, als Philipp kurz nach feiner Ankunft im Caſtilien von 
einem früben Tod hingerafft ward, den Gedanken, ſich mit 
befien Witwe, Inana, wiewohl fie ihres Geiſtes nicht mehr 
mädtig war, zu vermählen. Er eröffnete darüber eine Unter- 
handlung, die er mit Eifer und anjcheinendem Ernft betrieb. 
Die Spanier ſchreiben ihm die Abficht zu, fich mit der älte- 
ren, feinen Sohn mit der jüngeren Tochter Ferdinands zu 
vermählen, und die Vermählung des Lebteren, die er ab⸗ 
fichtlich immer verſchob, zum Preife der eigenen zu machen. 
Kaum jollte man dem vernünftigen und weilen Fürften in 
feinen Jahren bei abnehmenden Kräften eine foldhe Thorheit 
zutrauen. DaB er die Anträge machte, leidet Teinen Zweifel: 
aber man wird annehmen dürfen, dab er dem Andringen 
der Spanier auf die Bermäblung jeined Sohnes mit der 
Infantin abfichtlich eine Forderung entgegenfeßen wollte, die 
fie nimmermehr gewähren fonnten. Denn wie Sollten fie den 
König von England Antheil an deu unermeßlichen Erban- 
ſprüchen Juana's nehmen laflen? Heinrich wollte die Ber: 
maählung feines Sohnes weder abbrechen noch vollziehen; das 
erfte nicht, denn es bätte ihm Spanien verfeindet, aber auch 
das zweite nicht, denn ed hätte ihn mit Frankreich entzweien 
Tönnen. Zwiſchen diejen beiden Mächten ftellte er fidh felb- 
ſtändig auf, ohne ſich jedoch ernftlich im ihre Händel zu mi⸗ 
hen, nur mit der Abficht, ihre Feindfeligkeiten abzumehren, 
und ihr Intereſſe an das jeintge zu nüpfen. Seine politiichen 
Verhältniſſe jollten, wie er fagte, um England, in deſſen In⸗ 
nern er allmählich vollfommen Herr und Meifter geworben 
war, eine eherne Mauer ziehen. Die Krone, die er auf dem 
Schlachtfeld erobert, und unter den ſchwerſten Gefahren als 
die feine behauptet, hinterließ er jeinem Sohne ald einen 
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unbezweifelten Befit. Was fert Sahrhunderten nicht geſche⸗ 
ben war, der Sohn folgte dem Bater ohne Widerrede, ohne 
Nebenbubler nach. Er brauchte den Thron nur zu befteigen, 
Me Zügel der Verwaltung nur in die Hand zu nehmen. 


Heinrich VII. und Cardinal Wolfey in ihren früheren 
Jahren. 

Daß nun aber die Politik, ſo wie ſie war, fortgeſetzt 
werden ſollte, war doch nicht zu erwarten. 

Was in der Geſchichte großer Reiche und Staaten nicht 
telten ein entſcheidendes Moment gebildet hat: auf den Va⸗ 
ter, der vorfichtig und in nachhaltiger, bitterer Arbeit die 
Macht begründet und befeftigt hatte, folgte ein lebenskraͤfti⸗ 
ger Sohn, der ſich ihres Beſitzes freuen wollte, und feften 
Boden unter feinen Füßen fühlend, nach feinem eigenen Sinn 
zu leben dachte. Auch Heinrich VIIL empfand das Bedürfnig, 
populär zu fein, wie die meilten ‚eintretenden Fürften: die 
beiden Leiter der fiscaliihen Commiffion, Empſon und Dud⸗ 
ley, opferte er dem allgemeinen Haſſe. Aber überhaupt ſchien 
ihm die Anfchauungsweile jeined Vaters zu engberzig, fein 
Berfabren zu bedadhtiam. 

Die erfte große Frage, die ihm vorgelegt wurde, betraf 
feine Bermählung; er entſchloß fi) ohne weitern Verzug 
zu derfelben. Sein Zweifel, daß dabei vornehmlich politiſche 
Rüdfichten in Betracht kamen. Frankreich war immer mäch⸗ 
tiger gewprden, ed hatte eben damald durch einen großen 
Sieg die Republit Benedig niedergeworfen; man meinte, 
einen oder den andern Tag werde ed mit England zuſam⸗ 
menftoßen und hielt für rathfam, fi im voraus mit Denen 
zu verbinden, welche alsdann zur Stüge dienen fönnten. Und 

Rante, englifge Geſqhichte I. 10 
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Dad waren denn vor allem die Spanter.! Doc) trafen, wenn 
nicht alles täufcht, Die politischen Erwägungen mit der Reis 
gung des Fürften zufammen Die Infantin ftand in ber 
vollen Blüthe der Sahre; der füngere Mann, der wider fei- 
nen Willen vom Umgang mit ihr entfernt gehalten worden war, 
fonnte wohl einen Eindrud von ihr empfangen: überdies 
hatte fie fich in ihrer ſchwierigen Lage tactvoll und würdig 
zu betragen gewußt; mit einer tabellojen ernften Haltung ver: 
band fie Sanftmuth und Liebenswürdigkeit. Unverzüglid) 
ward die Bermählung vollzogen; an den Krönungdfeierlichfeiten 
ihre Gemahld Tonnte Catharina ſchon ald Königin Cheil 
nehmen. Wie athmeten diefe Feftlichleiten wieder jo voll- 
fonımen den Charakter ritterlicher Pracht von ehedem! Man 
ſah den Champion ded Konigs, den eignen Herold voran, in 
vollen Waffen, auf dem Streitroß, welches die Wappen von 
England und Frankreich trug, in die Halle hereinreiten: er 
rief einen Jeden, der da ſagen wolle, dab Heinrich VII. 
nicht der wahre Erbe diejes Reiches jei, zum Zweilampf auf; 
dann bat er fidh einen Trunk Weined vom König aus, der 
ihm denjelben in goldenem Becher reichen ließ: der Becher 
war dann fein eigen. 

Heinrih VIII. hatte auf feinem Thron ein verboppeltes 
Selbftgefühl, da zugleich dad Blut der Vorks in feinen Adern 
flog. In den europäiichen Angelegenheiten war er nicht mehr 
mit der Abwehr fremder Einwirkungen zufrieden: er wollte 
wie feine Altvordern mit der Macht von England in dieſelben 


1 Zurita, VI, 193. Por que el rey Luys cada dia so yva ha- 
zionde mas poderoso y no teniendo el rey de Inglaterra confedera- 
tion y adherencia con los que avian de ser enemigos forcosos del 
rey de Francia, quedava aquel reyno en grande peligro. 
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eingreifen. Nachdem die beftandenen Gefahren aus ber le⸗ 
bendigen Erimmerung zurücdgetreten waren, regte fich Die alte 
Kriegsluſt wieder. 

Als nun Franfreih in feiner Siegeslaufbahn Widerftand 
zu finden anfing, erft durch Papſt Julins II., dann durch 
König Ferdinand, zögerte Heinrich nicht, mit ihnen gemein» 
ſchaftliche Sache zu machen. Seine Gefinmung in diefen erften 
Jahren Garakterifirt ed, daß er beſonders beshalb zu ben 
Waffen ‚griff, weil man den oberften Priefter der Chri- 
ftenheit nicht in Bedraͤngniß laflen dürfe. Als König Ludwig 
und Kasjer Marimilian dem Papft ein Concilium entgegenzu- 
jepen verſuchten, mahnte Heinrich VIII. den leptern mit einer 
Art von ſalbungsvollem Eifer davon ab. Er hat ihn in der 
Zhat auf feine Seite gezogen: fie haben einen gemeinfchaftlichen 
Feldzug gegen Frankreich unternommen, in weldem fie eine 
Schlacht in offenem Felde gewannen und eine große Stadt, 
Zournay, eroberten. Unter der Mitwirkung der engliſchen Waf⸗ 
fen bemädhtigte ſich Ferdinand der Katholiihe damals Navar⸗ 
ra's, das ihm, als im Bunde mit einem Feinde der Kirche 
befangen, von dem Papft preiögegeben ward. Der anbere 
Berbündete Ludwigs, der Schottenlönig Sacob IV., erlag den 
Streitfräften des nördlichen Englands bei Zlobden, und 
Heinrich hätte wohl einen ähnlichen Anſpruch auf Schottland 
erheben Tönnen, wie Ferdinand auf Navarra. Aber er zog ed 
vor, da feine Schweiter Margaretha dort in die Regentichaft 
trat, Die indirecte Einwirkung Englands auf Schottland zu 
verftärfen. Ueberhaupt waren bie Vortheile feiner Kriegs⸗ 


ı Er belennt ſich zu der Lehre: Christi vicarium nullum in terris 
jüudicem habere nosque ei debere vel dyscholo auscultare. — — Let- 
tres de Louys XII. III, 307. 
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unternehmungen für England gering, — nicht unbebet- 
tend aber für die allgemeinen Verhältniſſe. Die Uebermacht 
von Frankreih war gebroden: dem Papittbum eine freiere 
Stellung zurückgegeben. Heinrich VIIL fühlte ſich glücklich in 
dem Bollgewichte des Einfluffed, den England auf die euro- 
päiſchen Angelegenheiten gewonnen hatte. 

Dem Grundgedanfen der engliihen Politik widerſprach 
es nicht, wenn Heinrich VIII. doch auch wieder mit Lud⸗ 
wig XII., der num nicht mehr zu fürdten war, in Berbin- 
dung trat. Er gab ihm fogar feine jüngere Schwefter zur 
Gemahlin, und ſchloß einen Vertrag mit ihm ab, durch den 
er fich, wie früher jo oft feine Vorfahren, einer Geldzahlung 
verficherte. Doch brach er darum nicht etwa mit Ferdinand dem 
Katholiihen: wiewohl er über ihn zu klagen hatte: er ſchloß 
vielmehr, nur in minder enger und bindender Weije, eine neue 
Mlianz mit ihm ab. Er würde nit geduldet haben, daß 
der Nadfolger Ludwigs XII., — der unmittelbar nad) jener 
Bermählung ftarb, — der jugendlich Friegämuthige Franz 1., 
nachdem er fi) Mailands bemächtigt hatte, auch nad) Neapel 
vorgedrungen wäre. Einen Augenblid Ioderten fidy in Folge 
biejer Beſorgniß die Verhältniffe: als fie ſich ungegründet 
erwied, wurde dad Bündniß erneuert, und fogar Zournay 
gegen eine Geldentihädigung zurüdgegeben. Mancherlei 
Menichlichkeiten mögen dabei vorgefommen fein, aber im 
Ganzen war Sinn und Syſtem in diefer Politil. Die 
Wiedereroberung Mailandse machte den König von Frank—⸗ 
rei doch nicht fo Stark, daß er gefährlich geworben wäre, 
zumal da nun auf der andern Seite jene Monardhie, bie 
durch die fpanisch = niederländiichen Verbindungen vorbereitet 
worden war, zu Stande fam: und der Enkel Ferdinands 
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und Marimiliand die ſpaniſchen Königreiche mit Neapel und 
der Herrichaft über die Niederlande vereinigte. 

Diefer Stellung in ber Mitte der beiden Mächte würbe 
ed nenen Nahdrud und hoben Glanz verliehen haben, wenn 
ſich bie deutichen Fürften hätten entfchlteßen können, dem König 
von England die friedliche Würde eines römiſch⸗deutſchen Kai⸗ 
ſers zu übertragen, Er hat fi) einen Augenblid darum be» 
müht, aber e8 nur wenig empfunden, ald fie ihm verfagt wurbe. 

Indem num aber auch das Kaiſerthum zu jenen ſpaniſch⸗ 
italieniſch⸗ niederlaͤndiſchen Befigthüimern hinzufam, und bier: 
über in König Franz I. verdoppelte Eiferfucht erwachte, welche in 
Kurzem den Krieg vorausſehen ließ, fo trat die alte Frage, 
weldhe Partei England zwiſchen ihnen ergreifen follte, noch 
einmal und zwar dringender als jemald, an König Heinrich 
beran. Eine eigenthümlihe Berwidelung entitand dadurch, 
daß noch eine andere Perjönlichfeit mit ihren befonderen Ges _ 
fichtspuncten in die Politit der Zeit eingriff. 

Auch darin wich Heinrih VII. von der Art und Weife 
feines Baterd ab, daß er nicht mehr jo regelmäßig wie die⸗ 
fer, mit feinem geheimen Rathe Sigung bielt und Bera- 
thungen pflog. Man hatte ihm überzeugt, gegen die ſchäd⸗ 
lichen Folgen ber in demjelben herrſchenden Zwiſtigkeiten 
werde er fi dadurch am beiten ſicher ftellen, daß er bie 
Geſchäfte mehr in feine eigene Hand nehme. Den vors 
nehmften Einfluß hatte dann ein junger Geiftlicher bei ihm 
gewonnen, fein Almoner Thomas Woljey, der von dem 
Biſchof For von Wincheſter, welcher feinen Nebenbuhlern im 
geheimen Rath ein frifches Talent entgegenfepen wollte, zu⸗ 
gleich in die Gefhäfte und In die nähere Umgebung des 
Königd eingeführt worden war. In dem einen und dem 
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andern Bezug hatte Wolſey volllommenen Succeß. Es kam 
ihm zu Stätten, daß ein anderer Günftling, Charles Bran- 
don, Herzog von Suffolf, der fi mit der Schwefter bed 
- Königs, Wittwe Ludwigs XII. vermäblt hatte, und dieſem in 
ritterlihen Uebungen und dem äußeren Hofleben zur Seite 
ftand, lange Zeit gute Freundſchaft mit ihm hielt. Wolſey war 
in der jcholaftiichen Philojophie, dem h. Thomas bewanbert; 
das binderte ihn aber nicht auch bei der Wiederherftellung 
claffiider Studien, die eben in Orford emporlamen, mitzu: 
wirken: er hatte Stm für die zu hoher Aufnahme gelangenden 
Kunftbeftrebungen, ein angeborned Talent für die Ardjiteltur, 
dem wir bewunderungäwürbdige Werke verdanken! Audy ber 
König liebte zu bauen; ein kunſtvoll gejchnittener Stein, ben 
man ihm verehrte, konnte ihn glücklich machen; er fuchte eine 
Ehre darin, die fcholaftiihen Dogmen gegen die Meinungen 
Lutherd zu vertheidigen; in alle dem unterfjtügte, ‚förderte 
ihn Wolfey; mit der Unterhaltung brachte er die Staatsge⸗ 
ſchäfte in Verbindung. Er befreite den König von den Be⸗ 
rathungen des geheimen Rathes, bet denen allezeit die in- 
nere Forberung der Sache mehr ind Gewicht fällt, als ber 
eigene Wille; Heinrich VII. fühlte ſich erft wahrhaft ale 
König, wenn die Geſchäfte von einem durchaus abhängigen, 
vertrauten und in ber That jehr befähigten Günftling ver- 
waltet wurden. Wolſey zeigte die mannichfaltigfte Thätig⸗ 
keit, eine unermübliche Arbeitskraft. Er ſaß dem Gericht 
vor, obgleich er ein jehr ſchwacher Rechtögelehrter war, er 
bemächtigte fi) der Geldſachen: der König ernannte ihn zum 


ı Mie es bei Eavendifh: Cardinalis Eboracensis heißt: My byl- 
dynges somptious, the rofles with gold and byse — Craftely entayl- 
led as conning could devise, With images embossed mast lively. — 
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Erzbiſchof von York, der Papft zum Gardinalsegaten, jo 
daß ihm bie geiftlihen Sachen im weiteften Umfang zufielen; 
recht eigentlich aber waren die auswärtigen Angelegenheiten 
fein Geſchäft. Wir haben eine nidht geringe Anzahl von 
politiſchen Ergüffen und Weiſungen von ihm übrig, bie 
und von der Eigenart jeined Geifted einen Begriff geben. 
Sehr umftändlid) und fait ermüdend bewegen fie fi — nicht 
eben auf gerader Linie — in den Erwägungen mannidfaltiger 
Möglichkeiten, vielfacher Gründe: fie find ſcholaftiſch in ber 
Form, im Inhalt zuweilen bis zum Audfchweifenden phantaſtiſch: 
verwidelt und fcharffinnig, ſchmeichleriſch für den, an den fie ge- 
richtet find, aber dabei mit einem auffallenden Selbftgefühl von 
Macht und Talent erfüllt. Woljey ift von Erasmus wegen feiner 
Leutjeligkeit gerühmt worden, und für einen großen Gelehrten 
mag er zugänglicdy geweien fein: gegen Andere aber war er 
das nicht. Wenn er in dem Park von Hamptoncourt pas 
zieren ging, bätte fih ihm Niemand auf weite Strecken 
nähern dürfen: auf Anfragen, die ihm geſchahen, behielt er 
fih vor, zu antworten oder auch nidt. Er hatte eine Art 
feine Meinung zu jagen, daß Jedermann vor ihm zurückwich; 
zumal da der Befiß der königlichen Gunft, in dem er fid 
befand, es unmöglich machte, ihm zu widerftreben. Wenn 
von der Regierung Die Rede war, pflegte er zu jagen: der 
König und ich, — oder audy: wir, endlich auch: ich. Gerade 
weil er von geringer Herkunft war, wollte er durch prächtige 
Ericheinung, koͤſtbare und jeltene Geräthichaften, ungewohnten 
Aufwand glänzen. Eined Morgend früh war feine Ernen⸗ 
nung zum Gardinal eingelaufen, noch an demfelben Morgen 
bei der Mefle brachte er die Infignien feiner neuen Würde 
in Anwendung. Gr forberte augenfällige Beweiſe der Ehr⸗ 
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erbietung und ließ fi mit gebeugtem Knie bedienen. Manche 
andere Leidenfchaften hatte er noch, die vornehmfte war ein 
mit perjönlicher Eitelkeit durchdrungener geiftlicher Ehrgeiz. 

Eine hohe Genugthuung gewährte e8 ihm, dab fidh Die 
beiden großen Mächte wetteifernd um die Gunſt und Freund: 
Schaft feines Königs, über die er zu verfügen fchien, bewarben. 

Im Juni 1520 fand jene Zufammenkunft zwiſchen Hein- 
rich VIII. und Franz J. noch innerhalb der engliihen Befigun- 
gen auf franzöfiihem Boden Statt, welche wohl als das 
Lager von Goldftoff bezeichnet wird. Es war eigentlih ein 
großes in beiden Nationen ausgejchriebened Tourmier, zu dem 
fi die vornehmen Herren noch einmal in aller ihrer Pracht 
zujammenfanden. - Neben den Feitlichleiten gingen aud Un- 
terhbandlungen ber, in denen der Gardinal von York die große 
Rolle ſpielte. 

Unmittelbar vorher in England, und gleich nachher auf 
dem Continent fam Heinrih VII. auch mit Carl V. zu 
fammen, mit weniger Aufſehen, aber größerer Bertranlich- 
feit: die Unterhandlungen wurden bier nach der entgegenge: 
ſetzten Richtung hin gepflogen. 

Im Jahre 1521, als der Krieg zwiſchen den beiden gro⸗ 
Ben Mächten ſchon ausgebrochen war, übernahm der Cardinal 
im Namen feined Königd die Rolle des Vermittlerd. Dort, 
in Salaid, ſaß er gewiflermaßen über die europätihen Mächte 
zu Geridt. Die Bevollmächtigten beider Fürften trugen ihm 
bie Sache derjelben vor: mit anjcheinendem Eifer und vielem 
Geräuſch fuchte er wenigftend einen Stilftand zu Stande zu 
bringen: er beflagte fich einft über den Kaifer, daß er feinen ge⸗ 
wichtigen umd zur Sache treffenden guten Rath aus den Augen 
ſchlage: worauf diefer ihm wirklich einen Schritt näher trat. 
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Eine überaus großartige Stellung, wenn er fie verftanb 
und behauptete: Se mächtiger die beiden Fürften geworben 
waren; je gefährlicher für die Welt ihre Feindſeligkeiten wer: 
ben mußten: um jo mehr hätte es einer vermittelnden Autos 
rität zwiichen ihnen bedurft. Die Reinheit der Gefinnung, 
weile zur Durchführung einer ſolchen Aufgabe erfordert wird, 
it aber dem Menſchen jelten verlieben und war nicht im 
Wolſey. Sein Ehrgeiz gab ihm Pläne ein, die weit über 
eine Friebensvermittelung hinausreichten. 

Als er gegen den Willen der Großen und der Königin 
von England jene erite Zufammenkunft mit Sranz I. beför- 
berte, bemerkten die kaiſerlichen Gejandten, die darüber in 
Aufregung geriethen, diefer Zürft werde ihm dad Papftthum 
vecſprochen haben: — was doch uns, fo fügen fie hinzu, mehr 
zuläme, als dieſem. Es ſcheint nicht, daß der Kaiſer fofort 
eben fo weit gegangen tft, er warnte den Cardinal nur vor den 
unzuverläffigen Zujagen der Franzojen, und Juchte ihn, indem 
er ihm die vortheilhafteften Anerbietungen machte, bie 
Veberzeugung beizubringen, daß er alles von ihm erwarten 
koͤnne: Dad Nähere verſchob er auf feine perjönlide An⸗ 
weienheit; und da hat er ihn in der That volllommen auf 
ieine Seite gezogen. Unter der Einwirkung Wolſey's ſprach 
König Heinrich gleich bei dem Ausbruch des Krieges die Ab- 
ſicht aus, mit dem Katfer gemeinſchaftliche Sache zu machen. 
Denn er babe, fo fagte er, nicht jo wenig Verftand, um nicht 


! In einem zu Corunna audgeftellten Gutachten heißt ed man 
müfle ihn überreden, „qu'il prende pour agreable et accepte ce que 
lempereur Iui a oflert, luy traynant d’une souppe en miel parmy 
la bouche, que n’est le (guedu) bien, que l’empereur luy veut (20. 
April 1620). Monumenta Habsburgica II, 1, 177. pag. 1893. 
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einzujehen, daß ihm dadurch die Gelegenheit geboten werde, 
die Anſprüche feiner Borfahren und die feinen durchzuführen, 
und wolle fie benugen. Er wollte nur nicht fogleidy losbre⸗ 
hen, weil er noch nicht gerüftet war und weil man erft 
ein größered Bündniß zu Stande bringen müfle. Der Gars 
dinal meinte den Papit, Die Schweizer, den Herzog von Sas 
poyen, jo wie Die Könige von Portugal, Dänemark, Ungarn 
in baffelbe ziehen zu können. Wie follte e8 dann nicht großen 
Eindrud auf ihn machen, daß Papft Leo X. fich ſchon ohnehin 
mit dem Katjer verbimbete? Der Vermittelungsverſuch Wolſey's 
— wir können nad den vorliegenden Actenftüden daran nicht 
zweifeln — jollte nur dazu dienen, Zeit zu gewinnen. Nod in 
Calais gab Woljey den kaiſerlichen Geſandten im Beiſein des 
päpftlichen Nuntius die beftimmteften Verficherungen über ben 
Entſchluß jeined Königs, an dem Krieg gegen Frankreich Theil 
zu nehmen. Che er nady England zurüdging, um bas Parla- 
ment zu berufen, das die hiezu erforderlichen Gelbmittel bewilli- 
gen follte, befuchte er den Katfer in Brügge. Bei den letzten 
Berbandlungen zuweilen über feine Zuverläffigfeit zweifelhaft 
geworden, bielt es Garl V. für doppelt nothwendig, ihn mit 
allen Banden an ſich zu nüpfen. Er bat ihm bier von 
dem Papſtthum geiprochen und ihm fein Wort gegeben, ihn 
zu dieſer Würde zu befördern.' 

Faft allzuraſch zeigte fi die Gelegenheit dazu. Wie 
erhoben ſich, ald Leo X. in diefem Augenblide ftarb, die Hoff- 
nungen Wolfey’3 in ftürmifcher Ungeduld. Wenn ihm der Kai- 
jer feine Berficherung erneuerte, jo hat er denjelben unumwun⸗ 


I! In einem Schreiben an feinen Gefandten, Biſchof von Babdajoz, 
erörtert der Kaifer „les propos, que luy (au Cäardinal) avons tenu a 
Bruges touchants la papalite.“ Ibid. II, I, 501. 








135 


ben aufgefordert, feine damals flegreihen Truppen nad Rom 
porrüden und jeben Widerftand gegen die beabfihtigte Wahl mit 
Gewalt nieberwerfen zu lafien. Ehe noch etwas geihehen Tonnte, 
ebe der Gefandte, ben Heinrich VIII. auf der Stelle nad 
Stalien ſchickte, dahin gelangte, hatten die Cardinäle bereits 
gewählt, und zwar den früheren Lehrer bes Kaiſers, Habrian. 
Über lag nicht hierin ein Beweis von deſſen unwiderſtehli⸗ 
chem Anfehen? Das vorgerücte Alter Hadrians ließ eine baldige 
Bacanz erwarten: und auf diefe richtete nun Wolfey feine 
Hoffnungen. Er verficherte, daß er das Papſtthum nur zum 
Bortheil des Königs und des Kaiferd verwalten werde: er 
dachte alsdann die Franzoſen zu überwältigen, nad Voll» 
bringung dieſes Werlkes ſah er ſich ſchon im Geifte die Waffen 
nad dem Drient tragen, um dem türfiichen Reiche ein Ende 
zu machen. Bet jeinem zweiten Beſuch in England, erneuerte 
der Katjer zu Windſor⸗caſtle feine Zuſage; es tft in ben 
ESonferenzen mit dem König davon Die Rede gewejen.! Ueber⸗ 
haupt ward die engfte Verbindung geſchloſſen. Der Katfer 
verfprach, ſich mit der Tochter Heinrichs, Marte, zu vermäb: 
len, unter der Vorandfegung, dab der Papft ihm die dazu 
noͤthige Dispenfation bewilligen werde. Ihre Anſprüche auf 
franzöſiſche Landſchaften wollten fie mit gemeinſchaftlichem 
Krieg ausführen. Sollte ein Zwift unter ihnen ausbrechen, 
fo warb der Cardinal Wolſey zum Schiedsrichter beftimmt. 

So kam das Binbnib zwiſchen den Häufern Burgund 
mb Tudor zu Stande, das auf eine Vernichtung ber Mat 
der Valois berechnet war, umd in welches der engliihe Mi⸗ 


s MWolfey erwähnt in feinem Schreiben an den König „the confe- 
rence a. communications, which he (the Emperor) had with your grace 
in that behalf“. Bei Burnet II, Records ©. 11. 
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nifter feinen eigenen weltumfaffenden Ehrgeiz warf. Auch 
von England erging num eine Kriegderflärung an Franz I. 
Während der Krieg in Italien und an der ſpaniſchen Gränze 
den glüdlichiten Fortgang nahm, machten auch die Eng» 
länder, 1522 unter Howard Graf Surrey, 1523 unter 
Brandon, Graf Suffolt, beide Mal mit Faiferlihen Trup⸗ 
pen vereinigt, Angriffe auf Franfreih von der nieder: 
ländifchen Seite, die wenigftend jehr unbequem fielen. Es 
zeigten fich innere Bewegungen in Frankreich, die dem König 
die Hoffnung erwedten, dab er fich der franzöfifchen Krone 
fo gut werde bemächtigen können, wie einft fein Vater der eng- 
liſchen. Hatte ſich doch bereit Leo X. bewogen gefunden, die 
Unterthanen Stanz I. von dem ihm geleiiteten @ide loszu⸗ 
Iprechen. Damit hing zujammen, daß der zweite Mann von 
Frankreich, der Sonnetable Bourbon, in feiner Stellung miß⸗ 
achtet und in jeinen Befisthümern gefährdet, ſich felbft zu 
helfen und von Franz I. abzufallen beſchloß. Keinen andern 
König in Frankreich wollte er dann anerkennen, als Heine 
rich VII: in einem feierlichen Augenblid hat er dem englifchen 
Geſandten, der bei ihm war, nad) empfangener Hoftie den Ent- 
ſchluß ausgeſprochen, die franzöfiiche Krone dem König Hein- 
rich auf dad Haupt zu ſetzen: er recdhnete darauf, daß fid 
eine zahlreihe Partei für ihn erklären werde. Und noch im 
Spätjahbr 1523 ſchien es zur Ausführung diefer Entwürfe 
fommen zu müſſen. Suffolt und Egmont drangen bis Mon- 
didier vor, ohne Widerftand zu finden: man meinte, daB die 
nieberländifch=englifche Kriegsmacht in Kurzem der Hauptftadt 
mächtig werden und dem Reiche eine neue Geſtalt geben 
würde. In Rom war Papft Hadrian geftorben: follte e8 wicht 
den vereinten Beftrebungen bed Kaiferd und des Königs von 
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England gelingen, zumal ba fie im Siege waren, durch ihre 
Einwirkung auf das Conclave den Cardinal wirklich zur 
Ziare zu erheben? 

Das geihah doch nicht. In Rom wurde nicht Woljey, 
\ondern Julius Medici zum Papft gewählt; Die vereinigten 
niederländischsenglifchen Truppen traten von Monbdidier ihren 
Rüdzug an; Bourbon fah fi) entdeckt und mußte flüchten; 
Niemand erklärte fih für ihn. Das letzte ift ohne Zweifel 
der Wachſamkeit und guten Haltung bed Königd Kranz zuzu- 
ſchreiben, bei dem NRüdzug ber Truppen und der Papftwahl 
wirkten aber noch andere Urfachen mit. Im Conclave hat Earl V. 
wenigftens nicht-mit dem Nachdruck für Woljey gewirkt, wie 
diejer erwartete: Wolſey hat es ihm nie verziehen. Aber aud) 
Dem bat man Schuld gegeben, dab er dad Vertrauen der 
beiden Zürften jchnöde getäuſcht habe: er habe fortwährend 
mit Stanz I. und der Mutter deffelben, die ihm ebenfalls 
Penfionen und Geſchenke zufommen ließen, in freundlicher Ber: 
bindung geftanden: abfichtlih habe er den Grafen Suf- 
folk jo ſchlecht unterjtüpt, daß derſelbe habe zurüdgehen 
müffen. Bon allen Anklagen, die nicht jo jehr vor der Welt, 
ald unter den Mitwiffenden gegen ihn erhoben wurden, ift 
eigentlih dies die gehäffigfte und vielleicht die wirkſamſte 
geweſen. 

Im Jahre 1524 nahmen die Engländer feinen thätigen 
Antheil am Krieg. Erſt als im Februar 1525 die deutſchen 


ı Du Bellay au Grandmaistre 17. October 1529 bei Ze Grand Hi- . 
stoire du divorce III, 374: que il avait toujours eu en tems de paix 
et de guerre intelligence secrette a Madame, de la quelle la dicte 
guerre durant, il avoit eu des grants presens, qui furent cause, que 
Suffole estant a Mondidier il ne le secourut d’argent comme il devoit 
dont advint que il ne print Paris. 
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und Ipantichen Truppen ben großen Sieg bei Pavia erfodh- 
ten hatten, und König Franz in die Gefangenschaft des Kai- 
jerd gerathen war, erwachten ihre ehrgeizigen Entwürfe und 
Kriegögedanten. 

Heinrich VIII. ließ den Kaifer an feine früberen Zujagen 
erinnern, und ihn zu einer gemeinichaftlihen Unternehmung 
gegen Frankreich felbit von der einen und der andern Seite her 
auffordern: in Parid würden fie fich die Hand bieten; Hein» 
rih VIII. follte dann zum König von Frankreich gekrönt 
werden, aber dem Kaiſer nicht allein Bourgogne, jondern 
auch Provence und Languedoc abtreten, dem Herzog von Bour⸗ 
bon feine alten Befipfhümer und Dauphins einräumen. 
Höchſt außerordentlich ift der Grund, den er anführt: ber 
Kaijer werde ſich mit feiner Tochter und Erbin vermählen, 
er werde in Zukunft einmal auch England und Frankreich 
erben, und alsdann die Monarchie der Welt befigen.! 
Heinrih erflärt fi bereit, auf das eifrigfte einzugreifen, 
vorandgejeht, dab er das mit einiger Sicherheit thun Tönme, 
die Kriegführung in den Niederlanden, die Unterhaltung 
Bourbond jelbft zu übernehmen. Die Schreiben find von 
Wolſey, voll auöführlicher dringender Schlußfolgerımgen; aber 
ſollte nicht jelbft bei ihm das Weitausjehende ihres Inhaltes 
ein Beweis dafür fein, daß es damit nicht ernftlich gemeint 
jein konnte? 

Unmöglid konnte Carl V. darauf eingeben. Cr hatte 


— — 


ı Die Inſtruction an Tunſtall und Wingfield (30. März 1535), 
die man biöher nur aus dem Audzug bei Fiddes kannte, ift jept in den 
State-papers VI, 333 abgedrudt. Bergl. Deutſche Geſchichte Buch IV, 
Gap. II, weiche Darftellung jedoch nach den nengefundenen Documenten 
einer Revifion bedarf. 
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dielen Planen Gehör ſchenken können, fo lange fie in Weiten 
lagen; als fie in die Nähe des Geſichtskreiſes rũckten, hatten 
fie etwas Erfchredendes für ihn. Die Bereinigung der Kronen - 
von Frankreich und England auf dem Haupte Heinrich VIIT. 
würde an ſich alle europäiſchen Verhältniſſe verrüdt, haupt- 
jahlih aber den unzuverläffigen Dann, ber in deſſen Rathe 
noch immer alles vermochte, zu einem hoͤchſt beichwerli: 
hen Anſehn erhoben haben.“ Auch drangen die ſpaniſchen 
Königreihe anf die Feftitellung feiner Thronfolge. Er 
ftand in der vollen Reife männlicher Tugend: auf Maria von 
England, die erft ihr zehntes Jahr vollendet hatte, konnte er 
wicht warten: er entichloß fich, dies Verhältniß aufzulöjen und 
einer portugiefiichen Prinzeffin, die ihm in Jahren nahe ftand, 
die Hand zu geben. 

Es konnte nicht anders jein: auf die engfte Verbindung, 
die in dem Momente gebrochen ward, als fie wohl ihren 
Zwei hätte erreichen ftönnen, mußte die bitterfte Ent: 
zweiung folgen. 


Drittes Kapitel. 


Ursprung der Ehefheibungdfrage. 


Darauf kommt vielleicht noch nicht einmal fo viel an, 
ob der Kaifer im Conclave, Wolfen für den Feldzug von 
1523 mehr hätten thun Tönnen, als fie thaten. Daß die 
Erfolge den gegenjeitigen Grwartungen nicht entipraden, 
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reichte ſchon hin, um eine Entfernumg hervorzubringen. Was 
fonnte dem Kaifer an einem engliihen Minifter liegen, der 
die friegerischen Unternehmungen gehörig zu unterftüben nicht _ 
im Stande war? Oder den Engländern an einen Bundes⸗ 
genofien, welcher die Vortheile der erfochtenen Siege aus⸗ 
Ichließend fich jelbit aneignete? Indem Heinrich VII. die 
franzöfiihe Krone zu erobern ſuchte, hatte er fie nur ges 
ſchwächt, und dadurch ein Uebergewicht in europätfchen Din- 
- gen an dad Haus Burgund gebradt, von dem fi alle An- 
dern, und auch er felbit bedroht fühlten. 

R Nach der Schlacht von Pavia ging ein Gefühl durch 
Wie Welt, daf die Herrihaft von Spanien und Burgund 
unerträglich fein werde, wenn es fein unabhängiges Zranf- 
reich mehr gäbe. Zuerft in Rom kam das den Staatsmännern 
des Papftes zum Bewußtjein: ald das vornehmfte Mittel, 
das Gleichgewicht wieder herzuftellen, faßten fie die Auflö- 
fung des Bundes zwiſchen Heinrih VILL und Carl V. ind 
Auge. Der Datario ded Papfted, Giberti, näherte ſich dem 
engliihen Hofe, wiewohl nod mit zaghafter Vorfiht um 
fürs Erſte nur die Ausföhnung zwiſchen England und Frank—⸗ 
reich in Vorſchlag zu bringen.! 

Zu feiner Zreude bemerkte er, daß Heinrih VIII und 
Cardinal Woljey diefem Plane zugänglicher waren, als er ge: 
meint hatte. Wenn nicht ſchon früher, jo hatte doch der Cardi⸗ 
nal feit jener Abwendung von dem Kaifer geheime Unterhand: 
lung mit der Mutter ded Königs von Frankreich gepflogen: die 





1Giberto al Vescovo di Bajusa. 3 Luglio. Ci sono arisi d’In- 
gliterra de’ 14 del passato che mostrano gli animi di la e massi- 
mamente Eboracense non dico inclinati ma accesi di desiderio di con- 
cordia con Francia — — Lettere di principi I, 168. 
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legten Vorſchläge an den Katjer waren nur ein Verſuch ge« 
weien, dad Glüd feiner Waffen auch für England zu benutzen: 
da er fie zurückwies, fo ging der Gardinal mit neuem Feuer 
auf die Verbindung mit Frankreich ein. Noch im Sommer 
1525 kam unter mitwirkender Theilnahme von Rom der Friebe 
zwiſchen Frankreich und England zu Stande. 

Königin Louiſe fügte fi den Bedingungen, welde der 
Sardinal machte: fie verfäumte nicht ihn durch anfehnlidhe 
Penſionen feftzubalten. Bon Anfang an hat fie feinen welt. 
umfafjenden Ehrgeiz auch ihrerfeitö anzuregen gejucht; dem 
wenn einmal befreundet, würden Franz I. und Heinrich VIIL 
berrlihe Thaten zu ihrem unfterblihen Gedächtniß und zum 
Ruhme Gottes ausführen, und dem Gardinal würde die Leis 
tung ihrer Unternehmungen zufallen.! 

Auch nad dem Abfall Heinrichs VIII. behielt jedoch der 
Kaiſer die Oberhand. Er erzwang den Frieden von Madrid; 
die Ligue der italieniſchen Fürften mit Frankreich, durch 
welche die Ausführung deſſelben verhindert werden ſollte, — 
England lieh ihr, ohne eigentlich Theil zu nehmen, ſeinen 
moraliſchen Beiſtand, — führte Carl V. zu neuen Siegen, 
zur Eroberung von Rom und dadurch zu einer Weltſtellung, 
welche nun in der That jede andere Selbſtändigkeit bedrohte. 
Die nothwendige Folge davon war eine ſtärkere Annäherung 
zwiſchen Frankreich und England. Man ſah Cardinal Wolſey 
in Frankreich erſcheinen; ein enges Bündniß ward gefchloffen 
und nicht ohne anſehnliche engliſche Beihülfe ein Heer ind 
Geld geftellt, welches in der That die Oberhand in Italien 

! Le dit Cardinal sera conducteur moderateur et gouverneur de 
toutes les entreprises. Snftruction der Regentin in Brinon, Capti 
vitö de Frangois I, 57. ’ 


Raute, Anglifge Geſchichte 1. 11 
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gewann, und dem Papft, der nad Orvieto entlommen war, 
ein Gefühl feiner Unabhängigfeit zurüdgab. Nun erhoben 
fich auch von diefer Seite die weiteften Entwürfe, bei denen 
bie beiden Könige den Papft vollflommen auf ihrer Seite 
zu baben erwarteten. Die Franzoſen erklärten, Neapel 
erobern und ed dem Kaiſer niemals zurücdgeben zu wollen, 
auch nicht unter den günftigften Bedingungen. Wolfen 
meinte,. daß der Papft die Abfegung des Kaiſers in Neapel 
und jelbit im deutſchen Reiche, wofür fi wohl eine Anzahl 
beuticher Kurfürften gewinnen lafien würde, ausiprechen möge; 
er vermaß fich, einen Umſchwung bervorzubringen, wie man 
ihn ſeit hundert Jahren nicht erlebt habe. 

In diefer Lage der allgemeinen Berhältniffe und einer 
Tendenz der Politik, die den Kaijer vernichten follte, iſt es 
geweien, dab man daran gedacht hat, die Ehe Heinrich VIII. 
mit der Tante defjelben, Infantin Catharina, aufzulöfen. 

Sehr möglich, wie eine gleichzeitige Ueberlieferung meldet, 
daß Wolfey durch perfönliche Mißverftändniffe dazu veranlagt 
worden ift. Sein anmaßendes und leichtfertiged, durdy Aus» 
ſchweifungen anſtößiges und dabei dody prieſterlich-herrſchſüch⸗ 
tige Thun und Treiben war ber fittfam=ernften Königin in 
tieffter Seele verhaßt.! Sie foll ihm einft Vorwürfe ger 
macht, jein ungeziemended Benehmen jogar mit einem dro⸗ 
henden Wort zurüdgewiefen, und er dagegen fie zu ftürzen ge⸗ 
ihworen haben. Dieſes perſoͤnliche Motiv befam aber durch 
das allgemeine erft nachhaltige Wirkſamkeit. Die Königin 

1 Riccardus Scellejus de prima causa divortii. Bibliotheca Maglia- 
beech. zu $lorenz. Catharina ita stomachata est, ut de Vulseji potentia 
minuenda cogitationem susciperet, quod ille cum sensisset, qui ab as- 


trologo suo aocepisset, sibi a muliere exitium imminere, de regina de 
gradu dejicienda consilium inivit. 


⁊ 
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wor leineöwegs fo ganz ohne Theilnahme au den Ereigniſſen des 
Tages, wie man gefagt hat; in fchwierigen Augenbliden fin- 
den wir fie wohl die Mitglieder des geheimen Rathes vor fi) 
beſcheiden, um mit ihnen die objchwebenden Fragen zu beipre- 
ben. Indem Woljey mit dem Kaiſer einen Kampf auf Leben 
und Tod begann, ftand ihm der Einfluß der Königin, welde 
ihrem Neffen die lebhafteiten Sympatbien widmete, nicht wenig 
im Wege; es war fein großes Intereſſe ihn wegzuräumen. 
Der Sinn der Zeit war es nun einmal, daß Yamilien- 
verbindungen und politiiche Allianzen Hand in Hand geben 
müßten. Gleich bei dem erften Vorſchlag einer Ausjöhnung 
zwilchen England und Frankreich hatte Giberto die Vermählung 
der englifchen Prinzeifin Marie, die vom Kaiſer verworfen 
ward, mit einem franzöfiihen Prinzen angerathen; und man 
hatte darüber mannichfaltige Unterhandlung gepflogen. ber 
bei der großen Jugend ber Prinzeifin fühlte man bald, daß 
dad doch nicht zum Ziele führen werde. Wenn zwilden 
England und Spanien- Burgund definitiv gebrochen werben 
jollte, jo mußte die Ehe Heinrichs VIII. mit Catharina aufs 
gelöft und dadurch Raum für eine franzöfiihe Vermählung 
gemacht werben. War body diefe Ehe jelbft das Refultat jener 
politifchen Lage, weldye den erften Krieg gegen Frankreich her- 
vorgerufen hatte. Woljey faßte die Abficht, feinen König an 
ihrer Stelle mit der Schwefter oder auch mit der beran- 
wachſenden Tochter des Königs Franz zu vermählen:’ dann 
erſt werde der Bund zwilchen ben beiden Mächten unauflöslid) 
werben. Als er im Sabre 1527 in Frankreich war, fagte er 


ı Lodovico Falier, Belatione di 1531: „avendo trattato, di dargli 
la sorella del Cristianissimo adesso maritata al re di Navarra, gli pro- 
mise di far tanto con S. Sta che diffaceesse le nozze. 


11° 
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der Königin Mutter, binnen eines Jahres werde fie beides 
erleben, die volllommenfte Trennung feined Fürſten von 
Spanien, und eine unauflögliche Vrbindung deffelben mit 
Sranfreidh.! | 

Zu den Beweggründen der auöwärtigen Politit kam nun 
aber ein überaus wichtiges Moment der inneren; ed lag in 
der obwaltenden Unficherheit der Thronfolge. 

Als dem König vor einer Reihe von Jahren zur Geburt 
feiner Tochter Glück gewünfcht wurde, mit der Andentung, 
die Geburt eined Sohnes möchte noch wünjhenswürdiger 
geweſen fein, antwortete er raſch, fie jeien noch beide jung, 
er und feine Gemahlin, warum follten fie nicht noch einen 
Sohn befommen? Aber allmählich war Diefe Hoffnung ge: 
ſchwunden und da biöher noch nie eine Königin -mit eigenem 
Recht in England regiert hatte, jo regte fi die Meinung, 
daß mit dem Tode des Königs der Thron erledigt werden 
würde. Dem Herzog von Budingham hatte ed vor kurzem 
eine Partei auch in dem Volke verjchafft, dab er behauptete, 
er jet der nächſte Erbe zur Krone und werde fie ſich nicht 
nehmen lafien. Er war dafür hingerichtet worden: das 
Thronfolgereht Maria’ fand feinen Widerſpruch weiter; 
auch dann aber war ed noch immer eine zweifelhafte Zukunft, 
weldhe dem Lande bevorftand. Man wollte Maria bald 
mit dem Kaifer, bald mit dem König oder einem Prin⸗ 
zen von Frankreich vermählen: fo daß die Erbaniprüdhe auf 
die Krone an dad Haus Burgund oder das Haus Balois 
gelangen jollten. Wie gefährlich aber war das für die Selbft- 


ı Dun Bellay au Grandmaistre 21. Oktober 1528; nah Wolſey's 
eigener Erzählung bei Le Grand Histoire du divorce de Henri VIII. 
Band III, 186. 
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ftändigfett Des Landes! Schwerlich hätte fi} Heinrich VIII. 
in die Combinationen Wolſey's verloren, hätte er einen Sohn 
und Erben gehabt, in welchem ſich die Beſonderheit der eng= 
liſchen Intereſſen dargeitellt hätte. 

In anderen Zeiten würden Berhältniffe dieſer Art wahr: 
ſcheinlich ſchon an ſich für eine hinreichende Urjache einer Ehe⸗ 
ſcheidung gelten: nicht in den damaligen. Darin befteht 
ja das Weſen der Ehe, da fie die Verbindung, auf welder 
die Familie und die Drdnung der Welt beruht, über bie 
momentanen Abwandiungen des Willend und der Neigung 
erhebt; durch die Sanction der Kirche wird fie in die Reihe 
der religiöfen Inftitutionen aufgenommen, welche der Willkür 
der Einzelnen eine allgemeine Schranfe ziehen. So weit 
wagte noch Niemand den religiöfen Charakter der Ehe zu 
läugnen, dab er ſich zu rein politiichen Abfichten bei dem 
Wunſch einer Trennung befannt hätte, weder vor der Welt, 
ach auch vor fi felbft. Nun aber fehlte e8 nidt an 
geiftlihen Motiven, die dafür zur Spradhe gebracht wur» 
den. Der Beichtvater ded Königs felbft regte in dieſem bie 
Bedenken an, welde einit feiner Berheirathbung mit ber 
Wittwe feined Bruderd vorandgegangen waren. Und wenn 
dann dem König in Crinnerung gebracht ward, dab eine 
folde Ehe in den Büchern Moſe ausdrücklich verboten und 
mit der Strafe ber Kinderlofigfeit bedroht worden fet, follte 
ed feinen Gindrud auf ihn machen, daß ſich diefe Drohung 
recht eigentlich an ihm zu vollziehen jchien? Zwei Knaben waren 
ihm in diefer Ehe geboren worden, aber bald nad) der Ge- 
burt, wieder geftorben. Auch innerhalb der katholiſchen Kirche 
war e8 von jeher eine Streitfrage, ob der Papft von einem Geſetz 
ber Schrift entbinden fönne. Die an,dem König, wie er meinte 


168 


vollgogenen göttlihen Strafen fchienen zu bemeilen, daß 
der Dispenlation des Papfted, auf deren Grund bie Ehe 
geſchloſſen war, die in die Gebiete der göttlichen Macht ein- 
greifende Gültigkeit nicht habe, die man ihr zufchrieb. Man 
dürfte Scrupel diejer Art nit für einen bloben Borwand 
erflären; fie haben envas Gläubig-Abergläubifches, das dem 
Sinne der Zeit und dem des Königs ganz eigen entipridht. 
Und noch ahnte man nicht, wohin fie ihrer inneren Bes 
deutung nad führen Tonnten. 

Noch erſchien es möglich, daß der Papft die von einem 
feiner Vorfahren ertheilte Dispenfation zurüdnähme, zumal 
da fi in der Bulle von damals einige Gründe ihrer Un- 
gültigfett finden ließen. Der Gedanke Wolſey's war, daß 
der Papft, im der dringenden Nothwendigfeit, in welcher er 
fi befand, die Hülfe von England und Frankreich der Ueber⸗ 
macht des Kaiſers entgegenzujehen, dahin zu bringen ſei, eine 
Widerrufung der Dispenfation, welche die Nullität der Che in 
fich Schließen würde, zuzugeftehen. Immer voll anmaßender 
Vorausfetzung eines Einflufjed, dem nichts unmöglich fei, hat 
Wolſey dem König die Berficherung gegeben, daß er die Sache 
durchführen werde. 

In der Umgebung bed Papfted nahm man bei der erften 
Kunde derfelben vor allem den politischen Vortheil wahr, den 
fie gewähren könne. Denn biöher hatte man gezweifelt, ob 
Heinrich VI. wirklich fo entſchieden für Frankreich fei, wie 
gejagt wurde: eine Abficht wie dieſe, welche ihn mit dem Kaifer 
auf ewig verfeinden mußte, lie Teinen Zweifel daran übrig. 
Indem fi) der Papft dieſes Rückhaltes verfichert ſah, bekam 


ı Er fagt bas-felbft. Schreiben Bellay's bei Le Grand III, 318. 
\ . 
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fein Wort in einer Sache, welche die höchſten Interefien des 
Staates und der Perjönlichleiten berührte, auch für den Kaiſer 
ein neued Gewidht.! 

Unläugbar ift, daß fih der Papft anfangs geneigt ver- 
nehmen ließ. Befonderen Eindrud ſchien ed auf ihn zu machen, 
daß der Mangel eines männlichen Thronerben in England bür- 
gerliche Entzweiungen hervorrufen könne, was auch der Kirche 
nadhtheilig werden müſſe.“ Er bat nur, ihn nicht zu drängen, 
fo lange er von der Uebermacht des Kaijerd das Aeußerſte 
zu erfahren in Gefahr fchmebe. Im Frühjahr 1528, als bas 
franzöfiiche Heer fiegreih in das Neapolitaniſche vordrang 
und dad kaiſerliche nad der Hauptftabt zurücdhwarf, wurbe 
der Antrag Woljey’8 auf eine Vollmacht, um die Sade in 
England zu unterfuhen, vom Papft in ernftlihe Erwägung 
gezogen. Es war in Orvieto in dem Arbettözimmer bes 
Papfted, dad zugleich fein Schlafzimmer war: ein paar Car 
dinäle, der Decan der römtichen Rota und die engliſchen Be 
vollmächtigten jaßen um den Papft ber, um den Fall gründ⸗ 
ih durchzuſprechen. Einer von den Carbinälen erklärte fi 
gegen die von Woljen geforderte Commiffion, weil die Aus⸗ 
ftellung einer foldhen dem Gebrauch der letzten Jahrhunderte 
in den Römiſchen Gerichten entgegenlaufe; der Papft erwi« 


1 Bei Sanga an Gambara: 9. Februar 15928. L.d.p. II, 85. La 
cosa che V.S. sa, che non potrà seguire senza gran rottura, fa 8.8. 
facilo a ereder che possa essere cid che dice (Lotrec). 

® Considering the nature of men, being prone into novelties — 
the realm of England would not only enter into their accustomed 
divisions, but also would owe or do small devotion unto the church; 
wberefore His Holiness was right well content and ready to adhibit 
all remedy that in him was possible as in this time would serve. 
Kpight to the Cardinal, 1. San. 1528, bei Burnet I Collect. 22. 
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berte: in einer Sache, die einen um den heiligen Stuhl fo 
hoch verdienten König betreffe, Tönne man wohl von den 
herkömmlichen Formen abweidhen; er übertrug wirflid dem 
Cardinal Campeggi, welcher bei den Engländern als ihr 
Freund galt, und Wolfey diefe Commiſſion. 

Damit war nod nichts ausgemacht: es ſcheint ſogar, als 
habe Clemens VII. auch dem Kaiſer beruhigende Zuſagen ge⸗ 
geben; der Biſchof von Bayoıme ſagte, des Papſtes Meinung 
werde ſein, die beiden Theile dadurch von ſich abhängig zu 
halten: — aber es war immer ein Schritt auf dem einmal 
eingeſchlagenen Wege, der in England die Hoffnung erwedte, 
daß er zum Ziele führen werde. 

Wolſey wiegte fich in dem Gedanken, eine unauflößliche 
Berbindung zwiſchen Frankreich und England zu ftiften, die 
Succejfion durch die Bermählung des Königs mit einer fran- 
zöfiihen Prinzeifin zu befeftigen, den allgemeinen Frieden ber: 
zuftellen; daran Tnüpfte er, wie er wohl einſt im vertrauten 
Geſpräch jagte, die Abficht, die engliichen Geſetze, ohne Zweifel 
im geiſtlich⸗ monarchiſchen Sinne, zu reformiren: wenn er alles 
dad vollbradht habe, werde er fich zurüdzichen, um den Reſt 
jeined Lebens Gott zu dienen. 

Schon war er aber — und faft ſchien ſich ein Gefühl 
davon in der letzten feiner Sinneöweife wenig gemäßen 
Aenberung audzujprehen — mit jeinem König nicht mehr 
einverftanden. SHeinrih VIII. wollte die Eheſcheidung, bie 
Feſtſtellung feiner Succejfion durch einen männlichen Nach⸗ 
kommen, Freundſchaft mit Frankreich, den Frieden: aber an 
ber franzöfiichen Bermählung lag ihm nit. Er war einige 
Jahre jünger als feine Gemahlin, die fi den fpanifchen 
Formen ftrenger Frömmigkeit zuneigte, und die Stunde für 
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verloren hielt, welche fie am Putztiſch zubrachte. Heinrich VIII. 
lebte in ritterlichen Waffenübungen, er liebte heitere Gefellichaft, 
Muſik und Kunft; ohne ein roher Wollüftling genannt wer- 
den zu fönmen, war er feiner Gemahlin doch nicht treu: ſchon 
lebte ihm ein natürlicher Sohn; in immer neuen Verhält⸗ 
niſſen diefer Art war er befangen. Mancherlei Briefe von 
ihm find übrig, in denen fi ein Anflug von Phantafie und 
telbft von Zartheit doch mit einer derben Sinnlichkeit paart; 
ungefähr in der Weile der Ritterromane, die in den erften 
Druden viel gelefen wurben. Damals ſah ihn nun Anna 
Doleyn, zu ihren Füßen, eine Dame, die vor Kurzem aus 
Frankreich heimgelehrt von Zeit zu Zeit am Hofe erſchien, nicht 
gerade von hinreißender Schönheit war, aber voll von Geift, 
Anmuth und einiger Zurüchaltung. Indem fie dem König 
widerftand, hielt fie ihn um fo fefter.! | 

Die angeführten Beweggründe der Außeren und inneren 
Politik, die religiöfen Scrupel felbft haben ihre Wahrheit ; 
man müßte fi) aber die jehenden Augen verichließen, wenn 
man in Abrede ftellen wollte, daß dieſe neue Leidenſchaft, die 
fih an ber Erwartung der von der geiftlihen Macht nicht 
unbedingt zurüdgewiefenen Eheſcheidung nährte, den ftärkften 
rerjönlichen Antrieb zu ihrer Durchführung gab. 

Auch die Parteiftellungen im Staate wirkten darauf ein. 
Wolfey, der dad Anjehen der großen Herren gefchmälert, fie 
zurücdgebrängt, durch jeinen Stolz beleidigt hatte, war 
ihnen von Herzen verhaßt. Mochte er auch mit den glänzend- 


3 Nach Ricc. Scellejus bittet fie den König, ne pergat suam op- 
pugnare castitatem, quae dos erat maxima, quam posset futuro oflerre 
marito, quaque violanda reginam etiam dominam proderet, — quoniam 
so illi fidelitatis sacramento obligasset, 
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ften Ehren der Kirche geſchmückt fein, für Die Großen des Reis 
ches war er doch nichts al8 ein Emporlömmling: fie hatten wohl 
nie aufgegeben, feinen Sturz zu erleben. Aber wenn er, wie 
er vorhatte, die franzöfiiche Vermählung zu Stande brachte, 
gewann er eine Stüge auf immer und wurde ftärler als je. 
Ohnehin waren die Großen burgundiſch gefinnt; nicht als 
ob fie den Kaifer zum Herrn der Welt hätten machen wollen, 
aber auch ſchlagen wollten fie nicht mit ihm: Kaufleute und 
Landbewohner jahen in einem Kriege mit den Niederlanden, 
wohin fie ihre Wolle verlauften, einen Nachtheil für Alle. 
Wenn Wolſey dem Papit mit einem Angriff auf die Niederlande 
ſchmeichelte, jo war er, nach der Verſicherung des Biſchofs 
von Bayonne, der einzige Mann im Lande, der daran dachte. 
Er fühlte recht wohl die allgemeine Antipathie, die er erwedt 
hatte, und ſprach von den Anftrengungen und Kunftgriffen, 
deren es für ihn bebürfe, um fich zu behaupten. 

Da war ed nun den Großen eben recht, wenn Woljey 
in einer Sache von jo eingreifender Natur mit dem König 
zerfiel, wenn fie einen andern Zugang zu ihm fanden. 

Die Boleyns waren popularen Urſprungs, aber ſchon 
feit einiger Zeit mit den vornehmften Geſchlechtern verwandt. 
Der Stifter des Hauſes Geoffrey hatte ſich durch glückliche 
kaufmämnniſche Geſchäfte und gute Führung zur Würde 
eines Lordmayors in London erhoben. Sein Sohn William 
vermählte ſich mit der Tochter des einzigen iriſchen Peers, 
der im engliſchen Parlament Sitz und Stimme hatte, des 
Ritters Thomas Ormond de Rochefort, Earl von Wiltihire. 
Deſſen Titel gingen durch feine Töchter an feine Enkel über, 
von denen der eine, Thomas Boleyn, zum Viscount von 
Rochefort erhoben ward, und fidh mit der Tochter des Herzogs 
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von Rorfolk vermäßlte; feine Tochter war Ama Boleyn: 
fie nahm einen hohen Rang und bejonberd dadurch eine 
ausgezeichnete Stellung in der engliihen Geſellſchaft ein, 
daß ihr Oheim, Herzog Thomas von Norfolt, unter 
ben Weltlihen der erite Minifter Heinrichs VIII. war, — er 
befleidete die Stelle eines Großſchatzmeiſters, — und zugleich 
der vornehmfte unter den Magnaten. Er galt ald gefchäfts- 
fandig, gebildet, verſchlagen; er war der natürliche Gegner 
Wolſey's. Daß der König eine den Abfichten des Cardinals 
entgegengefepte Neigung auf feine Nichte warf, war fin ihn 
umd jeine Freunde ein Bortheil." Schon erlebte man, daß ein 
Gegner Wolſey's, der ihn beleidigt hatte und von dem Hof 
verbannt war, durch den Einfluß Anna's dahin zurüdtehrte.? 
Es war von größtem Gewicht für die inneren Verhältniffe, 
daß der König fi dahin neigte, Anna Boleyn zu feiner Ge⸗ 
mablin zu machen. Cbenbürtige Vermählungen bielten die 
engliichen Könige überhaupt nicht für nothwendig. Hatte 
doch der Großvater Heinrichs, Eduard IV., fi) mit einer 
Dame von nit einmal ſehr vornehmer Herkunft vermäblt. 
Man ſah voraus, daß, wenn dies geſchah, Wolfen ſich nicht 
behaupten, fondern die Autorität an die vornehmen Familien 
zurückkommen würde. Aud der alte Freund bed Carbinals, 
Graf Suffolt, theilte jegt dieſe Combination: der ganze 
Abel nahm Partet dafür. 

Ueberdieß aber trat in den großen Angelegenheiten eine 
Wendung ein, durch welche bie Ausführung der politiſchen Ideen 


s jt seemed helpful to their working against the cardinal. Par- 
tieularities of the life of Queen Anne in Singers Cavendish II, 187. 

3 Yu Bellay bei Le Grand III, 296. Le duc de Norfolk et sa 
bande commencent deja & parler gros (28. Jan. 1528). 
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MWolfey’3 unmöglih wurde. Im Sommer 1528 wurden die 
Angriffe der Verbündeten auf Neapel zurückgeſchlagen, ibre 
Heer: vernichtet. Im Frühjahr 1529 behielt der Kaifer auch 
in der Lombardei die Oberhand. Wie fiel da der noch öfter 
angeregte Plan, ihn der höchten Würde zu berauben, in fein 
Nicht zurüd: er war in Italien mächtiger al je. Der Papft 
war glücklich, daß er ſich nicht näher mit den Verbünde- 
ten eingelaſſen hatte; auch die Verhältniffe des Kirchenftaa- 
tes und Toscana's machten eine Verbindung mit dem Kaiſer 
für ihn nothwendig; er hatte ein Grauen vor einer neuen 
Entzweiung mit ihm. Und da fich num der Katjer der Sache 
feiner Mutterfchwerter auf das ernftlichfte annahm, und gegen 
dad für England bemilligte commiſſariſche Verfahren pro⸗ 
teſtirte, ſo konnte der Papſt demſelben unmoͤglich freien 
. Lauf laſſen. Wenn die engliſchen Geſandten ihn drängten, 
bat man wohl, — denn an ſich hätte er dem König mit Vergnü⸗ 
gen mehr Gunft erwiejen, — den Ausruf von ihm vernommen, 
er fühle ſich wie zwiſchen Ambos und Hammer. Mancherlei 
Vorſchläge wurden gemacht, einer immer außerordentlicher 
als der andere, wenn nur der König von ſeinem Verlangen 
abftehe;' aber das war nun nicht mehr zu erreihen. Wohl be- 
gannen die beiden Cardinäle, Campeggi und Wolfen, ein richter: 
liches Verfahren: König und Königin erfchienen vor dem Ges 
richtshof, Artikel wurden aufgeitellt, Zeugen vernommen: and 


ı In einem Schreiben Sanga’d an Campeggi: Lettere di diversi 
autori, 60, lieft man folgende Worte: In quanto alla dispensa di ma- 
ritar il figlivolo con la figlivola del re, se con haver in guests ma- 
niera stabilita la successione S. M. si rimanesse del primo pensiero 
della dissolutione, S. Bne. inclineria assai piu. Das fiebt aud, ale 
wäre von einer Vermählung ded natürlichen Sohnes Heinrichs VII. 
mit Maria Die Rede geweſen. 
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ben Gorrejpondenzen ergiebt fih, daß der König und Anna 
Boleyn eine baldige günftige Entſcheidung mit vieler Zuverficht 
erwarteten.! Noch ließ auch Wolſey diefe Hoffnung nicht fahren. 
Man bat damald gemeint, er habe doch nicht alle, was er 
gefonnt hätte, dafür gethan, er ſei wohl jelbit nicht mehr da⸗ 
für geweſen, da er gejehen habe, daß ſie zum Vortheil feiner 
Nebenbuhler auöfchlagen würde. Aber das ift eben jein 
Schidjal, daß die Folgen des von ihm audgegangenen Vor- 
habens auf jein Haupt zurückfielen. Wenn es feinen Fort- 
gang batte, mußte ed ihm nadhtheilig werden: aber wenn e8 
rudgängig wurde, war er verloren. Wie ein Nothichrei in 
außeriter Gefahr lauten die Anmahnungen, die er an den 
franzöfiihen Hof richtete, noch einmal bei dem päpftlichen 
Hofe feinen ganzen Einfluß für diefe Sache einzufegen. Cr 
babe fie nur unternommen, um England und Frankreich zu 
verbinden; die Sache fei vernünftig und thunlich, der Papft 
werde nicht beide Kronen auf einmal durch eine Ablehnung 
berielben beleidigen wollen; er würde es höher anſchla⸗ 
gen, ald wenn er jelbit zum Papftthum erhoben würde. 
Aber ſchon mußte er erfahren, dab wie Papft Clemens, 
jo aud König Franz einen bejonderen Frieden mit dem 
Kaijer ſuchte. Wolfen hatte Heinrich VII. die ftärfften Ber- 
fiherungen darüber gegeben, dat das niemals geſchehen, Frank⸗ 
reich fid) niemald von ihm tremmen würde. Nun aber geichah 
dad doc), und wie wäre von daher noch eine Einwirkung auf den’ 


.— 





I Sanga an Sampeggi 2. Sept. 1528 in den Lettere di diversi autori 
eecellenti, Venetia 1556, ©. 40. V. Sra. vedra l’esito che ha havuto 
limpresa del regno. — Bisogna che S. Bne. vedendo l’imperatore vit- 
torioso non si precipiti a dare all’imperatore causa di nuova rottura. 
— — Sia almanco avvertita di non lasciarsi costringere a pronuntiare 
senza nuova et espressa commissione di qua. 
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Roͤmiſchen Hof zu Gunſten Englands für eine Sade, die 
dem Kaifer jo hoͤchſt widerwärtig war, zu erwarten geweſen! 
Die Legaten befamen von Rom die beftimmte Weiſung, lang» 
ſam vorzuſchreiten, und in feinem Fall ein Urtheil auszuſpre⸗ 
hen. Indem König Heinrich VIII. und feine Umgebung ein 
ſolches mit Spannung erwarteten, Tündigten die Sardinäle, 
die Serien der Roömiſchen Rota zum Vorwand nebmend, die 
Unterbredung ihres Verfahrens an. Der König gerieth im 
beftige Aufwallung; e8 ſchien, als ob er darüber an jeiner bisheri⸗ 
gen Staatöverwaltung irre werde. Im Wideripruch mit manchen 
älteren Traditionen der engliichen Geſchichte hatte er bisher vor- 
nehmlid mit Geiftlichen regiert, zum Verdruß der weltlichen 
Lords: jept wandte er fi an diefe, um-fich über das Ber: 
fahren der beiden Gardinäle zu beklagen. Diefe waren nod 
in ihrem Sipungsjaal, ald Suffolt und einige andere Lords 
dafelbit erichienen und fie aufforderten, die Sache unverzüglid) 
zu Ende zu bringen, wenn ed auch durch einen Machtſpruch 
wäre, welder an dem folgenden Zage, der noch dieſſeit der 
Ferien lag, erfolgen könne. Aber die aufidiebende Erklä⸗ 
rung war ja nur die Form, in weldyer die Garbinäle die 
Befehle von Rom vollzogen; fie konnten dieſelbe unmög⸗ 
lich zurüdnehmen. Suffolk brady in den Ausruf aus, daß 
Sardinäle und Legaten nimmermehr heilfam für England 
geweſen jeien. Die beiden geiftlihen Herren ſahen ein- 
ander mit Erftaunen an. Ob fie ein Gefühl davon hat- 
ten, daß darin eine Kriegsanfündigung des weltlichen Ele: 


1 Sanga 29. Mai. S. Bne. ricorda che il procedere aia lento et 
in modo alcuno non si venghi al giudicio. Bon bemielben Datum ift 
das Schreiben Bellay’d, worin jene Aumahnungen Wolſey's an ben 
franzöfifchen Hof enthalten find. 
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mented im Staate gegen die geiftlihen und fremden Ein⸗ 
flüffe überhaupt lag ? 

Was eine ſolche zu bedeuten haben würde, Tonnte ſich am 
wenigften Wolfey verbergen. Er hat oft jelbft gejagt, was 
fih Heinrich VID. einmal vorgenommen, davon fei er durch 
feine Borftelung abzubringen; er babe es zuweilen verjucht, 
er jet ihm zu Füßen gefallen, aber es fei immer vergeblich 
geweſen. 

Heinrich hielt noch eine Weile an ſich, da man ihm Hoff⸗ 
anng auf Wiederaufnahme der Verhandlungen gemacht hatte. 
Als aber ein Breve einlief, durch welches Clemens VII. feine 
Sommiffion wiberrief und die Eheſcheidungsſache nah Rom 
anoeirte, ſah er wohl, daß der Einfluß des Kaiferd in dem 
Rathe ded Papftes vollfommen die Oberhand über den ſei⸗ 
nen davon getragen hatte. Er war entichloffen, fi) dem nicht 
zu fügen. Hatte er doch einft vor Mayor und Aldermen 
von London feinen Entichluß, die Eheicheidung zum Heil des 
Landes durchzuführen, mit einer gewillen Feierlichkeit er- 
flärt; ſeine Leidenihaft und fein Ehrgeiz hatten vor dem 
Augen ded Landes gleichlam einen Bund dafür gefchlofien. 
Um nicht zurüchweichen zu müſſen, faßte er eine Abfiht von 
wnabfehbarer Tragweite, die Abfidyt, feine Nation und fein 
Reid) von ber geiftlihen Jurisdiction des Roömiſchen Stuhles 
lotzureißen. | 
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Biertes Kapitel. 


Schisma der englifhen Kirche. 


Schon in Drvieto hatte Stephan Gardiner dem Papft 
gejagt, wenn der König Teine Gerechtigkeit bei ihm finde, 
jo werde er ſich foldhe in feinem Reiche verfchaffen. Unum⸗ 
wunden ift dem Papft ſpäter erklärt worden, wenn man 
jehe, daß der Kaiſer das Uebergewicht in feinem Rathe habe, 
jo werde ſich der Adel von England, den König an der Spike, 
bewogen fühlen, den Gehorfam von Rom abzufhütteln. Es 
ſcheint, als ob der Römiſche Hof dies doch eigentlich nicht ges 
fürdytet habe. Denn der König, jo jagte man, würde fid) jelbit 
mit einem ſolchen Schritte den größten Schaden thun.! Der 
päpftliche Nuntius zeigte fi) jogar davon durdydrungen, daß 
man den Engländern ſcharf und nachdrücklich begegnen müfle, 
wenn man fid) in Achtung bei ihnen jeßen wolle. 

Aber diefe Tendenzen lagen den Engländern tiefer, als 
man in Rom fidh erinnerte. Sie Tnüpften an die Claren⸗ 
don'ſchen Artikel, Die Abfichten ded Königs Johann, die an- 
tipäpftlichen Negungen unter Eduard II. an; die vorlies 
gende Frage, Die ein perjönlich verwerfliched und der öffent- 
lichen Mipbilligung ausgeſetztes Motiv in ſich ſchloß, be⸗ 
rührte gleihwohl die höchften Intereſſen des Landed. Sehr 





ı Quasi che quello, che minacciano, non fosse prima a danno 
loro. So beißt es in einem Briefe von Sauga, April 1529, Lettere 
di diversi autori 69. 
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gerechtfertigt war der Wunſch, die Succeſſion zu fichern. 
Nach den eigenen Aeußerungen Clemend VII. war man 
in England überzengt, daß er mur durch Rückficht auf 
den Kaijer verhindert worden fei, eine Entjcheidung zu geben, 
die für Diefelbe nothwendig war. Sein Schwanken ift fehr 
erflärlih, ſehr menjhlih: aber dem Begriff der Würde, 
die er bekleidete, entiprach es nicht. Eben darum follte e8 einen 
wnabhängigen oberften Priefter geben, damit in den Strei⸗ 
tigfeiten der Fürften, ohne Anfehen der Perjon, nach Befund 
der Sache Recht gefprocdhen werden fünne. Es lief der Idee 
des Papftthumd entgegen, daß Abwandlungen der politiichen 
Berbältniffe einen fo entjcheidenden Einfluß ausübten, wie 
fie in Diejer Sache ausgeübt hatten. Etwas Herabwürdigended 
lag für die Engländer allerdings darin, die Rückwirkungen 
der italieniſchen Siege des Kaijerd und feiner Uebermacht in 
ihren wichtigften Angelegenheiten zu empfinden. 

Wenn aber Heinrih VIII. den Entihluß faßte, eine 
geiftliche Unterordnung, die politiſch jo nachtheilig wurde, 
aufzulöjen, jo lagen die Umftände dafür jehr günftig. Es waren 
die Zeiten, im denen fich eimige deutſche Fürſtenthümer und 
die nordifchen Reiche eine auf der Entfernung der bierardji- 
Ihen Einwirkungen von Rom beruhende Berfaffung gaben: 
bei feinem Unternehmen konnte der König auf mannichfaltige 
Verbündete zählen. Gefährliche Feindſeligkeiten aber hatte 
er nicht zu fürchten, -fo lange die Eiferſucht zwiſchen Dem 
Kaifer und dem König Franz dauerte. In ihrer Mitte, 
brauchte Heinrich VIII. nur auf feine natürliche Politik der 
Reutralität zurüdzulommen. 

Und ſchon war auch die innere Durdführung der Sache 
vorbereitet: durch Niemand mehr, als dur Cardinal Wolfey. 

Ranle, engliſche Geſchichte 1, 12 
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Die Legatenwürde, bie ibm vom Papft Leo verliehen, 
und die dann auf fünf, auf zehn Sahre, endlich auf feine 
Lebendzeit verlängert worden war, übertrug ihm jehr ausge⸗ 
dehnte Befugniffe. Er befam dadurch dad Recht der Auffiht 
und Reformation über alle kirchlichen Perſonen und Infti- 
tute, auch über ſolche, die an ſich eine gefehliche Gremtion 
befaben. Einige Moͤnchsorden, die ſich dagegen fträubten, 
waren durch neue Bullen zum Gehorſam verwiejen worden. 
Bon der Bifitation der Klöfter aber jchritt Wolfey zu Ein« 
ziehungen fort: alte Convente, wie jenen, der den Namen 
einer angeljähfiihen Königstochter Frideswitha aus dem 
achten Jahrhunderte auf die neueren Zeiten gebradht hat, 
vereinigte er mit den prächtigen Collegien, die er zur Yörbes 
rung der Gelehrjamkeit und zum Glanz jeined Namens in Orford 
oder zu Ipswich auf das reichfte ausftattete. Seine Gerichtö- 
böfe umfaßten alle Zweige der kirchlichen und gemilchten Ge⸗ 
rihtöbarfeit und der König trug kein Bedenken, ihn mit 
Befugniſſen der Krone audzurüften, die zur Regierung der 
Kirche nothwendig waren. Welche Beitrebungen dann aufs 
tauchten, fieht man aus dem Vertrag, den Woljey mit König 
Franz I. Ihloß, um den Einwirkungen entgegenzutreten, die der 
Kaifer auf den gefangenen Papft ausüben könne. Wenn in 
demjelben beitimmt wurde, daß alles, was der Cardinal und 
bie engliichen Prälaten unter der Beiftimmung ded Königs 
feftiegen würden, gefepliche Geltung haben folle, liegt darin 
nicht ſchon wenigftend ein zeitweiliges Schisma? 

Al Clemens frei wurde, ernannte er Wolſey zu feinem 
Generalvicar in der engliichen Kirche: befien Stellung ward 
aufs neue, was fie von Anfang gewejen, der Ausdruck der 
Gemeinſchaft zwiihen dem Papft und der Krone. Wie nun 
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aber, wenn dieſe ſich auflöfte? Weber den freigeworbenen 
Papit übte der fiegreihe Kaiſer einen größeren Einfluß, als 
jemals über den gefangenen: unter diefen Umftänden unter: 
warf ſich Wolſey der geiftlichen Autorität, der König be- 
ſchloß, ihr zu wibderftehen: hierüber eben brach zwilchen ihnen 
offene Entzweiung aus. Eine Zeit lang ſchien der Sardinal 
noch guten Muth zu behalten; als ihm aber am St. Lucas⸗ 
tage, — man jagte, der Evangeliſt babe ihn desevangeli⸗ 
firt, — das große Siegel genommen wurbe, verlor er alle 
Haltung. in Ximenes oder Ricyelien war Woljey nicht. Er 
batte Teinen andern Rüdhalt, ald die Gnade des Königs; 
ohne dieſe fiel er in fein Nichts zurüd. Man hörte ihn 
jammern, wie einen Knaben: der König tröftete ihn durch 
ein Zeichen der Gunft, wahrjcheinlich jedoch weniger aus per⸗ 
ſönlicher Theilnahme, ald weil er noch nicht ganz zu entbeh- 
ren war.! Der Großſchatzmeiſter Norfolk, der überhaupt als 
der erite Minifter erjchien, empfing die Siegel, bis einige - 
Zeit darauf Thomas More zum Kanzler ermannt wurbe. 
Bährend Diefe in London die Geſchäfte verwalteten, follte 
Suffolk, ald Präfident des geheimen Rathes, den König per: 
jönlih begleiten. An die beiden vornehmften weltlichen Gros 
ben ging die oberfte Leitung der Verwaltung über. 

Saft noch von größerer Wichtigkeit als die Veränderung 
im Minifterium war ed für den Fortgang der Dinge, dab 
Heinrich VII. ſich entichloß, dad Parlament zu verjanmeln. 

In den vierzehn Iahren feiner Verwaltung hatte Wolſey 


ı Pour ce qu’il n'est encoires temps qu’il meure que premiere- 
ment l’on n’ayt entendu et veriffie plusieurs choses. Chapuis an 
Carl V. 25. October 1529 bei Brabforb Correspondence of the Em- 
peror Charles V. 291. 
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das Parlament nur ein einziges Mal berufen, in der Zeit, 
ald er, um im Bunde, mit dem Kaifer den Krieg gegen 
Frankreich zu führen, einer außerordentlihen Geldbewilli- 
gung bedurfte. Aber feine Cröffnungen waren mit Still⸗ 
fhweigen und Widerwillen aufgenommen worden. Niemals, 
fagt ein anweiender Zeitgenoffe, habe man einem Parlamente 
das Geldbedürfniß dringender vorgeftellt, aber niemals grö- 
ßeres Widerftreben gefunden; nad) vierzehntägiger Berathung 
fei der Antrag nur in einem Augenblid durdgegangen, als 
gerade die Mitglieder des königlichen Haushaltes und Hofes 
die Mehrheit der Anwejenden bildeten.‘ Parlament und Land 
murrten von jeher gegen Wolſey's drüdende und verjchwenderi- 
Ihe Geldwirtbichaft;? ein jpäterer Verſuch, unbewilligte Aufla- 
gen zu erheben, hatte das Gefchrei gegen ihn verdoppelt. Daß 
er fiel und ein Parlament einberufen war, erſchien ald eine 
Rückkehr zu den parlamentarifhen Grundfäpen überhaupt, 
weldhe an fidy eben in den vorliegenden ragen mit der vom 
König gefaßten Abſicht zufammentrafen. 

In den erften Iahren Heinrichs VIII. hatte das Parla- 
ment einige der auffallendften Gremtionen des Klerus von 
der weltlichen Geridhtöbarkeit, 3. B. in Bezug auf das 
Verbrechen der Felonie und des Mordes, aufheben wollen; 
die Geiltlichen hatten dagegen den Kreis ihrer Gerichts- 

ı Ein bei Fiddes: Life of Wulsey Records B. II, ©. 115, Nr. 58, 
abgebrudter Brief fügt den einfilbigen Parlamentarifchen Nachrichten Die 
erwünfchte Erläuterung hinzu: the knights being of the kings council, 
the kings servants and gentlemen — — were long time spoken with 
and made to see (ohne Zweifel say) yea, it may fortune, contrary to 
their heart. 

3 Giustiniani: Four years I, 162. They see that their treasure is 


spent invain and consequentiy loud murmurs and discontent prevail 
through the kingdom. 
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barkeit nody weiter ausgedehnt, felbft auf Anlagen, die fid 
nur auf Mein und Dein bezogen. Hierüber war damals 
der Gegenſatz der beiden Jurisdictionen in ſcharfer Bitterkeit 
erwacht. Merkwürdigerweije wurden die weltlichen Anſprüche 
von einem gelehrten Minoriten, Henry Standiſh, verfochten, 
der ed für jehr rechtmäßig erklärte, die geiftlichen Privilegien 
um des öffentlichen Wohles willen zu beſchränken; beſonders 
bei einem Verbrechen, das überhaupt vor Fein geiftliches Ges 
richt gehöre. Beide Theile wendeten fi damals an ben 
König: die Geiftlichen erinnerten ihn, dab er die Gerechtiame 
der heiligen Kirche, Die Weltlihen, daß er die juriödictionellen 
Befugniffe feiner Krone aufrecht halten müfle.. Die Erflä- 
rung ded Könige war mehr im Sinne der Weltlichen; er 
empfahl der Geiſtlichkeit, fich einige Ausnahmen von ihren 
Decretalen gefallen zu laffen. Aber der Streit ward mehr 
abgebrochen als entjchieden. Es folgte dad Regiment Wol- 
jey’8, in welchem die geiftlichen Gerichtöhöfe noch weiter um 
fi griffen, und in der That über alle Beziehungen des Pri- 
vatlebend eine drüdende Auffiht ausübten. Auch die Geiſt⸗ 
lichen liebten feine Autorität nicht: fie ließen fich dieſelbe ge- 
fallen, weil es doch eine geiftlihe war: die Weltlihen er- 
trugen fie mit äußerfter Ungeduld. 

Anders konnte es nicht fein, als daß nun bei der eriten 
neuen Berfammlung eined Parlamentes dieje juriödictionellen 
Streitigkeiten zur Sprache kamen. Das Unterhaus begann 
feine Shätigkeit mit einer ausführlichen Beichwerde gegen 
die geiftlichen Gerichtshöfe, nicht allein gegen ihre Mißbräuche 
und den Drud, der von ihnen ausgehe, jondern gegen ihr 
Weſen und die Gefepgebung felbft; der Klerus made Ge: 
fepe, ohne Vorwiſſen bes Königs, ohne Theilnahme irgend 
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eined Laien, durch welche doch die Laien gebunden werben. 
Der König ward aufgefordert, feine Unterthanen geiftlichen umd 
weltlichen Standes durdy gute Geſetze mit einander zu ver- 
föhnen, denn er fei Doch das einzige Haupt, der fouveräne 
Here und Protector beider Parteien! ' 

Ein leichtes Wort: „dad einzige Haupt ber geiftlicdhen 
und weltlichen Unterthanen", aber vom gewichtigften Inhalt. 
Eben darin hatte ja das Weſen ber Geiftlichleit bisher be- 
ftanden, daß fie eine von der weltlichen Hoheit unabhän- 
gige legislative Gewalt ald ihr urjprüngliches Recht in An- 
ſpruch nahm: auf der allgemeinen Handhabung deſſelben 
berubte das Pontificat und fein Einfluß auf die einzelnen 
Länder. Sollte nun die Geiftlichleit dem König, der doch 
nur bie weltlihe Macht repräfentirte, anheimgeben, die 
Incongruenzen ihrer Gefehgebumg mit der weltlichen auszu⸗ 
gleihen? Sollte fie ihn eben fo gut als ihr Haupt aner- 
fennen, wie der Stand der Weltlichen ? 

Es leuchtet ein, daß fie fi) dadurch von dem großen 
Zufammenhange unter einem geiftlichen Oberhaupt, von 
der Berfaffung der Yateinifchen Kirche losriß. Wer auch 
der Urheber jenes Wortes gewefen ift, dahin ging ohne Zweifel 
jeine Abfiht. Der König und die Katenwelt nahmen ed am, 
man wünſchte nur die Geiftlichkeit felbft zu einem Beſchlufſe 
in diefem Sinne zu vermögen. 

Das vornehmſte Motiv, das hiezu dienen follte, knüpft an 
die Herrſchaft an, welche die Päpite im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert in England beſaßen, oder vielmehr an die Reaction 


! The only head sovereign Lord and protector of both the said 
parties, your subjects spiritual a. temporal. Petition of the commons 
1529 bei Fronde, History of England I, 200. 
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Dagegen, welche das vierzehnte erfüllte. Deren vollfter Aus» 
drud waren die Statuten von 1393, welche jeden Antheil au 
dem Berfuh, zum Nachtheil der Töniglichen Hoheit, eine 
kirchliche Pfründe von Rom aus zu beießen, mit ben 
bärteften Strafen bedrohten; felbit in dem Falle, daß der Kö⸗ 
nig dazu feine Beiftimmung gegeben hätte. Geiftliche und 
Weltliche hatten ſich damals gegen die Eingriffe der Römi- 
then Curie verbimdet. Wolfen ward nun angellagt, gegen Died 
Statut verftoßen zu baben:! er habe kraft feiner Legatenge- 
walt Kirchenpfründen vergeben und eine Jurisdiction gegrün⸗ 
bet, durch welche die Lönigliche Igejchmälert werde; in aller 
Form ward er deſſen jchuldig befunden. Der vollen Wirkung 
dieſes Urteld kam er dadurch zuvor, daß er fi ohne Wis 
derrede unterwarf und dem König alle jeine Habe überlieh. 
Es war damals, daß Vorkhouſe in Weftminfter, mit feinen 
Gärten und dem daranftoßenden Land, das jpätere Whitehall 
in den Befib der Krone überging? Noch behielt er jein 
Erzbiöthum; wir finden ihn bald darauf in dem dazu 
gehörigen Schloß Caywood, und zwar gleich wieder mit jeinen 
Bauten beſchäftigt. Zuweilen bat der König feines alten 
Rathgebers wieder gedacht, und Manchem jchien ed wohl, 
als könne derjelbe nody einmal zur Macht gelangen. Im jenen 
Tagen erzählte man allgemein, dab Anna Boleyn ihren ganzen 
Einfluß dagegen angewendet habe. Aber auch die meilten 
audern in Hof und Staat zu Anfehn gelommenen Perjönlichkeis 
ten waren wider Woljey. Hat er dann wirklich, wie man ihm 
Schuld giebt, eine Partei in der Geiftlichkeit zu gewinnen gejucht 
und den Papft angeregt, die Excommunication über den König 


1 Indietment bei Fiddes, Life of Wolsey 504. 
2 Pro domino rege, de recuperätione. Ibid. Collections Nr. 103. 
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anszufprechen?! Genug man fand Anlaß, ihn als Hochver⸗ 
räther einzuziehen: indem er nad) dem Tower gebradht wurde, 
ift er auf dem Wege dahin geftorben. Er wollte ſich, jo viel 
man weiß, durch Hunger tödten; man hat damald angenom- 
men, bei feinem Wunſch zu fterben ſei er durch fremde Hülfe 
unterftügt worden. 

Weder jeine intellectuellen nody jeine moralifchen Eigen- 
ſchaften erheben Wolſey in die Reihe der Männer erften 
Ranged: durch jeine Stellung aber, dad Maaß von Talent, 
dad er darin zeigte, feinen Chrgeiz und feine politifchen 
Pläne, durch das, was er that und was er erfuhr, durch jein 
Glück und fein Unglüd, ift er für die engliihe Geſchichte 
unvergeßlich geworden. Indem er die Bande zwilchen dem 
Königthum und dem Papſtthum auf das engfte knüpfen wollte, 
zerriß er fie auf immer. 

Unmittelbar auf jeinen Zed folgte eine Unterwerfung 
der Geijtlichkeit unter die Krone, die nichts andered ald eben 
Died vorausſehen lieh. 

In die Schuld Woljey’3 war der gejammte Klerud in 
jo fern verwidelt, ald er die Legatengewalt unterftübt, alfo 
an ber Verlegung der Statuten Theil genommen hatte. Es 
entipricht dem Geifte der buchftäblichen Gefeglichleit von Eng- 
land, daß der König, wiewohl er dazu lange Sabre eingeftimmt, 
mitgeholfen hatte, doch nun auch wieder als der Rächer des 
verlegten Geſetzes erjchien. Die Convocation von Canter⸗ 
bury ward genöthigt, zur Abwendung feiner Ungnade, eine 
ſehr bedeutende Geldbewilligung zu machen: doch war er 
damit noch nicht befriedigt. Vielmehr erjchien ihm dies als 


1 Salier: comincid a machinar contra la corona con 8. Ste. 
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der dringende und zugleich geeignete Augenblid‘, die @eift- 
lichkeit der Adreſſe der Sommunen gemäß den anglicant- 
ſchen Gefichtöpuncten zu unterwerfen. Cr forderte von ber 
Sonvocation die ansdrüdliche Erflärung, daß fie ihn als 
den Protector und das einzige Haupt der Kirche und des 
Klerus von England anerkenne; er befahl den Richtern, wenn 
diejelbe nicht ſogleich in die vorliegende Geldbewilligungsbill 
aufgenommen würde, die Verzeihungsurkunde nicht auszufer⸗ 
tigen. Bas ihn gerade damald hiezu bewog, ift nicht 
ſchwer zu erkennen: ed war die ernite Wendung, welde 
feine Eheſcheidungsſache in Rom nahm. Gr hatte fih noch 
einmal mit der Aufforderung an die Curie gewendet, fie in 
England entſcheiden zu laffen: am 22. December 1530 ward 
darüber im Conſiſtorium der Cardinäle berathen, aber ver 
Beſchluß gefaht, daß die Beifiter der Rota darin wie Rech: 
tend jei verfahren, und Später dem Collegium Bericht erftatten 
joliten. Welches ihr Ausſpruch fein würde, konnte man um 
jo weniger bezweifeln, da die Curie enger als jemald an den 
Katjer geknüpft war, der fo eben den Reihötag von Augs⸗ 
burg in ihrem Sinne beendigt, und num deffen Beichlüffe 
auszuführen hatte. Dazu mögen die Spuren einer neuen 
Berbindung mit Rom, die man Woljey ald Hochverrath an- 
rechnete, gelommen fein. Der König wollte diefen Zufammen- 
bang dur eine Erklärung, auf die er auch weiter fußen . 
fönnte, unterbreden, und dem Römiſchen Hof zeigen, daß er 
von ihm nichts zu fürdten habe. Es war am 7. Februar 
1531, dab der Gonvocation in beiden Häufern die Forderung 
des König vorgelegt wurde. Wen hätte ihre die Zeiten be⸗ 


ı Pallavicino, Concilio de Trento IH, XIV, V, aud einem römijchen 


Diarium. 
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berrichenbe Bedeutung entgehen Tinmen? Die Geiftlichkeit, 
die fi zu ber Geldbewilligung ohne viele Mühe verftand, 
fträubte ſich doch lange gegen eine Erklärung, welde 
ihre ganze Stellung änderte. Aber eine harte Rothiven- 
digtett lag über ihr. Ohne die Verzeihung, die, wie bie 
Richter wiederholt verficherten, an biefe Exrflärung gebunden 
jet, würde fie fi außerhalb der Protection des Königs und 
ber Geſetze befunden haben. Sie ſchickte zwei Biichöfe ab, um 
eine Milderung perjönlich bei dem König auszuwirken: Hein⸗ 
rih VIII. verfagte ihnen alled Gehör. Sie brachte eine 
Conferenz einiger Mitglieder aus beiden Häufern mit dem 
geheimen Rath und den Richtern in Vorſchlag: der Beſcheid 
war, der König wolle feine Verhandlung, er verlange eine 
Hare Antwort. So viel muß man doch in Erfahrung ges 
bracht haben, dab der König ſich eine Faffung werde gefallen 
lafien, in der er zwar unbedingt ald der Protector und Sons 
verän der Kirche und ded Klerus von England anerfannt 
wurde, ald das oberfte Haupt derfelben nur in fo fern, als 
e8 Die ‚Religion geftatte. Man faßte das in die Formel „in 
jo weit e8 nad Chrifti Geſetz erlaubt fei," ein Ausbrud, 
dem man ſich aus entgegengefepten Gründen anſchließen 
fonnte. Die Emen konnten ihn annehmen, weil fie darin nur 
die Beſchränkung ausgedrückt jahen, welcher alle Gewalt an fid) 
durch die göttlichen Geſetze unterliegen; die Andern in der Meis 
nung, daß dadurd der Einfluß der weltlichen Macht auf bie 
eigentlich geiftlichen Angelegenheiten überhaupt ausgeſchloſſen 
werde. Al die Formel vorgelegt wurde, in der Morgen- 
figung des 11. Februar, empfing man fie mit zweidentigem 
Stillſchweigen, aber bei näherer Betrachtung machte fie fi) als 
bie einzig mögliche Auskunft geltend; am Nachmittag bat 
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zuerft das Oberhaus, dann das Unterhaus der Convocation 
fie gebilligt. Hierauf ward die Geldbill von dem König an⸗ 
genommen, und mit der Urkunde der Verzeihung erwiebert.! 

Noch manden andern Anlaß hatte der Klerus, die Pro- 
tectton des Koͤnigs zu juchen. 

Die reformatoriihen Schriften, in welden die guten 
Werke und Gelübde, die Meile und das Prieftertbum, alle 
die Lehren, auf welchen das geiftliche Inſtitut beruhte, angegrifs 
fen wurden, fanden ihren Weg über den Canal und erfüllten 
auch in England die Gemüther mit entiprechenden Ueberzeu- 
gungen. Den einzigen Schub dagegen gewährte die Tönig- 
lihe Gewalt: die Protection derfelben war fein leered Wort; 
der Klerus war verloren, wenn er den Widerwillen Heinrichs, 
der dem päpftlihen Stuhle galt, auf ſich felber zog. 

Das ſchwere Gewicht der Hand des Könige und der Trieb 
ber Selbfterhaltung waren jedoch nicht der einzige Grund 
ber Rachgiebigkeit: unläugbar ift es, daß der Begriff der all- 
gemeinen Kirche, nach welchem die Landeskirche nur ald Theil 
eined größeren Ganzen erſchien, den Geiftlichen faft nicht weniger 
abbanden gelommen war, ald den Laien. Bei dem Parlament 
von 1532 hat die Convocation jelbft eine Bittichrift eingereicht, 
in welcher fie von ben Geldzahlungen, welche der oberiten 
geiftlihen Behörde bisher geleiftet worden waren, vor 
allem der Annaten und erften Früchte freigeiprochen zu wer⸗ 
den verlangte. Die Landeskirche war dad Beſtehende, Un- 
mittelbare, warum follte fie ſich Zeiftungen für eine entfernte 
Gewalt, die auch entbehrt werben konnte, gefallen laſſen? 
Indem bie Biſchöfe Hagten, dat dadurch ihre Familien und 
ihre Pfründen benachtheiligt würden, berechnete das Parla- 
I nrtundliche Nachrichten bei Burnet III, 52, 53. 
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ment die Summen, die Rom jeit Heinrih VII. auf dieſen 
Grund bin gezogen, und die. es demnächſt bei’ den bevor- 
ftehenden Vacanzen ziehen, welche Berlufte das Königreich) 
dadurch erlitten habe und erleiden werde.! 

Bei diefer Richtung der Geifter verftändigte man fid) aud) 
über die vornehmite Frage. Das Parlament erneuerte feine 
Klagen über die Mißbräuche der geiftlichen Gejepgebung; die 
Gelehrten führten aus, daß es feinen göttlichen Ausſpruch 
gebe, welcher dieſelbe rechtfertige; endlich leifteten die Biſchöfe 
in der That auf ihr Recht der befondern Gejehgebung Ber: 
zicht: fie verpflichteten fi, in Zukunft Teinerlei Verordnung 
oder Gonftitution ohne ded Könige Vorwiſſen und Billi- 
gung zu erlaffen. ine Revifion der beftehenden Ka⸗ 
noned durch eine gemiſchte Commiſſfion unter dem Borfig 
des gemeinſchaftlichen Haupted, des Königs, follte die Einheit 
der Geſammigeſetzgebung heritellen. 

Nothwendig fiel dann die Clauſel weg, durch welche die 
Anerkennung der Hoheit der Krone über die Geiftlichfeit bisher 
beihräntt worden war. Die Vorfechter der weltlichen Ge⸗ 
walt faßten die weiteften Entwürfe. Sie haben gejagt, dem 
König komme die Sorge audy für die Seelen feiner Unter: 
thanen zu: da8 Parlament habe nach göttlichem Recht auch 
in diefer Beziehung Anordnung zu treffen. 

Dergeitalt bildete fi eine Bonfolidation der öffentlichen 


1 Acte bei Burnet, History of the reformation I, 117. Schon 
Strype bemerkte den Unterfchied berfelben von den urfprünglichen For: 
derungen. _ 

2 Matters to be proposed in convocation bei Strype Ecclesiastical 
memorials I, 215. That the kings My. hath as well the care of the 
souls of his subjects as their bodies a. may by the law of God by his 
parliament make laws touching a. concerning as well the one as the other. 
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Axtorität, die ihres Gleichen im Abendlande noch nicht gehabt 
hatte, in England. Eine der folgenden großen Acten beginnt 
mit der Ausführung, daß England ein von dem Allmächtigen 
mit aller Machtwolllommenheit ausgerüftetee Reich Sei, 
unter Einem oberften Haupt, dem König, welchem der politi- 
ſche Körper natürliden Gehorſam nächſt Gott zu leiften 
babe: dieſer Körper beſtehe aus Geiftlichen und Weltlichen: 
ben eriten gebühre die Enticheidung, wenn von dem göttlichen 
Geſetz und den geiftlihen Dingen die Rede fei, den Welt: 
lichen falle da8 weltliche anheim: eine Surisdiction diene der 
andern zur gehörigen Verwaltung der Gerechtigkeit, fremder 
Dazwiſchenkunft bedürfe es dabei nicht. Es ift die Ace, 
durch weldhe eben aus diefen Gründen die gerichtlichen Ap⸗ 
pellationen nach Rom aufgehoben wurden. Man konnte jept 
zur Ausführung defien fchreiten, was die früheren Jahrhun⸗ 
derte vergeblich beabfichtigt hatten. Alle Eingriffe in 
die Prärogative der „imperialen Krone” jollten abgejchafft jein; 
die oberridhterlichen Befugniſſe der römischen Curie nicht mehr 
gelten: die Appellationen nad) Rom wurden nicht allein 
aufgehoben, ſondern verpönt. 

Die verschiedenen Gewalten des Reiches vereinigten fid), 
die fremde Autorität, die bisher auf fie eingewirkt und ald 
eine höhere Macht die nationale Autonomie beichräntt hatte, 
von fidy abzumerfen. 

Wie die Eideöleiftungen der Bilchöfe den durchgegan— 
genen Sapungen gemäß geändert wurben, fo legte der Kö— 
nig Hand an, auch feinen Krönungseid danad) zu modificiren. 
Er wollte nicht mehr ſchwören, die Rechte der Kirche im All⸗ 
gemeinen zu beobachten, jondern nur noch die der Kirche 
von England gewährten und feiner eigenen Würde und Ge⸗ 
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richtsbarkeit unabbrüdhigen Rechte; nicht den Frieden ber Kirche 
ſchlechthin zu erhalten verpflichtete er fi, jondern nur das 
gute Berftändnit des Klerus und feiner weltlichen Unterihanen 
nach feinem Gewifjen nicht die Gefepe und Gewohnheiten des 
Landes unbedingt zu handhaben, fondern nur die, welche mis 
feiner Krone und imperialen Pflicht nicht im Widerſpruch 
jeien. Gnade ſagte er allein für die Fälle zu, in denen Gnade 
Statt finden folle.’ 

Wie waltet da ein fo ſtarkes Gefühl von Machtanwachs, 
‚ perjönlihem Recht und koͤniglicher Selbftändigleit vor! 

Auch Heinrich VIII. betrachtete fi) als einen Nachfolger 
Sonftantind des Großen, welcher der Kirche Gefepe gegeben 
habe. Wohl feien, fagte er, Die Könige Söhne der Kirche, aber 
nicht minder die Häupter hriftlicher Männer. Bon den Lehren, 
die aus Deutichland herüberfamen, fand keine größeren Beifall 
bei ihm, als die, daß SIedermann der Obrigleit Gehorſam 
leiften müffe. Man Tennt das Buch Tyndals, worin Diele 
Lehre vorgetragen wurde; durch Anna Boleyn kam es in 
feine Hände. Daß Papſt Clemens ihn fürmlich vor fein Ge⸗ 
richt lud, erklärte er für eine Beleidigung der königlichen 
Majeität. Sollte ein Fürft, jo ruft er aus, fi einem Ge⸗ 
Ihöpf unterwerfen, das Gott ihm unterworfen bat, ſich vor 
einem, Manne demüthigen, der ihn gegen Gott und Recht 
unterdrüden will? Es würde beißen die Ordnung Gottes 
umtehren.? 

1 Bei Ellid Original letters Ser. II, Vol. I facfimilirt. Nur kann 
diefe Aenderung nicht im Anfang der Regierung gefchehen fein: fie würde 
das alles vorausſetzen, was mit fo vieler Mühe errungen wurde. Auch 


ift die Handſchrift nicht die eined Knaben, fondern die eines gereiften 
Mannes. 


> Inſtruction für Rochefort, Statepapers VII, 497. 
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Indem man den Fragen folgt, welche hier zur Sprache kom⸗ 
men, — über die Beziehungen von Kirche und Staat, Die Rechte 
der Nationen und Könige, — Fragen, die für diejen, wie 
für alle Staaten, von ımendlihem Gewicht find, verliert 
man faſt die Eheſcheidungsſache and den Augen, von 
weldyer der Anſtoß auögegangen war und die fidh indeß 
in der einmal eingejchlagenen Bahn weiter bewegte. Papit 
Clemens bielt fo viel möglich an fih; er bat fh noch 
mehr ald einmal dem König genähert, und ihm ver- 
mittelnde Vorſchläge gemacht; aber ſchon war dieſer in der 
Abfonderung von Rom zu weit gegangen, um fie annehmen 
za lönnen. Im Anfang ded Jahres 1533 vollzog der Koͤ⸗ 
wig insgeheim feine Bermählung mit Anna Boleyn. Er 
batte einft, ald er die Enticheibung noch von dem Papft er- 
wartete, durch günftige Gutachten gelehrter Theologen auf 
biejelbe zu wirken geſucht.! In dieſer Abfidht hatte er ſich 
an die angejehenften Univerfitäten in Italien und Deutſch⸗ 
fand, in Frankreich und in England felbft gewendet, und eine 
ganze Anzahl von Ausiprüden, durch welche dad Dispenfa- 
tionsrecht der Päpfte verworfen ward, zu erlangen gewußt; 
unter fteter Gegenwirkung Tatjerlicher Agenten, durch mandherlei 
Mittel; auch die beiden Muttersliniverfitäten, Bologna und 
Paris, hatten fich in feinem Sinne erflärt. Er verfichert, daß - 
er dadurch in feinem Gewiſſen vermocht worden fei, von Dem 
Joch einer ungejeplihen, und an Blutſchande ftreifenden Ehe 
fi) loszureißen und zu einer andern Vermählung zu fchreiten. 


1 Jean Joschim au roi (de France) 15. Februar 1530 afıinche questa 
opinion (della Faculta di Parigi) insieme con altre opinion delle 
universita di Angliterra et d’altrove per Mr. Winschier, (Vater Anna 
Boleyn's) al papa si possino monstrar o presentar. 
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Um jo dringender aber warb eine öffentlihe Anerkennung 
der Rechtmaßigkeit derjelben, in den nun als geſetzlich gel» 
tenden Formen. Nicht mehr von dem Papft wünjchte er 
fie; er legte die Krage den beiden Sonvocationen der eng⸗ 
liſchen Kirchenprovinzen vor. Im Zuſammenhang der kirchen⸗ 
hiſtoriſchen Begebenheiten muß man es doch als ein Ereigniß 
von der oberſten Bedeutung erkennen, daß dieſe auszuſpre⸗ 
den wagten, die Dispenſation des Papftes Julius II. ſei 
nach göttlichem Rechte unzuläßig. Die bisher als der 
Ausdruck des goͤttlichen Willens auf Erden betrachtete Auto⸗ 
rität ward von der Kirchenvertretung eines einzelnen Landes 
eined Vergehens gegen dieſen Willen fchuldig befunden. 
Folgerihtig ward dann die auf den Grund der Dispenſation 
geichloffene Ehe ded Königs von dem erzbiichöflichen Gericht 
zu Canterbury für null und nichtig, für eine von Anfang un: 
gültige erflärt. Nicht mehr ald Königin, ſondern nur noch als 
Prinzeſſin⸗Wittwe jollte Catharina fortan behandelt werden. 

Dieje Fürftin hatte für die Dinge, die um fie her ge 
ichahen, kein Berftändnig. DaB man ihr anmuthete, auf ihren 
Rang als Königin Verzicht zu leiften, erwedte ihr eben fo 
viel Erftaunen wie Unwillen. „Denn nit in faufmänniichen 
Geichäften auf gut Glück“, fo fagte fie, „lei fie nad England 
gefommen, fondern nad) dem Willen der verehrungswürdigen 
verftorbenen Könige: nad) der Entſcheidung des heiligen Va⸗ 
terd zu Rom fei fie mit dem König Heinrich vermählt wor- 
den: fie ſei die gefalbte und gefrönte Königin von England; 
würde fie ihren Titel aufgeben, jo wäre fie 24 Jahre ein 
Keböweib gewefen, ihre Tochter wäre ein Baftard; fie würde 
ihr Gewiflen, ihre Seele verrathen, ihr Beichtvater würde fie 
nicht abjolviren können. Sie vertiefte fih immer mehr in 
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die Uebungen ſtreng⸗katholiſcher Religioſität. Ste ſtand bald 
nach Mitternacht auf, um an der Meſſe Theil zu nehmen; 
unter ihrem Gewand trug ſie den Habit der dritten Ordnung 
des heiligen Franciscus; ſie beichtete zwei Mal und faſtete 
zwei Tage in der Woche; ihre Lectüre bildeten die Legenden 
der Heiligen. So hat fie, unberührt von den kirchlich-poli⸗ 
tiſchen Satungen, die im engliihen Parlament burchgingen, 
noch ein paar Jahre gelebt. Bid an ihr Ende betrachtete 
fie fih ald die wahre Königin von England. 

Unmittelbar nachdem die Sentenz über Catharina ges 
\prochen war, jchritt man zur Krönung Anna’d, um fo mehr 
mit den altberfömmlichen Gerimonien, da fie feine geborne 
Fürſtin war. Am Donnerjtag vor Pfingften ward fie von 
Mayor und Gewerfen von London aus Greenwich abgeholt, 
mit prächtig geſchmückten Barken, unter dem Spiel mufica- 
lifcher Inftrumente, bis fie von den Kanonen des Tower be⸗ 
grüßt wurde. Den Sommabend darauf bielt fie ihren Zug 
dur die City nad) Weſtminſter. Der König hatte achtzehn 
Ritter des Bathordend geichlagen: dieſe in ihrem neuen 
Schmud und ein geoßer Theil des Adeld, weldyer in Anna's 
Erhebung fich felbit geehrt fühlte, begleiteten ſie: fie ſaß auf 
einem von Roſſen getragenen, zwiſchen ihnen hängenden prädy- 
tigen Ruhebett: unter einem Baldadyin, den die Barone der 
fünf Häfen trugen, in unbededtem Haar, anmuthsvoll wie immer 
und wie ed jcheint, im Gefühl hohen Glüdes. Am Sonntag ward 
fie von dem Erzbiſchof von Santerbury und ſechs Biichöfen, dem 
Abt von Weftminfter und zwölf andern Aebten in ihrer Amts⸗ 
tracht nach ber Kirche geleitet: fie war in Purpur, ihre Damen 

ı The moste part of the nobles of the realm. Schreiben Cran · 


mers an Hawkyns. Archaeologia Xxvul, 79. 
Ranle, eugliſche Geſchichte J. 13 
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in Scharlady gekleidet, denn fo forderte es bie alte Sitte; 
der Herzog von Suffolf trug die Krone vor ihr ber, die 
ihr dann durch die Hände des Erzbiichofs auf das Haupt 
gejept wurde. Edelleute und Gemeine begrüßten fie mit wett- 
eifernder Hingebung, die Geiftlichen ſchloſſen fih an; fie er- 
warteten einen Erben von England von ihr. — Nicht einen 
Sohn, aber ihre Tochter Eliſabeth trug fie damals umter 
ihrem Herzen. 

Die Krönung Anna’d war zugleich der vollite Auddrud 
des Abfalls der gefammten Nation von dem römischen Stuble: 
merkwürdig, daß Papft Clemens VII. in jeiner alles berech⸗ 
nenden, auf den Moment beziehenden Politit, auch dann noch 
mit dem lebten Worte an ſich bie. Wie er einft dem 
Kaifer nachgab, um feinen Frieden mit ihm zu jchließen, fo 
war er nun wieder, denn er wollte von demjelben nicht völlig 
abhängig werden, in enge Beziehung zu König Kranz von 
Frankreich getreten, der jeinerjeitö in der fortdauernden Ber: 
bindung mit England eine Bedingung feiner allgemeinen 
Stellung erblidte. Das politiiche Gewicht von England 
wirkte mittelbar auf den Papft zurüd: er annullirte wohl 
das Urtel des Erzbiſchofs Sranmer, aber zu einem weiteren 
Schritt mochte er ſich zunächſt noch nicht entichließen, jo oft er 
es auch dem Kaijer veriprochen, in feinen Verträgen mit ihm 
fih dazu anheiſchig gemacht hatte.! Carl V. fügte jeinem Ge⸗ 
ſandten in Rom noch einen Gehülfen hinzu, um, wie er fid 
ausdrückte, bei dem Papft und bei dem heiligen Stuhl, denn 
er machte da einen Unterjchied, die Entjcheidung des Pro: 


ı Sp dem Tractat von Bologna (1. Februar 1533) ift ein Artikel 
pro administranda justicia super divortio Anglicano et — amputando 
omnem superfluam dilationem. 
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zefjed zu fördern. Der Papft fragte bei ihm an, was 
dann, nachdem dieje erfolgt fei, zu ihrer Vollziehung ge 
ſchehen werde. Der Kaiſer antwortete, Seine Heiligkeit möge 
thun, was die Gerechtigkeit erheiiche, was er nicht unter- 
laffen fönne, wenn er jeine Pflicht gegen Gott und die Welt 
erfüllen, und fein Anſehn behaupten wolle, dies müfje vor- 
audgehen; die Kirche müfje alle ihre Mittel anwenden, ebe 
fie den weltlidden Arm auftufe: wenn es jo weit fomme, jo 
werde er ed an fich nicht fehlen laſſen; vorher aber ſich dar⸗ 
über ausführlich zu erklären, würde jogar religiöfe Bedenken 
baben.: Und wie ſehr auch die Politit des Papftes ſchwanlte, 
jo konnte an dem Ausſpruch der Rota fein Zweifel jein. 
Am -23. März 1534 hielt einer der Auditoren, Simonetta, 
Biſchof von Peſaro, Bortrag darüber im Confiftorium der 
GBardinäle: unter denen waren nur drei, welde einen ferneren 
Aufſchub forderten: alle andern ſchloſſen fi ohne Weiteres 
der Enticheidung an, dab die Ehe Heinrichs und Catharina's 
vollkommen rechtmäßig, und die Kinder aus derfelben legitim 
und vollberedhtigt jeien. Die Kaiſerlichen hielten das für 
einen großen Sieg, fie ließen in der Stadt ihren Ruf „Reid 
und Spanien“ erjchallen?: die Franzofen gaben die Hoff- 
nung nicht auf, den Papft auch dann noch anderen Sinnes 
zu machen. Aber indeß war man in England ſchon zu dem 
Aeußerften fortgejchritten. 

König Heinrich rechnet es fich zur Ehre, daß er auf das 


! Instruccion para el Conde de Cifuentes y Rodrigo Avalos. Pa- 
piers d’etat de Granvelle II, 45. 

3 In einem fpäteren Gutachten an den Kaiſer wird gelagt, daß die 
Rechte der Königin und der Prinzeflin anerfannt worden feien, a Nin- 
stante poursuite de S. Me, Imperiale. Ibid. 210. 
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ihm indirect gemachte Srbieten des roͤmiſchen Hofes, zu ſeinen 
Gunſten zu entjcheiden, wicht eingegangen fei, ſondern fich der 
ujurpirten Jurisdiction deffelben, ohne hierauf NRüdficht 
zu nehmen, entgegengefegt habe,! nicht für fich jelbit allein, 
fondern zum Vortheil aller Könige. Noch einmal hatte er den 
gelehrten Geiftlihen die Frage vorgelegt, ob dem Römijchen 
Papft vermöge göttlichen Rechtes irgend eine Autorität in Eng- 
land zuſtehe; wie die Univerfität Orford fagt, ihre Theologen 
durchforſchten hierauf die Bücher der heil. Schrift und die be⸗ 
währteften Ausleger derjelben; verglichen die Stellen, beiprachen 
fih Darüber unter einander und famen endlich zu dem Beichluß, 
die Srage ded Königs unbedingt zu verneinen. Die Gelehrten 
von Sambridge und die beiden Convocationen erklärten ſich 
in bemjelben Sinne. Hierauf trug das Parlament fein Be⸗ 
denken, die hierarchiſch-römiſche Orbnung ber Dinge, bie 
nichts als ein biöher geduldetes, zurüdnehmbares Recht con- 
ftituire, Stüd für Stüd abzuſchaffen. Die Anmaten wurden 
auf die Krone übertragen; niemals follte wieder ein englifcher 
Biichof fein Palltum von Rom empfangen. Mit ben die- 
penfirenden Facultäten, deren Nachſuchung verpönt wurde, 
fielen auch die dafür üblichen Gebühren weg. Das ältefte Zeug: 
niß der Hingebung des angellädhfiihen Stammes an den 
römischen Stuhl, der Peteröpfennig, wurde definitiv abgeichafft. 
Man trug dafür Sorge, daß die Appellationd-Inftanz, welche 
bisher von den Roͤmiſchen Gerichten gebildet worden, durch 
einheimiſche Einrichtungen erfegt wurde. Dagegen geftand der 
König bei den bijchöflihen Wahlen wenigſtens die äußeren For⸗ 
men einer größeren Freiheit zu. Die biöherigen Geſetze gegen 


I Bei Hallimell Lettres of the kings of England, I, 337. 


197 

die Keber wurden, wiewohl unter Einſchränkung des felbitändi- 
gen Berfahrend der Bilchöfe, das in den Zeiten der Lancafter 
üblich geworden, fogar beftätigt. Denn an der biſchöflichen Ver- 
faffung und der herkömmlichen Lehre jollte feftgehalten wer⸗ 
den: eine Tatholiich = anglicantihe Kirche unter der Hoheit 
der Krone wollte man einrichten. Der König nahm die 
Bezeihnung: „oberited Haupt auf Erden ber Kirche von 
England unmittelbar unter Gott”, in feinen Titel auf. 
Dad Parlament fprah ihm das Recht der Aufficht über 
die Kirche in Bezug auf Mißbräuche und felbit auf Irr⸗ 
thiimer, jo wie dad Recht der Reform derielben zu. Für 
die Ausübung der pontificalen Befugniffe, die dergeftalt. 
auf ihn übergingen, lag nun aber ein Beiſpiel vor, dem 
er nur zu folgen brauchte. Wolſey hatte eine Reihe 
von Sahren hindurch als Legat ded Papſtes und dann 
als deffen Generalvicar die anglicantfche Kirche durch ein- 
heimiſche Gerichtöhöfe verwaltet: die Einheit des englifchen 
Gemeinweſens hatte fih in feiner doppeljeitigen Gewalt als 
Legaten und eriten Minifterd dargeftellt; praftifch war es ein 
jo ſchwerer Mebergang nicht, wenn nun der König felbft einen 
Generalvicar einjepte, der von ihm ermädtigt, ohne alle 
Beziehung auf den Papit, diefe Verwaltung führte. Es war 
ein Gehülfe Wolſey's, Thomas Cromwell, der, zugleich Groß- 
fiegelbewahrer des Reiches, die Geichäftsführung auf einem 
für ihn nicht durchaus neuen Wege einrichtete. ben 
unter diefem Gefichtöpunft erjcheint Wolfey, als der Mann 
des Ueberganges, welder die Nationalifirung der englifchen 
Kirche vermittelt hat. 

Dbwohl Heinrich VIII. den Fußtapfen feines Vaters nicht 
allezeit folgte, jo war er doch der ächte Fortſetzer des von dem⸗ 
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felben begonnenen Werkes. Was der erfte Tudor auf welt- 
lichem Gebiet erreicht hatte, den fremden Einfluß auszuſchließen, 
das feßte der zweite auf dem geiftlichen durch. Es kam nur 
darauf an, ob die einander widerftrebenden, in ſich jelbftän- 
digen, durch den Zulammenhang mit dem übrigen Europa 
unaufhoörlich angeregten Elemente, der Idee ded Gemeinwejend 
unterworfen bleiben würden; dann konnte felbit ihr Gegenjat 
einen neuen Antrieb zur Ausbildung der Macht und der Ver: 
fafjung darbieten. 


Fünftes Kapitel. 


Entgegengejepte Richtungen innerhalb des ſchismatiſchen 
Staates. 


Von den Reſultaten der engliſchen Vorgänge kann es 
als dad am unmittelbarſten in die großen Verhältniſſe ein- 
greifende betrachtet werden, daß durch fürmlichen Parlaments- 
beſchluß auf den Grund der religiöfen Motive die Erbberedy- 
tigung der Tochter der ſpaniſchen Gemahlin des Königs auf: 
gehoben, und die Succeſſion im Reich der Nachkommenſchaft 
der Königin Anna zuerfannt wurde, jelbft dann, wenn fie nur 
die eine Tochter habe, die indeß geboren worden war. Auf 
die näheren Beftimmungen fommt ed dabei nicht an, ſondern 
vor Allem darauf, daß nun doch nach Wolſey's Abficht, mit 
dem politifchen Verhältnig, das bisher vorgewaltet hatte, ge⸗ 
brochen wurde, und zwar in einem Sinne, der über den feinen 
bet weiten binausging. Nicht allein, dab man aud eine 
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franzöfiihe Verbindung vermied; das Schisma ward ald die 
Grundlage der gefammten dynaftiichen Geftaltung von Eng. 
land aufgeftellt. 

Im Innern des Landes empfand man am meiften die Herbe 
und Gewaltjamfeit der Begründung einer politiichen Satzung 
auf Firhliche Ideen. Das Statut enthielt die Androhung 
der ſchärfften Strafen gegen alle, die etwas dagegen thun 
oder fchreiben, oder auch nur jagen würden: eine Commiſfion 
ward eingefebt, in der wir die Herzoge von Norfolt und 
von Suffolf finden, welche von einem Jeden die Eidedleiftung 
auf daffelbe fordern konnte. Mit dem vollen Nachdruck engli- 
ſcher Gejeglichkeit follte ed durchgeführt werben. 

Eigentlich ift ed dies Statut, welchem Bischof Fiſher von 
Rodhefter und Thomas More zum Opfer gefallen find. Sie 
weigerten fich nicht, die feftgefepte Thronfolge-Ordnung jelbft 
anzuerfennen, denn jo weit reihe dad Recht des Parla- 
ments, aber fie wollten die in das Statut aufgenommene 
Begrimbung, dab die Ehe Heinrichs mit Catharina ſchrift⸗ 
widrig, von Anfang an ungültig gewefen ſei, nicht mit 
ihrem Eid befräftigen. More gehört zu ben originalen Gei- 
ftern diejes großen Jahrhunderts: er ift ber erfte, der englifche 
Proja zu fchreiben verftanden hat; aber in den großen Strö- 
mungen der literarijchen Bewegung gerieth doch auch er ind 
Gedränge; nachdem er fie durch Schriften in eradmticher Weile 
gefördert hatte, feßte er ſich als Lordfanzler von England 
ihrem Anfluthen wieder mit voller Strenge entgegen: die kirch⸗ 
lihe Gemeinschaft ſelbſt wollte er nicht antaften Iafien. Von 
dem legten Statut jagte er, es tödte entweber ben Leib, 
wern man ihm widerftrebe, oder aber die Seele, wenn man 
ihm folge: er zog vor, bie Seele zu retten. Er erlitt ben 
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Zod mit einer fo lebhaften Vergegenwärtigung des Fünftigen 
Lebens, in welchem bie Verwirrung des dieffeitigen aufhö- 
ren werde, daß er fein Scheiden aus diefem mit alle der Ironie 
anjah, die ihm überhaupt eigen war. Die Hinrichtung des Bi⸗ 
ſchofs ſcheint es noch beichleunigt zu haben, daß ihn der Papft in 
dieſem Augenblid zum Gardinal der Roͤmiſchen Kirdhe ernannt 
hatte. Sie ftarben beide als Märtyrer der Ideen, durch 
welche England bisher an die kirchliche Gemeinichaft des 
Abendlanded und die Autorität des Papſtthums geknüpft ges 
weſen war. 

Menden wir den Blid nad Auben, jo mußte dad Suc- 
ceffionsftatut vor allem auf Kaifer Carl V. den wiberwärtig- 
jten Eindrud machen. Er fah darin einen politischen Verluft, 
eine Beleidigung feines Hauſes, eigentlih aller fürftlichen 
Geſchlechter und eine Tirchliche Gefahr. Indem er fidh dagegen 
zu feßen dachte, Fate er den Plan, den König von Fran: 
reich zu einem Unternehmen gegen England berbeizuzie- 
ben. Er ſchlug ihm die Vermählung jeined dritten Sohnes, 
Herzogd von Angoulöme, mit der Prinzeffin Marin vor, die 
als einzige rechtmäßige Erbin von England von dem apofto: 
liſchen Stuhle anerkannt fei, und deren Anrechte dann dieſem 
Prinzen zumwachjen würden. Und nicht jchwer würden fie 
durchzuführen fein, da ein großer Theil der Engländer die 
Handlungen des Königs, feine zweite Ehe, feine Abweichung 
von der Kirche verabſcheue. Zugleich brachte der Kaifer damals 
die engſte dynaftiiche Verbindung der beiden Häufer durch 
eine Doppelbeirath feiner beiden Kinder mit einem Sohne und 
einer Tochter Franz I. in Vorſchlag. Was hätte er in der Welt 
nicht erreichen können, wenn er Frankreich für fi gewonnen 

! Papiers d’dtat du Cl. de Granvelle Il, 147, 210. 
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hätte. Seine Gombination umfahte wie immer Occident und 
Drient, Kirche und Staat, italienifche, deutſche und nordiſche 
Angelegenheiten. 

Auch abgejehen von ihrem Gelingen mußte fi doch 
Heinrich VIII, nachdem er fo entſchieden mit dem Kailer 
gebrochen hatte, gegen die Macht defjelben in Verfaſſung 
jepen. Wir berührten ſchon, dab ed ihm an Berbündeten nicht 
fehlen fonnte. Es war unter diefen Umftänden, daß er mit den 
gewaltigen Demagogen in Beziehung gerieth, Die damals von 
Lübeck aus auf eine Umgeftaltung ded Nordens und die Losrei⸗ 
bung deffelben von allem niederländifch = burgundifchen Einfluß 
hinarbeiteten. Noch viel mehr aber mußte ihm daran liegen, , 
mit den proteftantiichen Fürſten und Ständen des innern 
Deutſchland, die allmählich im Gegenſatz mit Papft und Kaijer 
eine Macht wurden, in Bündniß zu treten. Im Spätjahr 1535 
finden wir engliiche Gejandte in Deutfchland: fie bejuchten 
den Bundestag in Schmalfalden, und die ernftlichiten Unter: 
bandlungen wurden gepflogen. Bon beiden Seiten war man 
einverftanden, dad Goncilium, dad damald von dem Papft 
angekündigt war, nicht anzuerfennen, eben deshalb, weil der 
Papit es amkündige, dem das nicht zuftehe. Die deutfchen 
Fürften forderten die Verpflichtung, wenn einer von beiden 
Theilen angegriffen werde, daß der andere dem Feinde 
defielben feine Unterftügung leifte, dem König war das noch 
nicht genug; er wollte, im Halle er angegriffen werde, auf 
Unterftügung von Deutichland mit Reiterei, Fußvoͤlkern und 
Schiffen rechnen dürfen, wogegen er bereit war, der Bundeskaſſe 
einen jehr erheblichen Beitrag zu leiften. Es war davon die 
Rede, dab er die Protection des Bundes übernehmen folle.! 

I Actenftüde in dem Corpus Reformatorum II, 1032, III, 42. 
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Hiebei waltete nun aber eine Vorausſetzung vor, melde 
die Engländer zu weiteren kirchlichen Beränderungen führen 
mußte. Es war nidt ein Schisma, in Bezug auf Ber: 
faffung und NRechtöpflege, ſondern ein auögebildeted Syftem 
abweichender Kirchenlehren, mit dem Heinrich VIII. in Be- 
rührung fam. Die deutichen Proteftanten machten e8 zur 
Bedingung ihrer Berbindung mit England, dab man ſich in 
dem religiöjen Bekenntniß volllommen verftändige. 

Die Trage entfteht, ob dies überhaupt möglid war. 

Wenn man die Tirchlichen Bewegungen und Greignifle, 
die in den legten Sahren in Deutihland und in England 
Statt gefunden hatten, vergleicht, jo jpringt auf den erften Blid 
ihre große Berfchiedenheit ind Auge. In Dentichland war die 
Bewegung theologiich-popular, den Bedürfniffen und Nothwen⸗ 
digfeiten des Territorialſtaates entiprechend; in England war fie 
juridifch = fanontftiich, den popularen Kumdgebungen, der freien 
Predigt entzogen, auf die Einheit der Nation berechnet. Nachdem 
der deutſche Reichſstag der Reform einen Augenblid zugejehen, 
und ihr einmal jelbft eine legale Sanction gegeben hatte, ſo 
ſetzte er fih in feiner Mehrheit ihre wieder entgegen: die 
Durchführung wurde eine Sache der Minderheit, der Prote- 
ftation; in England dagegen ging alles von der Abfiht des 
Fürften und Beihlüffen der Reichsverſammlung aus, an ber 
die Biichöfe mit wenigen Ausnahmen felbft Theil nahmen. 
Der weiter zurückliegende Grund der Berichiedenheit möchte da⸗ 
rin liegen, daß Die deutſchen Bischöfe eine größere Unabhängigkeit 
beſaßen, als die engliichen, und damals ein Kaifer regierte, 
der, zugleih König von Spanien und Neapel, fi um die 
befondere Einheit von Deutſchland wenig fümmerte; während in 
England eine neugebildete Traftvolle Stantögewalt beftand, 
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welde die nationalen SIntereffen zu den ihren madıte, und 
nad allen Seiten bin aufrecht hielt. 

Trotz alle dem hatte doch aber das Schisma eine tiefe 
innere Analogie mit der Reformation. 

Bon Anfang an begründete fi) der juriädictionelle 
Gegenſatz auf den hiſtoriſchen Gefichtäpunft, auf den aud 
Luther vielen Werth legte. Jener Standiſh leitete das 
Recht, die geiftlichen Prärogativen zu bejchränfen, unter andern 
au daher, dab es chriſtliche Kirchen gebe, in denen die- 
telben überhaupt verworfen würden, wie ja die Satzung von 
der Ehelofigkeit der Geiftlihen von den Griechen nicht ange: 
nommen fei. Auch er ſchloß, da man der griehiichen Kirche 
den Charakter der Chriftlichkeit nicht abftreite, daß der Begriff 
der allgemeinen Kirche ein anderer fein müfle, als welchen 
der Romanismus aufitelt. Die Grundlage der wahren Kir- 
chengemeinſchaft fand man aber zu beiden Seiten in der Schrift. 
In dem zunädft vorliegenden Falle der Eheſcheidung, waren 
die deutichen Theologen mit den Engländern nicht einver- 
itanden; aber darin traf man auf beiden Seiten zujammen, 
daß ed einen audgelprocdhenen göttlichen Willen gebe, mit 
dem die geiftlihe Gewalt nicht in Widerſpruch gerathen 
dürfe: die Meberzeugung fahte Fuß, dab das Papftthum 
die höchſte Gemeinschaft des Menſchen mit den göttlichen 
Dingen nicht repräfentire, jondern, biefe auf ber göttlichen 
Urkunde an und für fidh beruhe. Die Anwendung der Schrift 
hatte endlich auch auf die einzelnen Srägen in England ein- 
gewirkt... Für die Abichaffung der Annaten machte man 
geltend, daß eine ſolche Auflage einem Spruch des Apofteld 
Paulus entgegenlaufe; für die Aufhebung der päpftlichen 
Juridiction, daß keine Stelle der Schrift fie rechtfertige. Das 
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wollte e8 jagen, wenn man die Behauptung Täugnete, daß 
das Papfttbum von göttlihem Rechte fei. Es tft einleuch⸗ 
tend, warum Heinrich, VIIL den biöherigen Verboten der Ver: 
breitung der Bibel in der Landesſprache vielmehr eine Be: 
günftigung derjelben entgegenjebte. Wie er einmal mit gro- 
Ber Lebhaftigfeit ausfpricht, die Förderung des göttlichen 
Werkes und feiner eigenen Autorität fielen ihm zufammen.' 
Das Titelbild der Bibelüberjepung, weldye mit feinem Privi- 
legium erfchien, legt ihm den Ausiprud in den Mund: dein 
Wort ift die Leuchte für meine Füße. Bald folgte der Be: 
fehl, dad Buch der Bücher in jeder Kirche aufzuitellen: 
da möge dann Jedermann die ftreitigen Stellen nadjeben, 
und in diefem oberften Coder fi von der Rechtmäßigkeit 
des eingefchlagenen Verfahrens überzeugen. 

Unmöglic) aber fonnte man dann bei den jurisdictionellen 
Abweichungen ftehen bleiben. Die deutiche Auslegung ber 
Schrift machte fi in jeder Beziehung Bahn: eine theole- 
giſche Schule noch in der Zerftreuung bildete ſich, Die ſich 
derjelben mehr oder minder offen anſchloß. 

Bon dem größten Einfluß mußte es werden, daß die 
Anhänger diefer Meinung eine ganze Anzahl bifchöflicher 
Sitze erlangten. Schon war dad Erzbisthum von Santerbury 
einem Manne zu Theil geworben, der feine theologiſche Bil: 
dung in Deutihland vollendet hatte; eben dieler, Thomas 
Cranmer, hatte die Eheſcheidung durchgeführt, eine von jenen 
Naturen, welde den Rüdhalt der höchften Gewalt befigen 
müffen, um ihren Meinumgen felber Folge zu leiften; wie fie 
alsdann ımternehmend und muthig erfcheinen, jo werden fie 
biegiam und nachgiebig, wenn diefe Gunft ihnen fehlt; durch 

i Henry VII. to the judges — bet Halliwell I, 342, (25. Zunt 1535). 
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moraliihe Größe Tänzen fie nicht, aber fie find fo recht ge⸗ 
eignet, eine einmal ergriffene Sache unter fchwierigen Um⸗ 
ſtänden für eine befiere Zeit zu retten. Aus ſtärkerem Me⸗ 
tal war Hugh Latimer, der ed wohl gewagt bat, immitten 
der Verfolgungen den König, defien Caplan er war, an das 
Heil feiner Seele und feine königliche Pflicht zu mahnen. 
So wenig fein Schritt eben im Augenblid wirkte, jo may 
er doch dazu beigetragen haben, den König über feinen Titel 
„Dertheidiger des Glaubens” aufzuflären; gegen eine fpätere 
Berfolgung Latimerd ſelbſt hat er fein Anjehen eingefept. 
Er war ein feuriger und wirkfamer Prediger: er befam das 
Bistum Worceiter. Nicolad Sharton, weldyer den Sitz von 
Salisbury, Hilfen, welcher Rocheſter, Bisham, weldyer St. 
Aſaph und dann St. Davids, Goodrich, weldyer Ely erbielt, 
waren alle proteftantiich gefinnt. Edward For, der zum Bi⸗ 
ſchof von Hereford ernannt worden war, hat in Schmalkalden 
den Papft geradezu für den Antichriſt erklärt und die Pro⸗ 
teftanten von der Neigung feined Fürften, fih mit ihrem Be- 
fenntniß zu vereinigen, auf das lebendigite verfidhert. Es war 
die ftattliche Vereinigung dieſer gelehrten und bibelgläubigen 
Biſchöfe, welche in der Convocation von 1536 da8 Werk der kirch⸗ 
lihen Annäherung an die Deutjchen durchzuführen unternahm., 
Ratimer eröffnete den Kampf durch eine feurige Predigt gegen 
Bilderdienft, Ablaß, Yegefeuer und andere Lehren oder Dienfte, 
die mit Der Bibel in Widerſpruch jeien. Cranmer führte aus, 
daß die heilige Schrift alle enthalte, was dem Menfchen zu 
teiner Seelen Seligkeit zu willen nothwendig jei, und man 
der Tradition nicht bedürfe. Der Biihof von Hereford theilte 
ald eine Erfahrung feiner Reife mit, dat auch die Laienwelt 
alenthalben nur noch aus der Offenbarung unterrichtet fein 
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wolle. Eine große Stüge gewährte ihnen Thomas Crom- 
well, der als Stellvertreter ded Könige an den Sihungen 
Theil nahm, und wohl einmal einen gelehrten Schotten, der 
. eben aud Wittenberg zurückgekommen war, mitbrachte, um die 
bisherigen Lehren von dem Sacramente zu beftreiten.! Auch 
auf der entgegengefehten Seite ftanden Männer von Gewidt 
und Anjehen: der Erzbiſchof Lee von York, der ſich mit jei: 
nem Klerus der Annahme des neuen königlichen Titels nach⸗ 
drücklich widerjegt hatte, Stofesley von London, der für Die 
. fieben Sacramente eine Lanze brach, Gardiner von Wincheſter 
und Longland von Lincoln, die nachdem fie zu der Eheſcheidung 
des Königd weſentlich beigetragen hatten, doch jede Abweichung 
in ber Lehre verwarfen, Zonftall von Durham, Nir von Rorwid). 

Es jcheint, ald habe der König, der noch eben in dem 
Parlament mit der Befeftigung feiner kirchlichen Einrichtungen 
beihäftigt war, im diefer Partei eine überwiegende Bor: 
liebe für das Papfttbum zu entdeden gemeint: ein an- 
derer Antrieb lag für ihn in der Nothwendigfeit, Verbündete 
für dad Concil zu haben; er trat mit Entjchiedenheit auf Die 
Seite der Reform. In feinem Namen wurden der Convo⸗ 
cation zehn Artikel vorgelegt, von denen die fünf erften aus 
der augsburgifhen Confeffion oder den Erläuterungen der: 
jelben, über welche der Bilhof von Hereford mit den wit- 
tenberger Xheologen übereingefommen war, entnommen find. 
Darin werden die Gläubigen ausichliepend auf den Inhalt 
der Bibel und die drei älteiten Glaubenöformeln angewieten; 
nur noch drei Sacramente werden anerkannt, die Taufe, die 
Buße und dad Abendmahl. Die reale Gegenwart ward da: 


— — — — 


ı Burnet: History of the reformation I, 213. Soames: History of 
the reformation II, 157. 
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rin mit den Worten jener Crläuterungen, ganz nach dem ur- 
Iprünglihen Sinne Lutherd behauptet.” Allerdings war 
aber diefe Zendenz noch nicht fo ſtark, daß fie fih aus- 
Ihließend hätte geltend machen fönnen. In den folgenden 
Artifeln wird die Verehrung, felbft die Anrufung der Heili- 
gen, und ein nicht geringer Theil der biöherigen Geremo- 
nien, freilich in Ausdrüden, welde bei aller Schonung 
die innere Verwerfung berjelben nicht verfennen laffen, aber 
bob geſtattet. Diefen Einſchränkungen zum Trotz enthält 
dad Actenſtück eine unzweideutige Annahme der Grund⸗ 
jäge der religiöſen Reform, wie fie in Deuiſchland durchgeführt 
waren. Es iſt von 18 Bilhöfen, 40 Aebten und Prioren, 
50 Mitgliedern des Unterhaufes der Convocation unterjhrie- 
ben worden: der König, ald das Haupt der Kirche, verfün- 
digte ed zu allgemeiner Nachachtung. Sein VBicegerent in 
firhlihen Dingen befahl allen mit Seelſorge betrauten Geiſt⸗ 
lichen, die Artikel zu erklären, jo wie in beftimmten Sriften 
die Rechtmäßigkeit der Abichaffung der päpftlichen Autorität 
bem Bolfe darzulegen. Er forderte fie auf, von Bilderdienft, 
Bunderglauben und Wallfahrten abzumahnen. Die Kinder 
jollten fortan das Baterunfer, die Artikel des Glaubend und 
die zehn Gebote in engliiher Sprache lernen? Es war 
der Anfang ded Kirchendienfted in der Landesſprache, in wel- 
her man mit Recht das vornehmjte Mittel erblickte, die ein- 
beimijche Kirche dem römijchen Einfluß zu entziehen. 
Noch in einem andern Unternehmen aber war Cromwell 
begriffen, das demjelben nicht weniger feindjelig entgegentrat. 
I&edendorf: Historia Lutheranismi III, 13, XXXIX, p. 112. — 
Deutiche Geſchichte IV, 46. 
? Injunctions given by the autority of the king. Burnet3 collection 160. 
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Wie mande von den großen Männern ded Staated und 
der Kirche, jo waren auch die gläubigen Mitglieder der Mo- 
nafterien und Föfterlichen Convente gefinnt; fie widerſprachen 
dem Supremat, nicht wie fie fagten, aus Neigung zum Un- 
gehorjam, ſondern weil die heil. Mutter Kirche anderd ge- 
biete, als König und Parlament verordne.! In diejer Ent- 
ihuldigung lag ihre Verbammung. In den Regeln, denen 
fie folgten, den Orden, welchen fie angehörten, ſprach fid ber 
Zujammenhang der lateinifchen Chriftenheit am lebendigften 
aus; eben diefen aber wollten König und Parlament zer: 
reißen. Schon Wolſey hatte, wie wir willen, und zwar eben 
mit Cromwell's Hülfe mancherlei Einziehungen vorgenommen: 
in der neuen Ordnung der Dinge aber war für die mona⸗ 
ſtiſchen Snititute vollends fein Plap mehr; fie mußten der 
‚Einheit des Landes, zugleich der Habjucht der Mächtigen zum 
Opfer fallen. 

Nun aber ließ ſich nicht denken, daß jo tief eingreifende 
Neuerungen ohne Widerftand durchgeführt werden würden. 
Nah alle den Anftrengungen "der alten Könige, um das 
EhriftenthHum im Einverftändnig mit Rom zu begründen, nad) 
den Siegen des Papfttbums, als fi) die Könige mit ihr ent- 
zweiten, der gewaltſamen Unterdrüdung jeber Abweichung, 
fonnte es nicht anders fein, als daß der Glaube der bierar- 
chiſchen Zeiten, der ohnehin fo eigen dazu angethan ift, in 
England wie anderwärts die Gemüther der Menichen in ihrer 
Tiefe ergriffen hatte und großentheild noch beherrichte. Was man 
immer für Keperei gehalten, follte e8 diejen Namen nicht mehr 
verdienen, weil ed von den regierenden Gewalten befannt wurde? 





— — 


Prior of Chartrehouse (Hougton) Speech, bei Strype I, 313. 
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In ben nörblichen Grafi haften wollten weder die Geiftlichen noch 
dad Bol von dem Supremat de Königs hören; man fuhr 
fort, für den Papft zu beten; die Injunctionen Cromwells 
beadhtete man nicht. Es mag fein, daß in den Klöftern ab⸗ 
ſcheuliche Mißbräuche und Lafter im Schwange gingen, aber 
nicht alle waren von der gleichen Schuld betroffen; viele wa⸗ 
ren Stätten landjchaftlicher Verehrung, Gaftfreundihaft, Ber: 
jorgung; es hätte wunderbar zugehen müſſen, wenn nicht die 
gewaltfame Aufhebung derjelben populare Unzufriedenheit er: 
regt hätte. Und diefe Stimmung ward von Denen getheilt, 
weldhe das vormehmfte Anjehen in den Provinzen genoffen. 
Unter dem Abel gab ed noch Männer, wie Lord Darcy von 
Zemplehurft, die im Dienfte Sfabella’8 und Ferdinands Die 
Baffen gegen die Mauren getragen hatten: wie widerwärtig 
mußten ihnen Neuerungen fein, weldhe ſelbſt ihren Er- 
innerungen widerſprachen! Die Lords diefer Landichaften ſollen 
einander dad Wort gegeben haben, die Kepereien, wie fie 
die proteftantiihen Meinungen nannten, ſammt ihren Urhe- 
bern und Beſchützern wieder zu unterdrüden. Leicht waren 
die Landgemeinden, welche noch weitere Eingriffe beforgten, 
zu einer Bewegung aufgeregt; man jammelte Beiträge von 
Haus zu Haus und verjah die ftärkiten Männer aus jeder 
Pfarre mit den nöthigen Waffen: im Spätiahr 1536 brad 
der offene Aufruhr aud. An die Spike ftellte ſich ein rechts⸗ 
kundiger Führer, Robert Aske, der vor allem den Schaden vor 
Augen legte, den die Aufhebung der Klöfter dem umliegenden 
Lande zufüge, durch Ableitung ihrer Einkünfte und Wegführung 
ihrer Schätze. In Kurzem hatte er den ganzen Norden für 
fih gewonnen. Die Stabt York gefellte fi ihm bei; Darcy 


nahm ihn in dem feften Pomfretcaftle auf; in der ausgedehnten 
Nante, engliſche Geſchichte I. 14 
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Grafſchaft hielt ih nur noch ein einziges Gaftell im Ge⸗ 
horſam der Regierung: dann wurden auch die benachbarten 
Regionen von ber Bewegung ergriffen: Aske ſah ein Heer 
von dreißigtaufend Mann um ſich. Er ſchlug die Straße 
nad) London ein, um, wie er fagte, die Männer von ſchlechtem 
Blut aus dem Rathe des Königs zu vertreiben und die chriſt⸗ 
liche Kirche in England wiederherzuftellen: er nannte jeinen 
Zug eine Pilgerfahrt der Gnade. Als er aber bei Doncaſter 
auf Tönigliche Truppen ftieß, hielt er Doch inne; denn nicht einen 
Kampf, der dem Lande zu viel foften würbe, ſondern mur 
eine große bewaffnete Kundgebung zu Gunften ded alten Sy- 
ſtems lag in feiner Abficht. Er begnügte ſich, ferne Forde⸗ 
rungen aufzuftellen: Bertilgung der SKepereien, Zurüdgabe 
der oberften Seelforge an den Papft, Herftellung der Klöfter, 
vornehmlich die Beftrafung Cromwell's und feiner Gehülfen, 
Berufung eined Parlaments. 

Wenn man erwägt, dat Irland in Aufrubr, Cornwales 
in Gährung war, die katholiſchen Sympathien burdy fremde 
Fürſten angeregt wurden, jo findet man ed begreifli, daß 
fih im geheimen Rath des Königs einige Stimmen für Nach⸗ 
giebigfeit vernehmen ließen. Heinrich VI. Zudor war nidt 
der Mann, um darauf einzugehen. Gr verwied den Empör- 
ten in ftolzen Worten ihre Ignoranz und Anmaßung, umd 
. wiederholte, dab alles was er thue und anorbne, dem göft- 
lichen Geſetz entipredhe und zum Bortheil des Landes diene; 
hauptſächlich durd die Zufage, ein Parlament nah Vork 
zu berufen, beihwor er wirklich den drohenden Sturm. 
Allein bei den erften Ungefeplichkeiten, welche vorfielen, nahm 


ı Sroude: History of England II, 104. 
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er jein Berfprechen zurück; wenn er einen Augenblid in Der Hand» 
habung feiner Prärogative nachgelaffen hatte, jo übte er fie 
glei darauf um fo unnachſichtiger aus. Cr ward zulept 
aller Führer des Aufruhrs Meifter und erihien der Welt als 
Sieger. Dürfte man aber annehmen, dab die Bewegung 
ohne Rückwirkung auf ihn geblieben ſei? Sein Sim war 
nicht und Tonnte in der That nicht fein, fi) um dogmatiſcher 
Meinungen willen mit feiner Nation zu verfeinden, oder die 
Krone zu gefährden. Wohl hielt er an feiner Anordnung 
feft, daß Die Bibel in englicher Sprache verbreitet werde, 
denn auf dem geichriebenen Gotteöwort berubte fein Ab⸗ 
fall von der Hierardie und die Forderung ded Gehor: 
ſams von allen Ständen: auch ließ er fi in der geſetzlich 
beſchloſſenen Kloftereinziehung nicht irren, aber von weites 
en Neuerungen nahm er Abftand; in allen feinen Crlaffen 
fündigte fich vielmehr eine veränderte Richtung an. Noch 
während der Unruhen forderte er die Biichöfe auf, die ge 
wohnten Kirchenceremonien zu beobadıten: er erließ ein Edict 
gegen die Prieiterehe, obwohl er geneigt gewejen wäre, fie 
zu bewilligen, aus NRüdficht auf die Meinung des Volkes, 
Die Einführung auswärts gedrucdter Bücher, jede Publi⸗ 
cation einer Schrift in England jelbft ohne vworgängige 
Senjur, ward aufs neue verpönt. Proceffionen, Kniebeugun⸗ 
gen, und andere heilige Gebräude im kirchlichen und häus- 
lihen Leben, wurden wieder empfohlen. Die jchärfiten Edicte 
ergingen gegen die Abweihung von der ftrengen Lehre vom 


i The people were unsatisfyed that the parliament was not held 
at York; but our king alledged that since they had not restaured all 
the religions houses — (wie fie verfprochen) be was not bound sets 
to hold promise with them. Herbert, Henry VIIL 428. 
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Sacrament, oder andere noch weiter. gehende Lehrmeinungen. 
Der König erſchien wohl in Perjon, um an der Widerlegung 
der Mipgläubigen Antheil zu nehmen. Er wollte der Welt 
beweifen, dab er fein Keper fei. 

Schon Hatte ſich auch herausgeſtellt. daß zunächſt fein 
Anfall von den Kaifer bevorftehe. Bald nad) jenen Eröff: 
nungen an den König von Frankreich, war Garl V. inne ge: 
worden, daß er denjelben nicht auf feine Seite ziehen werde. 
Im ſpaniſchen Staatörath zog man in Erwägung, daß Hein: 
rich VIII., wenn man etwas gegen ihn unternähme, allezeit 
den König von Frankreich auf feiner Seite haben, und bei 
jeiner leidenſchaftlichen Sinnesweiſe leicht zu Schritten ver- 
anlaßt werden würde, die man lieber vermeiden mülle.' 
Nach dem Tode Catharina’d fand wieder eine Annäherung 
Statt, die zwar fein Verſtändniß berbeiführte, aber doch 
eigentliche Feindfeligkeiten ausſchloß. Es würde die Anſchauung 
verwirren, wenn wir die mannichfaltigen Schwankungen, in 
denen fich die politiichen Berhältniffe und die Unterhandlum- 
gen bewegten, bier begleiten wollten. Ein Moment, dad 
den Frieden unter allen Umftänden förderte, bildet der immer 
wachſende Handelöverfehr zwifchen England und den Nieder: 
landen, auf welchem die Wohlfahrt beider Länder berubte, 
deffen Störung den Fürften jelbft nachtheilig geworden wäre. 
Al dem Kaifer nach einiger Zeit unter der Einwirkung bes 
neuen Papſtes Pauls II. ein Bündniß mit Frankreich gegen 
England in. Ausfiht geftellt ward, lehnte er es ab. Er 


— — 


1Los impedimentos en queesta S. M. por la malignidad del 
dicho rey de Francia que fase gran fundamento en la adherencia del 
dicho rey de Inglaterra, y Ia obstinacion ceguedad y pertinacia en que 
esta. (Gutachten im Reichsarchiv zu Paris.) 
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bemerkte, daß dadurch die deutichen Proteftanten, auf welche 
doh das Augenmerk zunächſt gerichtet fein müfle, verftärkt 
werben würbden.' Höchſtens dann lieb fi eine Unterbre- 
hung dieſes Syftemd erwarten, wenn innere Unruhen in 
England den Kaifer zu einem rafchen Eingreifen einluden. 
Einmal ſchien es fogar, ald ob die yorkiftiichen Bewegungen 
mit den religiöfen in Verbindung gerathen könnten. Ein 
Nachkomme Eduards IV., Marquid von Ereter, faßte den 
Pan, fih mit der Prinzeſſin Maria zu vermählen und die 
Herftellung der alten Kirchenformen zu unternehmen. Er fand 
dafür mancherlei Sumpathie im Lande; eine Mitwirkung des 
Kaiſers hätte alsdann fehr gefährlich werden künnen. 

Heinrich verfäumte nicht, Seehäfen ımd Küften gegen 
eine joldye zu befeftigen. 

Aber dad vornehmfte Mittel, allen Gefahren diejer Art 
zuvorzulommen, war ed doch, ihnen den Boden zu entziehen, 
auf dem fie erwuchſen. Heinrich VIII. war nicht gewillt, von 
der erworbenen Fülle der Macht etwad aufzugeben: fein Su- 
premat in Tirchlichen Dingen ward vielmehr im Jahre 1539 
dur eine neue Parlamentöacte beftätigt: eine amdere ver- 
ordnete enblih aud die Auflöfung der größeren Abteien, 
deren Einkünfte zur Ausitattung einiger neuen bifchöflichen 
Sige dienten, hauptjächlich aber doch in den Beſitz der Krone 
und der Lords übergingen: die kirchliche Einheit und Ge- 
Ihloffenheit des Landes wurde noch ftrenger feitgefept. Aber 
je mehr Heinrih an den Neuerungen in der Berfaffung 
feftzubalten entichlofien war, um fo nothwendiger erſchien 

1 Wie es in dem ablehnenden Schreiben des Kaiſers an feinen Ge: 


fandten in Rom heißt. Los desviados de Germania se juntarian mas 
estrechamente con el rey de Inglaterra (Actenftüd im Archiv zu Paris). 
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e8 ihm, In Bezug auf die Lehre jede Abweichung, bie als 
feßertfch bezeichnet werben fonnte, zu vermeiden. Und wenn 
er vor einigen Jahren den Proteftanten deöhalb näher trat, weil 
er ihrer Unterftühung gegen den Kaiſer und den Papft bedurfte, 
jo lagen die Dinge jetzt vielmehr fo, daß er fih von aller 
Feindſeligkeit von dieſer Seite um fo Jicherer fühlen durfte, je we- 
niger er mit den Deutfchen in Zufammenhang ftand. Unter ganz 
andern Auſpicien der inneren und äußeren Berhältniffe, ward die 
teltgtöfe Debatte, die im Jahre 1536 zu den ſechs Artikeln ge- 
führt hatte, drei Sahre ſpäter wieder aufgenommen. Die alt: 
gläubigen Biſchoͤfe waren fo ftandhaft wie jemals, und jo viel 
wir wiffen, durch ein befonberes Uebereinkommen nody enger 
verbunden. Jenen Verdacht, als hätten fie die Wiederher: 
ftelung der päpftlichen Hoheit und Jurisdiction im Sinne, 
wuhten fie durch Beweiſe voller Ergebenheit in dem König 
zu verlöfchen. Dagegen hatten die Proteftanten an bem Bifchof 
For von Hereford, der immer viel Einfluß auf den König be 
faß, aber vor Kurzem geftorben war, einen fehr empfindlichen 
Berluft erlitten. An Berftändigung zwifchen den Einen und 
den Andern in Fragen, welche die Melt entzweiten, war nit 
zu denken; fie ftanden einander in unverjöhnlihdem Gegenſatz 
gegenüber. Die Debatten verjegten fih auf den Antrag 
Norfolks in dad Parlament und in die Sonvocation; endlich 
hielt man für gut, daß jedwede von den beiden Parteten ben 
Entwurf einer Bill in ihrem Sinne einbringen möge. So ge: 
ſchah ed: zunächſt aber wurden die beiden Bills dem König 
übergeben, von deffen Wort, nach der vorwaltenden Sinmed« 
weile, die Enticheidung doch hauptſächlich abhing. Es ift, 
ala ſähe man ihn, die zwei Neligiondentwürfe in feiner 
Hand, Auf der einen Sette lagen fortgehende Neuerung, 
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wachſende Gährung im Lande, Bund mit den Proteftanten: 
auf der andern Beſchränkung der Veränderung auf bie der 
Krone erworbenen Vortheile, Befriedigung der großen Mehr- 
beit der Einwohner, die dem alten Glauben anhingen, Friede 
und Freundſchaft mit dem Kaijer. Auch der König felbft hatte 
noch eine Vorliebe für die Lehren, zu denen er fidh feit feiner Ju⸗ 
gend bekannt hatte. Die Wagſchale neigte fih zu Gunften 
der altgläubigen Biichöfe: Heinrich gab ihrer Bill den Vor⸗ 
zug. Es ift die bintige Bill der ſechs Artikel, fo viel man 
weiß, hauptſächlich das Wert des Biſchofs Gardiner von 
Wincheſter. 

Die Lehre von der Transſubſtantiation und alle damit 
zufammenhängenden Gebräuche, die Privatmefie und bie 
Ohrenbeichte, die bindende Kraft der Gelübbe, wurden da⸗ 
rin aufs neue fanctionirt, Priefterehe und Laienkelch ver- 
pönt, alles bei den härteften Strafen. Der gejammte hohe 
Adel ftimmte dem bei, wie Ein Mann: das Unterhaus erhob 
die Beichlüffe der Geiſtlichen zum Geſetz. 

Wie jo ganz getäuſcht jahen ſich die deutſchen Geſandten, 
die in der Erwartung herbeigekommen waren, die ihnen be⸗ 
freundeten Theologen in England obſiegen zu ſehen! Noch 
hegten fie jedoch die Hoffnung, daß es nicht zur Ausfüh- 
rung dieſer Beichlüffe kommen werde. Der Grund dafür 
lag in der Bermählung ded Königs mit einer deutfchen pro⸗ 
teftanttichen Prinzeifin, die jo eben im Werke war. 

Schon vor einigen Iahren war Anna Boleyn einem 
ſchreckllichen Geſchick erlegen. Wie hatte fie der Köntg Marz 
vor feiner Vermählung ald einen Spiegel der Reinheit, Zucht 
und Sungfräulichkeit gepriefen! kaum zwei Sahr darauf gab 
er ihr Ehebruch Schuld, unter Umftänden, die fie, wären fie 
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wahr, zu einem der verworfenften Geſchöpfe unter der Sonne 
machen würden. Wenn man die Ausſagen durchgeht, die zu 
ihrer Berdammung geführt haben, fo ift es jchwer, fie für 
vollfommen erbichtet zu halten: fie haben nod in neuefter 
Zeit Beiftimmung gefunden. Wenn man dagegen den 
Brief lieft, voll von Schwung und innerer Wahrhaftigfeit, 
in welhem Anna dem König ihre Unfchuld betheuert, To 
jollte man nicht an die Möglichkeit der Vergehungen glauben, 
für die fie fterben mußte. Dem längft Bekannten wühte id) 
nicht8 wetter hinzuzufügen, als daß der König bald nach ihrer 
Krönung, im November 1533 ſchon eine gewilfe Unzufrieden- 
heit über fie hat bliden laffen.! War es dem eiferjücdhtigen 
Selbſtherrſcher doch zulept nicht recht, daß die Hofdame feiner 
Gemahlin jept als Königin die Krone trug, fo gut wie er 
jelbit? Und war nicht audy Anna Boleyn in ihrer um Teine 
ftrenge Regel befümmerten Art und Weile nicht ohne Schuld? 
Oder erſchien ed dem König ald ein Zeichen der göttlichen 
Mipbilligung au diefer Ehe, dat Anna Boleyn bei einer 
zweiten Niederkunft einen todtgebornen Sohn zur Welt brachte ? 
— Man hat immer gejagt, der lebhafte Antheil, den fie 
den Fortſchritt des ausgeſprochenen Proteſtantismus, deſſen 
Vorfechter faſt alle ihre perfönlihen Freunde waren, dad Meiſte 
zu ihrem Unglüd beigetragen habe. Dem Haufe, aus dem fie 
ftammte, ging fie darin ohne Zweifel zu weit. In der Mitte der 
religiöfen und politiichen Parteien, von Verdacht und Afterrede 
verfolgt und auch ihrerjeitd wieder von Eiferſucht gequält, 
Durch den Beſitz der höchften Würde eher gefährdet, als ge= 

ı An einem Briefe ded Kaiſers, 2. Novbr., wirb erwähnt: le 


descontentement, que le roi d’Ingleterre prenoit de Anna de Bolans. 
Papiers d’etat II, 224. 
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ſchützt, gerieth fie in einen Zuſtand der Aufregung, ber an 
Wahnſinn ftreift. 

Am Tage nad ihrer Hinrichtung vermählte fi) der Kö⸗ 
nig mit einem ihrer Hoffräulein, demfelben, das eben ihre 
Eiferſucht erwedt hatte, Johanna Seymour. Dieje brachte 
ihm in der That den Sohn, nady weldem feine Seele ver- 
langte, aber fie ftarb bei ihrer Entbindung. 

In dem Gegenfap ber. Parteien faßte Cromwell nad 
einiger Zeit den Gedanken, die feine durch eine Bermählung 
des Königd mit einer deutichen Prinzeffin zu verjtärfen, er 
erfah dazu Anna von Gleve, eine nahe Verwandte ded Kur: 
fürften von Sachſen, deren Bruder dur die Befipnahme 
von Geldern dem Kaiſer mächtig entgegentrat. Das war damals, 
ald der Kaiſer auf feinem Wege nach den Niederlanden dem 
König Franz einen Beſuch machte, und man wieder eine Berbin- 
dung diefer Fürften befürchtete. Aber die Beſorgniß war ſchon 
gefhwunden und damit der Beweggrund für eine proteftan- 
tiſche Verbindung für den König weggefallen, als feine neue 
Gemahlin eintraf. So wenig vortheilhaft, wie man gelagt 
bat, war ihr Weſen doch nicht: fie galt für Tiebendwürdig :' 
aber einen Mann wie Heinrich vermochte fie nicht zu feſſeln; 
er trug fein Bedenken, die ſchon geichloffene Vermählung 
wieder aufzulöfen; Anna nahm e8 ohne Gegenrebe hin: ber 
König zog ihr eine katholiſche Dame aus dem Haufe Howard 
vor. Nicht auf den Wechſel einer Gemahlin aber war bie 
Veränderung, die bamit eintrat, beſchränkt. Die Hoffnungen, 
welche Die Proteftanten hegten, ſchwanden nun vollend3: es 

! Marillac au roi 8, Juillet 1540. Le peuple l’aymoit et estimoit 


bien fort, comme la plus douce gracieuse humaine Reyne, qu'ils 
eurent ongue. 
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war ber härtefte Schlag, der fie treffen konnte. Der Mann, 
welcher die legislative Durchführung des Schiöma hauptſächlich 
vermittelt und ſich Dann an die Spitze der reformatorifchen Par- 
tei geftellt hatte, Cromwell, warb von der nunmehr vorwal⸗ 
tenden Partei dem Berderben geweiht. Er ift nod) gewalts 
ſamer geftürzt worden, als einft Wolſey. Mitten in den Ge⸗ 
ſchäften, eimft im verfammelten geheimen Rath hat man ihm 
feine Gefangenihaft angekündigt; zwei feiner Gollegen in 
demjelben haben ihm die Orden, die er trug, vom Leibe ge- 
riſſen, denn er jei ihrer nicht mehr würbig;' was fo Vielen 
unter feiner Zeitung verderblid geworden, ein unbebacht ge⸗ 
ſprochenes Wort, ward es ihm nun felber. 

Und nun begammen bie Verfolgungen gegen die Ueber: 
treter der ſechs Artikel, wenig begründet in fi), von einer 
Formlofigkeit in Bezug auf die Feftftellung der Thatſachen, 
welche auch über die Unſchuldigen gleihjam ein gezücktes 
Schwert bielt. Bijchöfe, wie Latimer und Sharton, mußten 
in den Tower wandern. Wie viele andere aber haben ihren 
Glauben mit dem Leben gebüßt! Robert Barnes, einer 
der Begründer der befferen Studien in Cambridge, wohlbes 
fannt und allbeliebt in Deutichland, der die dort ein- 
gejogenen Doctrinen ohne NRüdfiht bekannte, verlor fein 
Leben auf dem Scheiterhaufen. Denn was die Bauern einft 
gefordert, das gefchah nun wieder, die Ketzer wurden nad) 
den alten Sagungen mit Feuer umgebradit. 

Nach einiger Zeit ift den Außeriten Gewaltſamkeiten Ein- 
halt gethan worden. Den blutigen Gejehen wurden Formen 

ı Eine Schilderung der Scene, die bekannt zu werben verdient, 


enthält dad Schreiben bed franzdfiichen Gefandten, Narillac an den 
Connetable Montmorency, 23. Juni 1540. 





binzugefügt, welche ihre Schärfe milderten. Dem Erzbiſchof 
Sranmer, der ebenfalld angegriffen wurde, hat der König 
ſelbſt die ſchützende Hand gereicht. Als er noch einmal mit 
dem Kaiſer gemeinfchaftlihe Sache gegen Frankreich machte, 
und fich zum Kriege auf den Sontinent begab, hat er doch vorber 
die Einführung einer englifchen Litanei, die bei den Procejfionen 
gefungen werben follte, eingerichtet. Daß die Bibel in der 
Landesſprache gelejen und populare Andachhtöübungen in Gang 
erhalten wurden, lieb die proteftantiichen Ideen und Beſtre⸗ 
bungen trotz aller Verfolgung nicht untergehen. 

Der Regierung Heinrichs VIII. giebt es eine widerwärtige 
groteske Färbung, wie fich feine matrimonialen Angelegenhet- 
ten mit den politifchen und religtöfen vermiſchen. Die Kö- 
nigin Catharina Howarb, in deren Bermählung fi) das Ueber⸗ 
gewicht des katholiſchen Prinzipes darftellte, hat. fich Vergehune 
gen, wie fie ihrer Borgängerin Anna zur Laft gelegt werden, 
ohne Zweifel zu Schulden kommen laffen: bei ihrem Sturz 
verloren ihre Verwandten, die Führer der antiproteftantiichen 
Partei, ihre Stellung und ihren Einfluß am Hofe. Der 
König vermählte fih dann mit Katharina Parr, welche gute 
Führung und weibliche Klugheit genug hatte, um feine Zunei⸗ 
gung und Zufriedenheit zu behaupten. Diefe aber hegte offenbar 
proteftantiiche Sympathten; auch fie tft darüber einmal ernftlich 
angefochten worden. Aber Heinrich ließ ihren Einfluß ges 
währen, da er feiner Politik nicht entgegenlief. 

Seitdem einmal bie Heiligkeit der Che gebrochen war, 
wurde bie Stelle einer Gemahlin des Königs gleichſam zu: 
rücknehmbar; die Factionen, die einander entgegenftanben, 
ſuchten Die zu ftärzen, die ihnen unbequem wurde; was 
wohl fonft von andern Mitgliedern des Hofhaltes geforbert 
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worden ift, daß fie mit dem herrichenden Syftem in vollkom⸗ 
mener UÜebereinftimmung jeien, ward damals in Bezug auf 
die Gemahlinnen und zwar von dem Fürften felbft verlangt; 
die Bedeutung der Ehe erjchien nur noch in der Gewaltjam: 
feit, mit der fie aufgelöft wurde. 

Diefer eigenfinmige durchgreifende Fürft folgte doch kei: 
neöwegd jo ganz und gar nur dem eigenen Ermeflen, wie 
man annimmt. Wir fahen, wie er nah Wolſey's Fall fi 
äuerft den proteltantiihen Doctrinen näherte, und fie dann 
Doch wieder mit äußerſtem Nachdruck verfolgte. Er bat, wie 
einft Empjon Dudley, jo auch Wolfen und nunmehr Cromwell 
der wider fie aufgeregten Meinung zum Opfer gebradt. Er 
erfannte mit rafhem Scharflinn die politiichen Nothwendig- 
feiten und folgte ihren Richtungen. Das Eigenthümliche, ift, 
daß er diefen Directionen, wie jehr fie auch audeinandergehen, 
immer mit Leib und Seele anzugehören ſcheint: er läßt fie in 
einander widerfprechenden Geſetzen feitfegen und hält mit un- 
nachfichtiger Strenge darüber, daß diefe audgeführt werben. 

England erfcheint unter ibm, wenn jemals, als ein 
Gemeinwefen, mit einem Gelammtwillen, von dem feine Ab- 
weichung geftattet ift, der aber bald nad) der einen, bald 
nad) der andern Seite hin vorwärts treibt. In den Tudor⸗ 
prineipien und Neigungen Heinrichs VIII. lag ed nicht, daß 
er da8 Parlament aufrief; allein für feine kirchliche Unter: 
nehmung war das unentbehrlih. Er ließ den Tendenzen 
deffelben ihren Lauf, und nahm auf die Meinung Rüd- 
fit, Die es darftellte: aber zugleich wußte er es allezeit 
unter feinem beherrſchenden Einfluß zu halten. Niemals bat 
ein amberer Fürſt ergebenere Parlamente um ſich gejeben. 
Sie haben feinen Ordonnanzen Geſetzeskraft beigelegt, und 
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ed ihm überlaflen, über die Thronfolge nad feinem Dafür- 
halten zu verfügen: jeiner Beitimmung haben fie dann Folge 
geleitet. 

Auf dieſe Weiſe wurde ed Heinrich VIII. möglich, eine 
politiihe Handlung ohne Gleihen durchzuführen. Er ließ 
die geiftigen Tendenzen des Jahrhunderts Einfluß gewinnen, 
und bat fie dann in die engſten Schranken zu ſchließen gewußt. 
Er wollte weder Proteftant noch Katholit, und doch wieder 
beide8 fein; undenkbar, wenn ed nur die Meinungen gegolten 
hätte: aber er hielt fogar feine Nation dabei feit, weil feine 
Abficht, Dad Land von der paäpſtlich-hierarchiſchen Verfaſſung 
loszureißen, und doch hierin feinen Schritt weiter zu gehen, 
als ed unbedingt nothwendig war, dem Sinne ded Volles 
entipradh. 

In ben erften Zeiten jchien es, als würde er durch bie 
teligiöfe Neuerung ſich Irland entfremden, wo Katholicismus 
und Nationalität zufammenfielen. Und wirklich hat es Augen⸗ 
blicke gegeben, wo die empörerifchen Häuptlinge in Verbindung 
mit Papſt und Kaifer, mit franzöfifcher und ſchottiſcher Hülfe 
fi) vermaßen, die Engländer von allen Eeiten anzugreifen und 
ind Meer zu werfen. Aber auch dort kam es ihm unendlich zu 
Statten, daß er da8 Dogma vertheidigte und die Berfaffung auf⸗ 
gab. In Irland wurden die Klöfter und großen Abteien ebenfalls 
eingezogen: die D’Brien, Desmond, O'Donnel und die andern 
Geſchlechter fanden an den ihnen beinahe ald Geſchenk ange- 
botenen Gütern derjelben nicht weniger Gefallen, als die eng- 
lichen Lords und Cdelleute. Unter diefen Umftänden erkannten 
fie, gleich als hätten fie ein Gefühl von der Veränderung der 
ſtaatsrechtlichen Stellung gehabt, in weldye fie dadurch kamen, 
Heinrih VII. als König von Irland an: fie nahmen ihre 
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Baronten von ihm zu Lehen und erſchienen in feinem Par⸗ 
lament. 

Gegen das Ende ſeiner Jahre hat Heinrich noch einmal 
im Bunde des Kaiſers das Schwert gegen Frankreich gezo- 
gen. Was ihn dazu veranlaßte, war jedoch nit die Sache 
des Kaiſers an ſich, fondern die Unterftüpung, welche bie 
ihm feindjelige Partei in Schottland von den Franzoſen er⸗ 
hielt. Auch ließ er fi nicht angelegen fein, eine Entſchei⸗ 
dung zwilchen den beiden großen Mächten herbeizuführen: es 
genügte ihm, dab er Bonlogne eroberte. Er war auf bie 
Politik jeined Vaters zurädgelommen, fi) von feinem feiner 
Rahbarn in deſſen eigne Sache fortreißen zu laflen, ihren 
Gegenſatz zu feinem Vortheil und feiner Sicherheit zu benupen.' 

Und nody mehr als Dieſer Tonnte er für Die Vertheidigungs⸗ 
fähigkeit von England gegen den einen oder den andern thun. 
Man zählt 50 Stellen an der Küfte, die er micht ohne Bei⸗ 
hülfe frember Meifter befeftigte: die beiden großen Häfen 
Dover und Calais febte er in guten Stand und füllte fie 
mit brauchbaren Schiffen. Seit langer Zeit bat er wieder 
die erjten großen Fahrzeuge gebaut, wie Harry, Mary Rofe, 
die dann in den Kriegen Dienfte leiiteten.! Es mag fein, 
dab die Klojtergüter zum Theil verichleudert worden find und 
befier hätten zu Rath gehalten werden jollen: doch ward ein 


I Sonde IV, 104. 

? Marillac verfichert, daß ed in England nit mehr ala 8 Fahr: 
zeuge über 500 Tonnen gegeben, dann baute der König 1540 14 größere, 
davon „le grand Henri“, über 1800 Tonnen; — doch Hatte er - 
„peu de maistres que entendent a l’ouvrage. Les naufs (narries) du 
roi sont fournies d’artilleri et de munition beaucoup mieux que de 
bons pilots et de mariniers dont la plus part sont estrangers (Schrei: 
ben vom 1. Oct. 1540). 
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großer Theil ihrer Erträge zu dieſem Zwede verwendet, und 
gereichte dem Lande in feiner Bejonderheit zu großem Vortheil. 
Der Charakter diefer Regierung befteht in der Vermi⸗ 
ihung geiftliher und weltliher Intereflen, der Verbindung 
von Gewaltjamfeit und Fürforge. Die genealogiichen Feind: 
jeligfeiten, weldye Heinridy VII. zu bekämpfen hatte, vermilchen . 
ih) bei Heinridy VIII. 3. B. eben bei den Suffolks mit den reli- 
giöjen: wie Wilhelm Stanley unter dem Bater, jo mußten Fiſher 
und More unter dem Sohne fterben, weil fie die Begründung 
des feitgejehten Rechts, noch mehr dieſes jelbft in Zweifel 
zogen. 8 erregte einen Schrei des Entjepend, wem man 
jab, wie unter Heinrich VIII. Papiften und Proteftanten an 
einander gebunden auf den Richtplatz gefchleppt wurden, denn 
fie hatten beide die Gefege verlegt. Wer hätte das nicht 
empfunden: wer hätte fich nicht bedrüdt, bedroht gefühlt? 
Dennody bei der Eröffnung der Sipungen von 1542, nad): 
bem der Kanzler die Verdienite des Königs, der auf feinem 
Thron Platz genommen, auseinandergeſetzt hatte, erhoben ſich 
Lords und Gemeine und verneigten ſich vor dem Fürſten zum 
Zeichen ihrer Anerkennung und Dankbarkeit. In der Sitzung 
von 1545 ergriff er noch einmal felbft das Wort. Er ermahute 
die beiden religiöfen Parteien in den Auödrüden eines Vaters 
zum Srieden; es ging ein Gefühl durch die Verſammlung, 
daß Dieje Anſprache die legte jei, die fie von ihm hören 
würden; man hat Biele in Thränen ausbrechen fehen. 
Denn dad war bie gewaltige Kraft, welde die gährenden 
Elemente bezwang und ihnen ein unverbrüchliches Geſetz auf- 
legte. Auf ihren Gegenfag, ihre Begünftigung oder Bezäh— 
mung begründete er das ſtarke Syſtem der öffentlichen Ordnung. 
In Heinrich VIII. bemerkt man feine freie Hingebung, keinen 
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Schwung der Seele: feine wirkliche Theilnahme an einem leben- 
den Menjchen: fie find ihm alle Werkzeuge, die er braucht und 
wieder zerbricht, aber er hat eine praftiiche Intelligenz ohne 
Gleichen, eine den allgemeinen Intereſſen zugewandte Traftuolle 
Thätigkeit; er verbindet Beweglichkeit der Abfichten mit einem 
jederzeit feiten Willen. Man begleitet den Lauf feiner Re- 
gierung mit einer Miſchung von Abicheu und Bewunderung. 


Sechsſtes Kapitel. 
Religiöfe Reform in der engliſchen Kirche. 


Man kann fragen, ob’ ed möglid war, auf dem Stand 
punkte Heinrih8: Entfernung der päpftlihen Einwirkung und 
Behauptung der katholiſchen Doctrinen, wie fie vorlagen, 
ftehen zu bleiben. Ich wage zu fagen: es war unmöglich: 
der Gedanke enthält einen hiſtoriſchen Widerfpruh. Denn 
unter dem Einfluß des zu feiner höchften Macht auffteigenden 
hierarchiſchen Oberhauptes war aud die Doctrin ausgebildet 
worden: fie waren beide das Product derfelben Zeiten, Er: 
eigniſſe, Tendenzen: fie fonnten nicht von einander losgeriſſen 
werden. Vielleicht hätte fich beides modificiren laffen, wem 
dazu eine Form gefunden worden wäre, Doctrin und Ber: 
faffung; aber dieſe abzufhaffen und jene in ihrer vollen 
Ausbildung zu behaupten, dad ging nicht an. 

Als man ſah, dat Heinrich nicht mehr lange leben werde, 
nahm man wie im Lande jo am Hofe zwei Parteien wahr, 
von denen die eine, wie fehr fie auch damit zurüdhielt, obne 
Zweifel die Herrichaft des Papftes wieder bergeitellt hätte; 
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die andere einer volleren Entwidelung des proteitantifchen 
Prinziped zuftrebte. Heinrich hatte über feine Erbfolge der: 
geftalt verfügt, daß erft fein Sohn Eduard, dann die ältere 
Tochter, die er von feiner ſpaniſchen Gemahlin, endlich die 
jüngere, die er von Anna Boleyn hatte, nachfolgen jollte. 
Da der erfte, der zunächſt zu erwartende Fürft, ein neunjäh- 
riger Knabe war, fo lag unendlich viel daran, wer in den 
Zeiten der Minderjährigkeit am Ruder ftehen würde. Den 
nächſten Anſpruch machte der mütterlihe Oheim des Knaben, 
Edward Seymour Graf von Hertford, der am Hofe und 
im Heere Heinrichs eine Rolle zu fpielen anfing, mit der 
Königin, Katharina Parr, in enger Verbindung fand, und 
wie dieſe proteftantiiche Hinneigungen hegte. Vor dem aber 
wollten die katholiſch gefinnten Norfolks, welche früher fo 
lange Zeit leitenden Einfluß auf die Regierung ausgeübt 
batten, nicht zurückweichen. Der junge Norfolt, Graf Surrey, 
faßte den unfittlihen Plan, den hinfterbenden König, von 
dem man jedoch voraudfepte, daß er für Frauenreize noch 
empfänglidy ſei, durch feine Schweiter zu umgarnen, um ihn 
auf die Seite der Norfolks und der ftrengen Katholilen zurüd- 
zuziehen: ein Plan, der fchon an der Weigerung feiner Schwe⸗ 
fter, eine ſolche Rolle zu fpielen, ſcheiterte. Die ehrgeizigen 
Kundgebungen, zu denen er fich hinreißen ließ, konnten nur 
den entgegengefehten Erfolg herbeiführen: er jelbft ward hin⸗ 
gerichtet, fein Vater ind Gefängniß geworfen, und der Mann, 
der am meiften für diefe Richtung hätte thun können, Biſchof 
Gardiner, aus der Lifte derjenigen geftrichen, die nach dem 
Tode des Königs den geheimen Rath bilden follten.‘ Un- 


ı Zroube: History of England IV, 515. Auszüge aus den Actenftüden. 
Rante, engliſche Geſchichte I. 15 
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mittelbar hierauf, Jannar 1547, ftarb Heinrich. Er hatte 
ben geheimen Rath aus Männern von beiden Richtungen 
zufammengejept, in der Hoffnung wie es ſcheint, daß auf 
dieſe Weile fein Syftem am ficheriten erhalten werben würde. 
Aber man war allaufehr gewöhnt, die höchfte Gewalt in einer 
leitenden Perjönlichkeit vepräfentirt zu ſehen, ald daß fie fich 
lange in den Händen einer berathenden Behörbe hätte befin- 
den dürfen. Aus den eriten Sigungen des geheimen Rathes 
ging der Oheim Eduards VI., Hertford, ald Herzog von 
Sommerjet und Protector des Reiches hervor. In ihm ges 
langte die reformatorifche Tendenz zum Webergewidt. 

Mit voller Energie erjchien fie fogleich bei der Krönung, 
bie nicht etwa nach der von Heinrich VIII. entworfenen Form 
vollzogen wurde; denn auch dieje hätte allzuſehr an das eben 
Beitehende gefefjelt; Cranmer wich in der Nede, die er dabet 
an den jungen König richtete, auf das eniſchiedenſte von allen 
Ideen ab, die man bisher mit einer Krönung verbunden hatte. 
Bo waren die Zeiten der eriten Lancafterd bin, in denen 
man der Salbung durch die Beziehung, in der fie mit 
Thomas Bedet febte, eine befondere bierardhiiche Weihe gab? 
Der Schrein Bedetd war zerftört worden. Der damalige 
Erzbiſchof von Canterbury ging in die älteften Zeiten menſch⸗ 
licher Erinnerung zurüd: er führte das Beiſpiel von Jofias 
vor, der ebenfalls minderjährig zur Regierung gelommen, den 
Göpendienft audgerottet habe: jo möge auch Eduard VI. den 
Bilderdienft vollends vernichten, die wahre Verehrung Gottes 
pflanzen, das Land von der Tyrannei des Roͤmiſchen Biſcho⸗ 
fes befreien; nicht das Del made ihn zum Gefalbten Gottes, 
jondern die ihm von oben verliehene Gewalt, kraft deren er 
in jeinem Reiche der Stellvertreter Gottes jei. — Die kirch⸗ 
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liche Verpflichtung verwandelt ſich ihm in eine religioͤſe: ftatt 
zur Srhaltung der biöherigen Zuftände verbindet und bered)- 
tigt fie zugleich zur Reformation der Kirche.! 

Die große Frage war mun, wie man auf reichögefeßlichen 
Bege eine Beränderung anbahnen, und wie weit man dabei 
die Verfaſſung ded Reiches im Berhältniß zu den europäifchen 
Staaten würde behaupten fünnen. Auf den Grund des Su- 
premated und eined Vorgangs Heinrichs VIII. begann man 
mit dem Beſchluß, Commtifionen in dad Reich zu ſchicken, 
um die zurücdgedrängten proteftantiihen Sympathien wie- 
der zum Bewußtſein zu bringen. Man tnüpfte dabei an 
die Berordnungen an, welde einft von Thomas Cromwell 
ausgegangen waren: gleich als feien fie durch das, was ſeit⸗ 
dem geicheben, nicht etwa aufgehoben, ſondern nur partetifcher 
und nadyläffiger Weile hintangejept worden. Man wollte 
unterjuchen, ob, wie darin befohlen war, die Bilchöfe wider Die 
Unmpation des Papſtes gepredigt, die Pfarrer nicht äußerliche 
Obſervanzen, fondern Pflichterfüllung ald gute Werfe zu be- 
traten gelehrt, an der Verminderung der Feiertage und 
Rallfahrten gearbeitet hätten. Bor allem follten endlich 
abergläubifch verehrte Bilder wirklich entfernt werben: man 
jollte Die Tugend in der That die Hauptftüde des Glaubens in 
engliſcher Sprache lehren, alle Sonntage ein Gapitel der Bibel 
lefen, und zu deſſen Verftändnih fi der Paraphrafe des Erad- 
mus bedienen. An Stelle der Predigt follte eine der Homilien 
treten, welche unter erzbiichöflicher und königlicher Autorität bes 
kannt gemacht wurden. Auch für dieſe lebte Anordnung ſtützte 
man fi) auf ein Wort Heinrichs VII. Erzbiſchof Cranmer, 





ı Sollier II, 220 Records LII. 
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deſſen Werk fie find, fest darin die beiden Grundjähe feft, 
von denen er ſchon im Sabre 1536 ausgegangen war, den 
einen, daB die heil. Schrift alles enthalte, wad dem Menſchen 
zu willen nothwendig fei, den andern, daß die Sündenver⸗ 
gebung allein von dem PVerdienft des Erlöjerd und dem 
Glauben an ihn abhänge. Eben darauf kam es an, die bin- 
dende Kraft der Traditionen, und die hierarchiſchen Anſichten 
über dad Verdienit der Außerlichen guten Werke aus den 
Gemüthern zu vertilgen. Den Abfichten ded Erzbiſchofs ka— 
men beredte und eifrige Prediger zu Hülfe, wie Matthew 
Parker, John Knox, Hugh Latimer; vor allen der legte, der 
koͤrperlich gebredhlicher, aber mit ungeſchwächter Geifteöfraft 
aus dem Tower entlaffen worden war. Daß er die Lehre 
in der Zeit der Verfolgung behauptet hatte, feine anbringende 
Art und Weife, fein verehrungswürdiges Alter verboppelte die 
Wirkung feiner Predigten. 

Bon einer pofitiven Beränderung konnte jo lange 
nicht die Rebe fein, ald die ſechs Artikel mit ihren ftrengen 
Strafandrohungen noch beitanden. Bei dem Parlament, das 
unter dem Einfluß der neuen Regierung gewählt worden, be⸗ 
durfte es Feiner langen Verhandlungen, um die Zurüdnahme 
derjelben zu bewirken. Der Protector verfidhert, man babe 
ihn auf das Dringendfte darum gebeten; denn Jedermann 
habe ſich Durch diejelben gefährdet gefühlt. 

Eine jener popularen Meinungen brach fih Bahn, welche 
in großen Berfammlungen nicht jelten mehr wirken, ald lange 
Beweisführungen: die Ueberzeugung, dab die Verwandtichaft 
der Doctrinen und der Autorität zu Stark fei, um die Trennung 


ı Erlaß vom 8. Juli 1549 bei Tytler: England under Edward VI. 
a. Mary I, 180. 
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von Rom zu behaupten; man müfje den Bruch weiter ma- 
hen, wenn fie beftehen folle, und auch die hierarchiſche Lehre 
aufgeben. 

So geihah ed, dab durch einmüthigen Beichluß ber 
Sonvocation, weldhen dad Parlament beftätigte, die Neuerung 
gebilligt ward, die von allen beinahe am meiften die von 
der Rõmiſchen abweichenden Kircdyenformen bezeichnet: die 
Austheilung des Abendmahles unter beiderlei Geftalt. 

Eigentlich davon ift in England die Umgeftaltung des 
gefammten Gotteddienfted ausgegangen. Gleich für bie 
nächften Oſtern (1548) wurde eine neue Formel für die 
eier des Abendmahls in englifher Sprache feſtgeſetzt. 
An diefe aber Tnüpfte fi auf einen Wunſch, den der junge 
König ausſprach, eine nene, die häuslichen und kirchlichen 
Dienfte umfaflende Liturgie, in die man auch die revidirte 
Litanei Heinrichs VIII. aufnahm, dad Kommonprayerboof. Man 
hielt ſich dabei allenthalben an da8 bisher Gebräuchliche, wid 
aber allenthalben davon ab. Die reformirenden Tendenzen 
behielten in Bezug auf den Lehrinhalt die Oberhand; wie 
denn auch eine der zulept beliebten Satzungen, nad wel- 
der die Ohrenbeichte für unerläßlih erflärt wurde, nun 
mebr wegfiel; fich ihrer zu bedienen oder nicht, ward dem 
Ermeſſen eined Jeden überlaffen. Zuweilen fuchte man das 
in den lepten Zeiten Abgelommene wieder hervor: man Tehrte 
auf angeljächfiiche Gebräuche zurüd. Das Commonprayerboot 
it ein rechtes Denkmal des religiöfen Gefühles dieſer Zeit, 
ihrer Gelehrſamkeit und Feinheit, Schonung und Entichieden- 
heit. Im Parlament von 1549 wurde ed mit Bewunderung 
aufgenommen: man hat wohl gejagt, e8 jei unter der Ein⸗ 
wirkung des göttlichen Geiſtes abgefabt worden; man vers 
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ordnete, dab ed in allen Kirchen ded Landes gebraucht wer⸗ 
den, jede andere Liturgie daneben abgefchafft fein ſolle; die 
nationale Religiofität des engliſchen Volkes hat ſich durch 
daſſelbe genährt und erbaut.‘ 

Und wie es nun die Behauptung war, daß man in alle 
dem nur die Abſichten des verſtorbenen Könige, wie er fie 
por vielen Sahren an den Tag gelegt, und zulebt wieder fund 
gegeben babe, zur Ausführung bringe, fo untemahm Som- 
merjet auch noch eine andere Intention deſſelben durchzufüh⸗ 
ren, die mit den religiöjen Abfichten zuſammenhing. 

Im Iahre 1542 hatte Heinrich VIIL mit einigen ber 
mächtigften Magnaten von Schottland verabredet, dab auch 
in dieſem Lande die Kirche umgeftaltet, jedes Verhältniß mit 
Frankreich abgebrochen, und die junge Königin wo moͤglich 
nad England gebracht werden follte, um fich dereinft mit fei- 
nem Sobne Eduard VI. zu vermählen. Das Vorhaben ſchei⸗ 
terte an mannichfaltiger Gegenwirkung, aber die Idee, Eng- 
land und Schottland zu Einem großen proteftantifhen Reiche 
zu verbinden, war daburd in ber Welt erjchienen und ließ 
fih nicht wieder bejeitigen. Der Ehrgeiz, fie zu realifiven, 
Ihwellte die Seele Sommerjetd. Indem er nod) im Som- 
mer 1547 die Waffen ergriff, hoffte er die alte Hoheit Eng» 


ı Die Geſichtspunkte der Abfaffung ericheinen in einer der Aus: 
gabe von 1549 eingefchalteten Erklärung: The most weighty cause of 
the abolishment of certain ceremonies was, that they were abused 
partly by the superstitious blindness of the unlearned and partly by 
unsatiable avarice. — — Where the old (ceremonies) may be well used 
there they (ihre Gegner) cannot reprove the old only for their age, 
They ought rather to have reverence unto them for their antigunity, 
if they will declare themselves to be more studious of unity and 
concord, than of innovations and newfangleness which — is always 
to be eschewed, 
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lands über Schottland zur Anerkennung zu bringen, die künf⸗ 
tige Bereinigung beider Länder dur) die Vermählung vor» 
jubereiten und die Partei zu vernichten, welche ſich dort dem 
Eindringen des Proteftantismud entgegenfepte. Hauptfächlich 
aus dem lebten Geſichtspunkt jah fein Mündel die Sache an. 
„Sie fechten für den Papft,” ſchrieb Eduard VI. dem Protec 
tor, als er im Felde ftand, „wir jchlagen für die Sache 
Gottes, Tein Zweifel, daß wir fiegen werden.” ı 

Sommerfet war ſchon tief ind Land eingedrungen, als 
“ee den Schotten feinen Rüdzug und den Frieden unter ber 
einzigen Bedingung anbot, dab Maria mit Eduard VI. vers 
mählt werben jollte. Aber die berrichende Partel lieh fein 
Erbieten nicht einmal befannt werden. Es kam zu einem 
Schlachttag — bei Pinkie, — an weldem Sommerfet einen 
glänzenden Sieg erfocht. Nicht wenig hat dieſer Sieg zur 
Befeftigung feines Anfehnes in der Welt beigetragen:-auch in 
Schottland haben einige Gränzbezirfe dem König Eduard den 
Eid der Treue geihworen. Aber im Allgemeinen wurden die 
Antipathien der Schotten gegen die Engländer daburd viel 
mebr angeregt; fie wollten von einer Werbung nicht hören, 
die man mit der Waffen in der Hand ambringe: Die junge Kö⸗ 
nigin ward nach einiger Zeit (Auguſt 1548) nach Srankreich 
gebradht, um dort mit dem Dauphin vermählt zu werben, 
Die katholiſchen Interefjen behielten in Schottland noch efu- 
mal das Uebergewicht über die engliihen und proteftantifchen. 

Und wie hätten in England ſelbſt nicht auch die Abfichten 


ı 12. Sept. 1547 bei Halliwell II, 31. Granmer vererbnete ein 
Kirchengebet für die Vermählung Eduards und Maria’ „to confound 
all those, which labour to the lett and interraption of so godiy a 


quiet and amity“. 
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und Unternehmungen Sommerſets Widerftand finden jollen? 
Noch waren alle Elemente vorhanden, welde fi einft dem 
König Heinrich mit jo großem Nachdruck entgegengefeht hatten. 
Als es mit der Durchführung der Neuerungen im Immern 
Ernft wurde, — im Sommer 1549, — brady die Empörung 
noch einmal in vollen Flammen aus. 

In Cornwales fam ed bei der Herabnahme eined Bildes 
zu einem Zumult, in weldem der Commifjar ded Königs 
von einem Priefter erftodhen ward. Die Unruhen fehten ſich 
nad) Devonfhire fort, wo man die Pfarrer nöthigte, die Meſſe 
nad dem alten Ritus zu feiern, und fi dann unter Kreuzen 
und Kerzen, und Vortragung ded Hochwürdigſten ind Feld 
begab. Als die Haufen zahlreich genug geworden, um eine 
offene Kundgebung zu wagen, forderten fie vor allem — wer 
hätte e8 glauben ſollen — die Erneuerung der ſechs Artikel 
und der lateiniſchen Mefie, die gewohnte Verehrung des Sa- 
cramentes und der Bilder. So weit gingen fie nicht, die Her: 
ftellung der Autorität des Römiſchen Stuhles zu verlangen, wie 
die Rebellen Heinrichs VILL.; aber fie drangen auf die Wieder- 
anerfennung der allgemeinen Concilien, der alten Kirchenſatzun⸗ 
gen überhaupt. Wenigftend zur Hälfte follten die eingezogenen 
Kirchengüter zurüdgegeben werden, in jeder Grafichaft wenig⸗ 
ftend zwei Abteten beftehen. Ihren eigenthümlichen Charakter 
befam aber diefe Bewegung noch durdy ein anderes Moment. 
Die Einzäunungen, über welche dad Landvolk von jeher Klage 
führte, dauerten nicht allein fort; der Adel, der an der Säcula- 
rifation in immer fteigendem Maße Antheil nahm, dehnte fie 
auch über die neu gewonnenen Ländereien aus. So geſchah e8, 
daß ſich, wie vor Zeiten mit Ideen ganz anderer Art, fo jept 
mit den Tendenzen kirchlicher Wiederherftellung eine Bewe- 
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gung ded Landvolkes gegen den Adel verband. Auf einem 
Hügel bei Norwich nahm der vornehmite Führer, ein Gerber 
von Handwerk, des Namens Ket, unter einer großen Eiche, 
die er die Eiche der Reform nannte, feine Stellung; täglich 
lieg er Meſſe nah altgewohntem Gebrauche leſen: aber er 
dachte zugleich auf eine Umgeftaltung ded Reiche im popu⸗ 
laren Sinne. Die abenteuerlidften Erwartungen regten fidh. 
Eine Prophezeiung fand Glauben, nah welder Königthum 
und Adel zugleich vertilgt, eine neue Regierung unter vier von 
den Gemeinen gewählten Gubernatoren eingerichtet werben 
jollte. Und wehe dem, der den Bauern gegen ihr Vorhaben ein- 
reden wollte. Gegen einen Prediger, der dies verjuchte, legten 
fie ſchon ihre Bogen an, nur mit Mühe ward er gerettet. 
Der geordneten Macht des Staates zu widerftehen, wa- 
ren fie aber dies Mal noch weniger fähig, ald unter Hein- 
rich VI. Sn Devonfhire find fie von Lord Ruſſel, dem 
Stammvater der Herzöge von Bebford, in Norfolt, wo fie 
am ftärkften auftraten, von Dudley Grafen Warwick befiegt 
worden. Unter den Fahnen derjelben finden wir auch deutiche 
Zruppen, weldye von den nationalen Sympathien nicht be- 
rührt wurden, und in den Rebellen nur die Feinde ded Pro- 
teftantismus befämpften. Die Regierung behauptete voll- 
fommen den Sieg. 

Die empöreriſche Bewegung ward unterdrüdt, abermals je- 
doch hatte fie eine jehr tiefgreifende Rückwirkung auf die inneren 
Zuftände, von der Diesmal Sommerjet jelbft betroffen wurbe.: 

Unter den engliihen Staatsmännern giebt e8 Keinen, 
der die Idee der monarchiſchen Gewalt lebendiger ergriffen 


ı Sodwin Rerum Anglicaram Annales: 315. 
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hätte, als der Protector Sommerfet. Gr ging von ber Mei- 
nung aus, daß die religiöfe und politiiche Autorität ſich in 
der Hand des gejalbten Königs vereinige, Traft feiner göttli- 
hen Rechte. Das Gebet tft übrig, das er täglich an Gott 
richtete, es iſt voll von dem Gefühl, dab ihm, dem Stell 
vertreter und Bormund bed Könige, mit beflen Führung 
auch die Leitung aller Gefchäfte übertragen ſei. So fah es 
auch -der junge Fürſt jelbft an. In einem feiner Briefe 
danft er dem Protector, daß er diefen Beruf übernommen, 
feinen Staat zu feinem Recht, dad Land zur Erkenntniß 
ber wahren Religion, die Schotten zur Unterwerfung zu 
bringen ſuche. Sommerjet meinte nicht an das Dafür- 
halten des geheimen Raths gebunden zu fein, denn ihm liege 
die Berantwortlichleit für die Staatöverwaltung ob, kei⸗ 
nem Anden. Cr bielt es für feine Befugniß, Mit: 
glieber deflelben, die fi) ihm widerwärtig zeigten, nach Be: 
lieben zu entfernen. Auch in ihm war jene Eiferfucht der 
Gewalt: welche ſich immer gegen Die richtet, weldhe derjelben 
zumächtt ſtehen. Es ift kein Zweifel, daß jein Bruder Tho⸗ 
mas, Lord Admiral ded Neiched, von unruhigem Ehrgeiz 
getrieben, ihm in den Weg zu freien verfudte und da⸗ 
durch die Rache der Geſetze auf ſein Haupt zog. Aber 
gleich damald hat man ed doch überaus hart gefunben, 
wenn ber Protector fein Wort dazu gab, daß fie an fei- 
nem Bruder vollzogen wurde. Sein Beweggrundb war, 
daß biejer fich nicht berbeilaffen wollte, ihn, den Beleibig- 
ten und den Beſitzer der Macht, perfünlid um Gnade an- 
zugeben. So waren diefe Menſchen, diefe Brüder. Der 
eine ftarb lieber, ald dat er um Gnade gebeten hätte: der 
andere machte die Eriheilung derfelben von dieſer Bitte, der 
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Anerkennung jeiner höchften Autorität abhängig." Der Pro- 
tector nahm alle äußeren und inneren Gejchäfte ausſchließend 
in feine Hand. Ohne Semanb zu fragen, bejehte er die mi» 
nifteriellen und bürgerlichen Stellen: den fremden Geſandten 
gab er allein Aubienz. Im feinem Haufe richtete er einen 
Hof der Geſuche ein,? welcher nicht wenig in die Gejchäfte 
der Chancery eingriff. Ein Denkmal feiner Macht jollte der 
Palaft am Strande werden, der noch feinen Namen trägt; 
nicht allein Häufer und Gärten, fondern auch kirchliche Ges 
bäude, welche den Plap einnahmen, oder aus denen er Bau⸗ 
materialien gewinnen wollte, ließ er bazu mit rüdfichtölojer 
Autonomie abbreden. Eine große Grimmerung nüpft fich 
immer an biejed Haus. Denn Sommerfet ift es doch, der 
durch perjönlichen Eifer der proteftamtiichen Richtung, welche 
unter Heinri VIII. eingejchlagen, aber zurüdgedrängt wor⸗ 
den war, freie Bahn gemadt, und ber engliſchen Regie: 
rung einen proteftantiichen Charakter gegeben hat. Nicht 
allein die Bereinigung Schottlands mit England, jondern 
no einen andern für England ſelbſt ſehr tief greifenden 
Gedanken brachte er damit in Verbindung. Er wollte bie 
Beränderung ber Religion von den Antipathien ded gemeinen 
Mannes, die damald zu Tage kamen, befreien. Im 
jenen Irrungen nahm er unverholen Partei für die For- 
derungen der Gemeinen: er verwarf den Fortgang der Ein- 
zäunungen und ließ vernehmen, man Tönne den Leuten 
ihre Rebellion jo ſehr nicht verargen, ba fie nur zwis 


ı So erzählt Königin Elifabeth, Ellis Letters II, II, 257. 

2 Court of requests; doch war Geril nicht der erfte Master of ro- 
quests: ſchon Thomad More erjcheint mit diefem Titel: Nared, Life of 
Burghley I, 179. 
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ihen Hungertod und Empörung zu wählen gehabt hätten. 
Es ſchien nicht anderd, ald wolle er bei dem nächſten Par- 
lament vermöge jeined Einfluſſes eine gefepliche Maßregel zu 
ihren Gunſten durchführen. 

Nothwendig aber erwedte er damit den Wiberwillen der 
Ariſtokratie. Daher kam es Schon, daß nidht ihm, fondern 
jeinem Nebenbubler Grafen Warwid der Kriegdzug gegen 
die Nebellen in Norfolt anvertraut wurde. Der Sieg, ben 
diefer erfocht, unter lebhafter Theilnahme des Adels, der fidh 
jelbft vertheidigte, war eine Niederlage für Sommerſet. Man 
warf ihm vor, daß er fih und feiner Regierung Bedingungen 
von dem Volke vorjchreiben Iaffe, der gemeine Mann wolle 
König jein. Finanzielle Uebelftände, die aud einer Müngver- 
änderung entiprangen, unglüdliche Erfolge im Kriege gegen 
Frankreich kamen hinzu, um feinen Gegnern das Uebergewicht 
im geheimen Rath zu verichaffen. Sommerjet fabte einmal 
die Abficht, die Menge für fi in Bewegung zu ſetzen: eines Ta⸗ 
ged bat er zahlreiche Volkshaufen in Hamptoncourt verfammelt, 
um fie zum Schub ded Königs aufzurufen, dem man eine Re⸗ 
gentihaft an die Seite fepen wolle. Aber diefer Vorwand 
war wenig begründet, nur eben an ihn jelbft wollten feine 
Nebenbuhler: nah Turzem Schwanfen der Berhältniffe und 
der Perfönlichkeiten mußte er fi unterwerfen. Cr rettete 
damals fein Leben: nach einiger Zeit fam er aud dem Ge- 
fängniß los, und trat wieder in den geheimen Rath ein; er 
bat dann noch einmal den Verfud gemacht, die höchfte Ge- 
walt mit popularer Hülfe wieder zu ergreifen, aber daburd 
die Vollendung des Schickſals über ſich hereingezogen. Die 
Menge, die in ihm ihren Vorkämpfer ſah, bewies ihm bei 
jeiner Hinrichtung laute und herzliche Theilnahme. 
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Bei dem erften Falle Sommerfetd hat man gejagt, der 
Kailer Carl V. babe an demfelben Antheil gehabt, und ed 
wäre ſehr zu "begreifen; denn was konnte diefem Zürften Wi- 
derwärtigered begegnen, als daß der Proteſtantismus, den er 
in Deutichland nieberfämpfte, damals eine ftarfe Haltung in 
England gewann: gewiß ift, daß die Staatöveränderung in 
England an dem Hofe in Brüffel freudig begrüßt wurde.‘ 

Aber Vortheil brachte fie ihm nit. Vielmehr fand ſich 
Dudley⸗Warwick, der nunmehr ald Herzog von Northumberland 
am die Leitung der Geichäfte Fam, in die Nothwendigfeit, einen 
Frieden mit Frankreich zu ſchließen, in welchem Boulogne aufgege- 
ben und Schottland dem franzöftichen Einfluß überlaffen wurde. 
Ein Artikel des Friedend enthält indirect eine Berzichtleiftung auf 
die beabfichtigte Bermählung des Königs von England mit der 
Königin von Schottland. Und diefer Friede war nun in jo 
fern für den Kaifer überaus nachtheilig, als er den Franzoſen 
freie Hand verfchaffte, die vor einigen Sahren durch eine 
einjeitige Abkunft abgebrochene Zeindfeligfeit gegen ihn felbft 
zu erneuern. Sie verbündeten ſich bierzu mit den deutichen 
Fürften, die das Joch des Katjerd unerträglich fanden. Auch 
an die engliſche Regierung hatten fich dieje gewendet: ‚und 
an fih wäre Eduard jehr geneigt geweien, ihren Anträgen 
Gehör zu geben. Wenn ihn die Beſorgniß, deöhalb mit dem 
Kailer in Krieg zu gerathen, von einer offenen Theilnahme ab⸗ 
hielt: fo ift Doch gewiß, daß feine politiihe Haltung im All⸗ 
gemeinen es ihnen möglich machte, die Waffen zu ergreifen 
und die Mebermacht des Kaijerd zu brechen. . 

ı Marillac 26. OB. 1549. Ceux-ci (am Hofe bed Kaiſers) font 


une merveilleuse demonstration de joye de ce que le protecteur est 
abattu. 





Zu den Momenten, welde die welthiftoriihe Bewegung 
beftimmten, gehört überhaupt die perfönliche Gefinnung diejes 
Fürſten, wie jung er auch noch immer war. Sommerfet hatte 
ihn ziemlich ftreng gehalten: der Herzog von Northumberland 
gewährte ihm größere Kreiheit, ließ ihn jene eigene Cafſe 
verwalten, und ſah e8 gern, wenn er Geſchenke machte und 
ih als König zeigte, er forgte dafür, daß ihm unverzüglicher 
Gehorfam geleijtet wurde! Wenn fih Eduard bisher faft 
ausichließend mit den Studien beichäftigt hatte, fo folgten 
nun ritterliche Uebungen, zu denen er ebenfalld Geſchick zeigte: 
er ſaß gut zu Pferde, fpannte feinen Bogen, brady jeine 
Lanze, jo gut wie ein anderer junger Mann feines Alters. 
Aber dabei wurde doch die Gelehrſamkeit nicht vernadhläfiigt.? 
Eduard VI. bejaß nicht allein für feine Sahre jehr außeror⸗ 
dentlihe und mannichfaltige Kenntniſſe; die Reliquien, die 
bon jeiner Hand übrig find, zeugen auch von einer feltenen in- 
neren Bildung. Was er z. B. über fein Verhältniß zu den beiden 
Seymours feinen Oheimen niebergeichrieben hat, zeugt von einer 
ficheren, man möchte fagen, reinlichen Auffafjung vorliegender 
Berhältnifie, die jehr ungewöhnlich ift. Auf den Kath feines 
Lehrerd, der Verwirrung flüchtiger Gedanken durch regel- 
mäßige Aufzeichnung vorzubeugen, hat er ein Tagebuch ver- 
faßt, das diefelben Eigenfchaften bat, und als ein hiftorifches 


ı Sorango, Relatione d’Inghilterra 1554. Per posseder la sua gra- 
zia ben amplamente, non solo faceva qualche spettacolo, per dargli 
piacere, ma gli,diede liberta di danari. $lorentiniihe Sammlung 
VIII, 37. 

2 Wie er einem Frennde räth: Apply you self to riding shooting 
or tennis — not forgetting sometimes when you have leisure, your 
learning, chiefly reading the scripture. Bel Halliwell II, 49. 
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Denkmal von Werth gelten kann. Studien und Religion 
aber fallen ihm zufammen: er ift durch und durch Proteftant; 
fein größter Ehrgeiz ift, durch feinen Rang und feine Macht an 
der Spige der proteftantifchen Welt zu ftehen. Der Herzog hätte 
nicht wagen dürfen, bem Laufe der Reform entgegeuzutreten. 

In den Tagen der Bedrängniß, nach den Niederlagen 
im ſchmallkaldiſchen Krieg galt England als das Alyl des 
Svangeliumd: mit Freuden empfing man dort die flüchtigen 
Gelehrten, deren Unterftüpung in dem Kampfe gegen ben 
nod) immer überaus ftarlen Katholicismus man eben brauchte... 
In dem Palaft Cranmers zu Lambeth verfammelten ſich 
Staliemer, Franzoſen, Polen, Schweizer, Oberdeutſche, Nies 
berbentiche; der Staatöfecretär William Cecil, der fich in den 
Dienften des Protectord gebilbet hatte, aber nach deſſen Fall feine 
Stellung behauptete, verfchaffte ihnen die Unterftügung des 
Königd. Martin Buper und Paulus Fagius wurden in Cam⸗ 
bridge angeftellt, Peter Martyr in DOrford; er hat dafelbit 
die calointftiiche Auffafjung vom Abendmahl in einer großen 
Disputation durchgefochten. Es gab walloniſche und fran- 
zoͤſiſche Kirchen in den alten Stätten katholiſcher Dienfte, 
Santerbury, Glaftonbury; Johann a LadcoK predigte in der 
Kirche der Auguftiner zu London. Nicht weniger nachdrücklich 
ald dieſe Ausländer, verfochten Eingeborne, die etwa aus dem 
Eril zurüdtehrten, die auf dem Gontinent berrichenden An- 
ſchauungen. Unter diefen Einflüffen konnte man unmöglich 
na der urjprünglichen Abſicht Heinrichs VIII. bei den 
Lehren ftehen bleiben, wie fie von ber nunmehr über ben 
Haufen geworfenen Wittenberger Schule aufgeftellt worden 
waren. Der Unterjchied tritt recht auffallend hervor, wenn 
man dad Commonprayerboof von 1549 mit der rewidirten 
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Ausgabe von 1552 vergleicht. Uriprünglich hielt man aud) 
in England an der realen Gegenwart feit: Granmer erklärte 
fih in feinem Katechismus ausdrücklich dafür: in der For: 
mel des eriten Buchs, die aus Ambrofiud und Gregor zu- 
lammengejegt wurde, blieb dieſe Vorſtellung vorbehalten: 
aber feitvem hatte man ſich in England überzeugt, daß dieſe 
Lehre in dem chriftfichen Alterthbum fo unbedingt nicht ge⸗ 
berricht hatte, wie biöher gemeint worden war: unter dem 
Borgang des gelehrteften der proteftantiichen Biſchöfe, Ridley, 


„hatten ſich die Meiften von der realen Gegenwart abgewandt: 


in das neue Commonprayerboof wurde fogar eine pole- 
miſche Stelle gegen dieſelbe eingeflochten. Zuerſt auf eige- 
nen Antrieb, dann mit Beiftand des geheimen Rathes haben 
die proteftantiichen Bilchöfe die Hochaltäre aus den Kirchen 
wegichaffen und hölzerne Tafeln zur Communion an ihre 
Stelle ſetzen Iaffen: denn mit dem Wort Altar verknüpfe 
fi) der Begriff des Opfers. 

Da konnte ed nicht anders fein, als daß die Frage, von 
der in England alles ausgegangen war, über dad Verhältniß 
zwilchen Staat und Kirche, volllommen zu Gunften der 
weltlihen Prinzipien entjchieden wurde. Es ift jehr wahr, 
dab Cranmer an der objectiven Bedeutung der fichibaren 
Kirche fefthielt. Wenn die Geremonien geändert wurden, mit 
denen die Römiſche Kirche Die geiftlihe Weihe ertheilt, To 
Ihaffte man doch aud in diefer Beziehung nur die in den 
legten Jahrhunderten eingeführten myſtiſchen Gebräuche 
ab, und kehrte zu dem Ritus zurüd, der in einer früheren 
Epoche, bejonderd in der africaniihen Kirche ausgebildet 


1Wheatly bei Soames: History of the reformation III, 604. 


241 


worden war. ber ein, gewaltiger Unterſchied ift es Doch, 
wenn nun Die, welche die Weihe empfangen wollten, zuerft 
gefragt wurden, ob ihr innerer Beruf zugleih mit dem Willen 
des Erlöferd und dem Geſetz des Landes übereinftimme; fie 
mußten ſich zu dem Grundſatz befennen, dat die Schrift alles 
enthalte, was dem Menfchen zu willen nothwendig fei, und ſich 
zur Abwehr gegen jede nicht ſchriftmäßige Doctrin verpflichten. 
Es iſt jeher wahr und bleibt immer von vieler Bedeutung, daß 
die Convocation des Klerus, eine Commiſſion aus der Geiſt⸗ 
lichkeit, der Erzbiſchof-Primas und eine Anzahl Biſchöfe an 
der Umwandlung Theil nahmen; aber die entſcheidenden Ans 
ordnungen gingen doch von dem Parlament aus, an welches 
die geiftliche Macht feit Heinrich VIII. unwiderruflich gefnüpft 
war, zuweilen von dem geheimen Rath allein. Um eine Norm 
für die Lehre aufzuftellen, legte man Hand an die Abfaffung 
einer Sonfelfion, die damald in 42 Xrtifeln zu Stande kam. 
Man hätte gewünfcht, daß Melanchthon perſoöͤnlich herüber- 
gelommen wäre, um dabei mitzuwirken; wenigftend feine Ar« 
beiten haben auf die Faſſung vielen Einfluß gehabt. Die 
Artikel gehören in die Reihe der Befenntniffe, wie fie damals 
in Sachſen von Melanchthon, in Schwaben von Brenz verfaßt 
wurden, um dem Concil vorgelegt zu werden. Eben da= 
rin ftegt ihr Werth, daß ſich England dadurd der proteftan- 
tiſchen Gemeinfchaft des Continents auf das engfte anſchloß. 
Sie find dad Werk Cranmerd, ber von König und gehei- 
mem Rathe mit der Abfaflung beauftragt, feine Arbeit zuerft 
dem Lehrer des Könige, Cheke und dem Staatöjecretär Cecil 
mittheilte: worauf er fie mit diefen zugleich dem König vorge: 
legt bat; unter der Mitwirkung einiger Caplane ift ihnen ihre 
Form gegeben worden; dann hat der geheime Rath ihre Un- 

Nantle, angliſche Geſchichte I. 16 








242 


terichrift verordnet. Die Einwirkung der Regierung auf die 
Beſetzung der biichöflichen Stellen wurde nunmehr noch offe- 
ner: man febte die Bijchöfe nur auf fo lange ein, als fie 
fih wohl führen, dad heißt doch, als die berrichenden 
Gewalten mit ihnen zufrieden fein würden: die kirchliche 
Jurisdiction ward nicht mehr im Namen des Bisthums, 
jondern wie die weltliche im Namen ded Königd und unter 
dem föniglichen Infiegel verwaltet; ald man zu einer Revifion 
der kirchlichen Geſetze fchritt, war es der oberfte Grundſatz, 
darin nichts aufzunehmen, was den weltlichen Statuten wis 
berftrebe.! Die Ausübung der Gewalt der Schlüſſel warb 
auch von Sranmer aus der Erlaubniß des Fürften hergeleitet. 
Gegen diefe immerfort wachſende Abhängigkeit ftrebten einige 
altgefinnte Bifchöfe an; um das Supremat, dad fie an- 
erfannt hatten, nicht geradezu beftreiten zu müſſen, ftellten fie 
die Behauptung auf, daß ed doch durd) einen minderjährigen 
König nicht ausgeübt werden dürfe; fie ließen geichehen, daß 
man in Kleinen Gapellen ihrer Kathedrale die Meſſe lad, oder fie 
wollten die Verwandlung der Altäre in Communiontiſche nicht 
zugeben, oder fie hielten die Controverje über die Glaubens: 
ſätze aufredht. Die Regierung beitand ihrerſeits auf die Durdy- 
führung der Uniformität. Sie ftellte die Widerftrebenden 
vor eine Commiſſion, welde aus. weltlichen, jo wie aus 
kirchlichen Würdenträgern beftand, und fein Bedenken trug, 
die Abſetzung der Biſchöfe auszuſprechen: ein Schidjal, 
von weldem Gardiner von Windyefter, Bonner von Lon⸗ 
don, Day von Chichefter, Heath von Worcefter betroffen 


! In der Commiffion von 32 Mitgliedern (Bishops, Divines, ci- 
vilians langers) finden wir die Namen von Will. Cecil, Wil. Beters, 
Thomas Emith. 
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wurden. Bergebend wandten fie ein, daß der Gerichtähof, 
den man ihnen jehte, fein kanoniſcher fei; Die Regierung be⸗ 
zog ſich auf die allgemeinen Rechte der weltlihen Gewalt, 
wie fie einft von den Roͤmiſchen Kaifern ausgeübt worden. 
In den Gegenfägen der kirchlichen Meinungen hatten jept Die 
proteſtantiſch gefinnten Brälaten die Oberhand. Manche, 
welche ſich nicht conformirten, haben von der Regierung durch 
Dpfer von Geld und Gütern ihre Duldung erfauft. Anders 
wärtd haben ſich die neu eintretenden Bilchöfe zu Abtretungen 
verftanden, die nicht einmal immer der Krone, jondern zu⸗ 
weilen, wie in Lichfield, Privatperfonen zu Gute Tamen.! 
Schon ging man auch zu der Trage fort, ob denn in der 
That ein wefentlicher Unterjchied zwiſchen Bilchöfen und Pres⸗ 
bytern fei: man richtete eine Kirche der Fremden in London 
ein, um die Nachbildung der reinen apoftoliichen Verfaſſung 
in dem Lande ald Muſter aufzuftellen. Die der Geiftlichkeit 
lo vollkommen mächtig gewordene Regierung entwidelte eine 
offenbare Abneigung gegen die alten Berfaflimgsformen. Wer 
hätte jagen können, in fo fern die Dinge in dem einmal ein- 
geihlagenen Gange blieben, wohin dies führen würde? 


Siebentes Kapitel. 
Uebergang der Regierung an eine katholifcdhe Zürftin. 


Bor Augen liegt, wie die von dem erften Tudor gegrün- 
dete, von dem zweiten durch die Emancipation von dem Papjt- 
Vergl. Heylin, History of the reformation 50, 101. 
16* 
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thum entwidelte Macht der Krone unter dem dritten noch ver- 
ftärkt wurde. Bon Eduard VI. haben wir Auffäge, in denen 
er über die geiftliche und weltliche Regierung mit dem Selbit- 
gefühl eines Fürften redet, deſſen Handlungen nur ven ihm 
jelbft abhängen. Sn den Homilien, welche gefepliche Beſtäti⸗ 
gung erlangten, findet fi) eine ausbrüdliche Verwerfung bes 
Widerftanded gegen den König, der öffentlichen Ordnung halber 
und um Gottes willen, von dem die Könige ftammen.! 

Indem man nun erwartete, Eduard VI. werde, zu männ⸗ 
lichen Sahren fommend, die Regierung vollitändig in Die Hand 
nehmen und in dem Sinne führen, den er biöher fund gegeben 
batte, die Reformation daheim vollends durchführen und an die 
Spitze der proteftantifchen Welt treten, bemerkte man an ihm 
Symptome der nämlichen Krankheit, welcher fein Halbbrubder 
Richmond in frühen Jahren erlegen war. Wie aber dam, 
wenn ihn daſſelbe Schickſal betraf? Nach Heinrich8 VII. 
Anordnungen mußte dann Maria den Thron befteigen, bie 
durch ihre Herkunft von Königin Catharina und eine angeborne, 
im Gegenjag mit ihrem Vater und ihrem Bruder um fo 
tiefer gewurzelte Sinnesweiſe an das Tatholiihe und ſpani⸗ 
Ihe Intereſſe gefnüpft war. Man konnte nichtö anderes 
erwarten, als dab fie die gefammte Staatögewalt, jo weit es 
irgend thunlich war, in ihrem Einne brauchen, die Kirche auf 
bie frühere Geftalt zurüdführen, die Menſchen, welche bisher 
zur Seite ded Königs eine große Rolle fpielten, hinabdrücken 
und ber entgegengefegten Factton unterwerfen würde. Coll: 
ten dieſe dad ruhig über ſich ergehen laſſen? 

Dem großen Intereffe der Religion gefellte ſich der Ehr⸗ 


s For Godes sake, from wbom kiugs are and for orders sake. 
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geiz ded Herzogs von Northumberland hinzu, um diefem Um⸗ 
ftarz zuvorzufommen. Cr überredete den jungen König, daß 
es in feiner Macht ftehe, die Thronfolgeordnung feines Vaters 
abzuändern, Die an fich nicht gelepmäßig fei: weder Maria näm⸗ 
lich noch die jüngere Schweiter Elijabeth feien zum Throne bes 
rechtigt, da die beiden Ehen, aus denen fie entiprungen, für 
ungefeplich erklärt worden, ein Baftard aber durch Feine Pars 
lamentsacte fähig gemacht werden könne, die engliihe Krone 
zu tragen. Heinrich VIII. hatte in feiner Thronfolgeordnung 
die Nachkommen feiner älteren nad) Schottland vermählten 
Schwefter ald Fremde übergangen, die Nachfommen der jün- 
geren, Maria von Suffolk, hat er nad feinen eigenen Kindern 
als erbberechtigt anerkannt. Die ältere Tochter Maria's, Frans 
ces, war mit Heinrich Grey von Dorfet, der ſchon den Titel 
von Suffolk erlangt hatte, vermählt, und hatte drei Töchter, 
von denen die ältelte Sohanna Grey war. Eben auf dieje, mit 
der der Herzog von Northumberland einen feiner Söhne ver- 
mählte, richtete er nun die Aufmerkſamkeit des Königs und be> 
wog ihn, fie feinen Schwetern vorzuziehn. Nicht eigentlich auf 
fie jelbft jedoch jo fehr, ald auf ihre männlichen Nachkommen 
ging die urfprüngliche Abficht des Königs. Noch hatte biöher 
nie eine Königin kraft eigenen Rechtes in England regiert 
und auch jept wollte man es vermeiden. Eduard verordnete, 
dab wenn er felbft ohne männliche Erben fterbe, die männs 
lihen Erben der Lady Frances, und wenn auch fie deren 
feine hinterlaffe, die der Lady Johanna, nachfolgen follten. Er 
hoffte noch zu erleben, daB ein jolcher achtzehn Jahre alt 
würde, in welchem alle derfelbe die Regierung unmittelbar 
nach ihm antreten könne. Träte fein Tod früher ein, fo jolle einft= 
weilen Johanna jelbit nicht als Königin, jondern ald Negentin 
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die Verwaltung führen, jedoch gebunden an einen noch von 
ihm einzufependen Regierungsrath.!" Dieſer Rath der Erecı- 
toren Sollte allen Krieg, alle fonftige Neuerung vermeiden, 
befonder8 die eingeführte Religion in feinem Stüd ab- 
ändern: er follte fih vielmehr die Vollendung der geiftlichen 
Geſetzgebung in Uebereinftimmung mit ihr und die Abſchaffung 
der päpftlichen Rechte angelegen fein laffen? Man fiebt: 
die Abficht Eduards war, wie jo manche andere Fürften eine 
ähnliche gehabt haben, die Fortſetzung feines politiidhereligiö- 
jen Regierungsiyftemd über feinen Tod hinaus auf lange 
Jahre zu fihern. Die Mitglieder des geheimen Rathed, denen 
diefe Anordnungen in der Handichrift des Königs vorgelegt 
wurden, verfprachen bei ihrem Eid und ihrer Ehre, fie in 
jedem Artikel zur Ausführung zu bringen, und mit aller ihrer 
Macht zu vertheidigen.? | 

Und wenn die Sache in diefer Weile unternommen 
worden wäre, wer könnte fagen, daß fie nicht hätte gelin- 
gen können? Northbumberland verjäumte nit, ein ftarfes 
Familienintereffe für die neue Combination, mit der. er um⸗ 
ging, zu gründen. Seine eigene Tochter vermäblte er mit Lord 
Haftings, der feine Herkunft von den Vorks ableitete, eine 
Schweſter Sohanna’8 mit dem Sohne ded mächtigen Earl von 
Pembrofe. Er durfte auf die Unterftüpung des Königs von 
Frankreich rechnen, welchem die Thronfolge einer Nichte des 
Kaiſers verhaßt war, auf die Einwilligung des geheimen Ra⸗ 
thes, der größtentheild von ihm abhing; wie hätte ihm die pro⸗ 


1 King Edward: My devise for the succession: in Chronicle of 
Queen Anna, with illustrative documents and notes by Nicholls, 89. 

2 King Edwards Minutes for his last will ib. 101. 

2 Engagement of the eouncil, the signatures all autograph. Ib. 90. 
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teftantiihe Gefinnung nicht eine große Partei im Lande ver- 
Ihaffen follen? Denn für die Sache lieh ſich etwas fagen. 

Mlein die Krankheit Eduards VI. entwickelte ſich rafcher, 
als man gemeint hatte. Im dem legten Nugenblide ward er 
nody bewogen, nicht den männlichen Erben ber Lady Sohanna, 
fondern ihr ſelbſt und ihren männlichen Erben die Nachfolge 
zuzuiprechen. Cr ftarb mit dem Gebet, dab Gott dad Land 
vor dem Papftthbum fchügen möge. 

Lady Johanna Grey hatte bisher ihre Tage in ben 
Studien zugebradyt. Denn Bater und Mutter waren ftreng 
und fanden manches an ihr zu tadeln: ruhige Stunden ins 
nerer Genugthuung dagegen gewährte ihr der Unterricht eines 
immer gleidy wohlwollenden Lehrers, der fie in Die Gelehrſam⸗ 
feit und in die Beichäftigung mit der Literatur einführte: über 
ihrem Plato fipend, vermißte fie die Sagdluft nicht, deren An⸗ 
bere im Parf pflegten. Sie lebte auch in ihrem ehelidhen Ber- 
hältnib, das fie nicht eben glüdlich machte, noch in diejer von 
der Welt abgewandten Sinneöweile, als fie eined Tages nad) 
Sion befchteden wurde, wo fie eine große und glänzende Ver⸗ 
Sammlung fand. Noch wußte fie nichts vom Tode bes Kö- 
nigd. Wie ward ihre zu Muthe, als man ihr eröffnete, 
Eduard VI. fei geftorben; damit das Reich vor dem papis 
ftiichen Glauben und der Regierung feiner beiden nicht guten 
Schweitern gefichert werde, habe er fie, Lady Iohanna, zu 
feiner Erbin erklärt, und ald nun die Großwürdenträger des 
Reiches in ihre Kniee fielen und fie als ihre Königin ver- 
ehrten! Zuweilen hatte man ihr ſchon von ihrem Anrecht an 

1 8 {ft durch eine Correctur gefchehen: der alte Text war to the 


Lady Jane’s heires masles; ftatt Jane’s ſchrieb der König nun t. t. d. 
Jane and her h. M. (Nares Burghley I, 462, Nicholls 87.) 


248 


den Thron geredet, doch hatte fie nicht viel darauf geachtet. 
AB ed jetzt damit Ernft wurde, ward ihre ganze Seele davon 
übernommen: fie ftürzte zu Boden und brad in heftige 
Thränen aus. Ob ihr ein volles Recht zur Krone zuftebe, 
fonnte fie nicht beurtheilen: was fie fühlte, war ihre Unfä- 
bigfeit, zu regieren. Aber indem fie dies ausſprach, ging noch 
eiwas Anderes in ihr vor, fie jelbit hat es erzählt: fie betete 
in der Tiefe ihrer Seele, wenn die höchite Würde ihr gejeb- 
mäßig gehöre, jo möge ihr Gott die Gnade geben, fie zu 
jeiner Ehre zu verwalten. Den nächſten Tag begab fie fich 
zu Wafler nach dem Tower, und nahm die Huldigungen an, 
die man ihr darbrachte. Die Herolde verkündigten ihre Thron⸗ 
bejteigung in der Hauptſtadt. 

Hier aber ward dieſe Ankündigung mit Stillſchweigen 
und felbjt mit Murren aufgenommen. Die Thronfolgeorb- 
nung war von Heinric) VII. auf den Grund einer Parla- 
mentsacte feftgefegt worden: man hatte nicht anderd gewußt, 
als dab dieſe ausgeführt, Maria ihrem Bruder folgen werde: 
dap nun Eduard, ohne eine legale Ermädtigung ähnlicher 
Art eine entferntere Verwandte an die Stelle feiner Schweiter 
geſetzt hatte, erſchien als offenbare Beraubung der rechtmäßigen 
Erben. Es machte feinen Eindrud, daß bei jener Procla⸗ 
mation der Papismus der Prinzeffin Maria und ihre Abficht, 
denjelben wiederherzuftellen, in Erinnerung gebradyt wurde. 
So ftarf war der religiöfe Zwielpalt in England noch nidht 
geworden, dab man die Grundfäße des Rechtes darüber ver- 
geffen hätte. Der Mann, welcher der Prinzeſſin die erfte 
Kunde von dem nod geheim gehaltenen Tode Eduard 
brachte, bemerkt ausdrücklich: er habe die Religion berjelben 
nicht geliebt, aber den Verſuch, rechte Erben zu entjegen, 
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verabicheut. Maria begab ſich nach Norfolk, wo fie die nie 
ichloffenften Freunde hatte, vorfichtigerweife nach einem Schloß 
an der See, um, wenn ihre Gegnerin die Oberhand behal« 
ten jollte, zum Kaijer fliehen zu koͤnnen. Aber alles Bolt 
erklärte fih für fie, die Katholiken, die in ihr die geborne 
Vorfechterin ihrer Religion fahen und gerade in jenen Land⸗ 
ſtrichen ſehr ſtark waren, und die Proteltanten, denen bie 
Prinzeffin einige, wenn gleich nicht bindende Verſprechungen 
machte; fie ward in Norwich ald Königin auögerufen. Wollte 
ber Herzog von Northbumberland feine Entwürfe durchführen, 
jo mußte er diefe Bewegung mit Gewalt unterdrüden. Un⸗ 
verzüglich begab er fi) dazu ind Feld, mit ftattlihem Geſchütz 
und ein paar tauſend Mann 3. F.; er nahm eime Stellung 
in der Gegend von Cambridge. 

Es ſchien, ald werde nochmals wie vor hundert Sahren 
in offenem Feld um die Krone gefchlagen werden, und zwar 
wie damals unter der Einwirkung der benachbarten Mächte. 
Auf Rorthumberlands Seite erwartete man franzöfiihe Hülfe ; 
ſchon ward dagegen auch der Kaifer aufgefordert, feiner Baje 
bewaffnete Mannfchaften über da8 Meer zuzufchiden. 

So weit follte es jedoch diesmal nit fommen: indem 
die zu Gunſten von Johanna Grey verfudte ECombination 
auf ſtarken popularen Widerftand ftieß, brach fie, von oben 
ber, in fich jelbft zufammen. Wenn die neue Königin ein 
jo gutes Recht hatte, wie man ihr fagte, fo wollte fie ed mit 

1 Lettre dcrite a l’empereur par ses ambassadenrs en Angleterre 
19. Juill. Luy (au roi de France) sera facile, d’envoyer 2 ou 3m. 
Francais ot quelques Gens de chevaux. — — Plusieurs de ce royaume 
sont d’opinion, si V. M assistoit ma dite dame (Marie) de gens et de 


secours contre le dit duc, la dite dame ne diminueroit en rien l’affec- 
tion du peuple. 
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Niemand theilen: auch nicht mit ihrem Gemahl; fle wollte 
nicht ald eine Greatur der Dudleys und ald ein Werkzeug 
ihres Ehrgeizes erjcheinen: nur zum Herzog wollte fie ihn 
ernennen, nicht ald König neben ſich Frönen laſſen. Man 
erfennt darin ihren hohen Begriff von dem Königthum und 
feinem göttlihen Recht; aber man begreift auch, dab ber 
Zwieipalt, der hierüber in der Familie ausbrach, auf Die 
Mitglieder des geheimen Rathes einwirken mußte, von denen 
doch nur einige mit Norihumberland volllommen einverftan- 
den waren, die übrigen nur dem Uebergewicdht feiner Macht 
nachgegeben hatten. Indem der Herzog bewaffneten Zuzug 
von London erwartete, trat dafelbft ein vollfommener Um⸗ 
ihwung ein: auf Veranftaltung des geheimen Rathes warb 
Maria ald Königin auögernfen und ihm ſelbſt die Aufforde- 
rung gugefertigt, fi ihr zu unterwerfen. Schon hatte die 
Flotte, welche die Flucht Maria's zu verhindern beftimmt 
war, fih für fie erflärt; die Truppen, welde in ben Graf: 
haften aufgeboten wurden, um fie zu befämpfen, traten 
auf ihre Seite; in dem Feldlager Nortbumberlandd gewann 
diefelbe Meinung die Oberhand: der Herzog fühlte fich 
nicht fähig, ihr zu widerftehen: er lieb ſich von ihr felbft 
ergreifen, wie die Anden. Man erlebte das außeror- 
dentliche Schauipiel, daß der Mann, weldyer audgezogen war, 
um Maria zu vernichten, jebt in feinem Lager ihre Thronbe- 
fteigung verkünden ließ: er hat den Herold begleitet und den 
Namen Maria’8 jelbjt ausgerufen.“ Unermeßlich ehrgeizig 
find diefe engliihen Magnaten: mit Teder Hand greifen fie 
nach den höchſten Kampfpreijen: aber innere Widerftanböfähig- 


I Proclama avec le diet herault Mm. Marie a haute voix. Lettre 
des ambassadeurs a l’empereur. Papiers d’6tat de Granvelle IV, 58, 
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feit haben fie nicht: dem Zug der Greigniffe, der öffentlichen 
Meinung gegenüber befigen fie feinen Willen. Wie fi) auch 
der Herzog anftellen mochte, jo konnte er weder feine Freiheit 
noch fein Leben retten. Bald darauf zog Maria unter dem 
Zujauchzen ded Volkes in Kondon ein. Noch war fie auf 
das engſte mit ihrer Schwefter Eliſabeth verbunden: fie er- 
Ihienen beide Hand in Hand. Johanna Grey blieb ald Ge⸗ 
fangene im Tower, den fte ald Königin betreten hatte. Niemals 
hat das natürliche Erbrecht, wie e8 durch den Erblaffer und 
das Parlament feſtgeſetzt war, einen größeren Triumph ge⸗ 
feiert. 

Nachdem über die Succeffton entichieden worden war, 
traten die großen Fragen der Regierung in den Vordergrund, 
vor allem die, weldhe Haltung Maria in Beziehung auf die 
religiöfen Berhältniffe nehmen würde. 

Unter den Proteftanten waltete die Meinung ob, dat man 
doch nicht willen könne, ob fie die Religion nicht in dem Zu⸗ 
ftand laſſen werde, in welchem fie diefelbe finde. Städte der 
eifrigften proteltanttihen Gefinnung haben fich ihr in diefer 
Erwartung am freudigiten angeſchloſſen. 

Ihr Oheim, Kaiſer Earl, der ihre Thronbefteigung mit 
Recht als einen Sieg betrachtete, und vom erften Augenblid 
an den größten Einfluß auf ihre Entſchlüſſe ausübte, rieth 
ihr vor allen Dingen Mäpigung ihres Tatholifhen Eifers. 
Sie möge bedenken, daß Viele von den Lords, melde fie jebt 
gefördert, ein Theil des geheimen Rathes und das Volk von 
London Proteftanten feien, und ſich hüten, fie zu entfremden. 
Bor allem möge fie dad Parlament berufen, um zu zeigen, 
daß fie auf die gewohnte Weife zu regieren gebente, und 
dafür forgen, daß auch die nördlichen Grafichaften, jo wie Corn⸗ 
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wales, wo man nod am meiften am Katholicismus fefthalte, 
Darin vertreten feien. 

Diefer gute Rath war nicht ohne Wirfung auf die Königin. 
Bei einem Tumult, der ein paar Tage nad ihrer Ankunft 
in der Stadt entitand, ließ fie den Kord Mayor rufen, um 
ihm zu jagen, dab fie Niemand in feinem Gewiffen bedrän⸗ 
gen wolle; fie hoffe, daß das Volk durdy gute Unterweilung zu 
der Religion, welche fie ſelbſt mit voller Ueberzeugung befenne, 
zurückkommen werde. Indem fie das bald darauf in einer Pro= 
clamation wiederholte, fügte fie hinzu, Daß demnächſt durch ge= 
meinichaftliche Beftimmung Ordnung gemacht werden ı müfle. 
Welcher Art diefe aber werden follte, darüber konnte ſchon nady 
dieſen Worten fein Zweifel fein: fie begehrte eine Veränderung, 
dachte fie aber auf gefeplihem Wege zu erreichen. 

In allen Schritten ihrer Regierung walteten ihre Tatholis 
Ihen Sympathien vor. Die geiftlichen Rechte, weldhe ihr die 
Berfaffung gewährten, trug fie fein Bedenken zu Gunften bes 
Katholicismus anzuwenden. Ald „Haupt der Kirche zunächſt 
unter Gott” verbot Maria alle Predigt und Schriftauslegung 
ohne bejondere Erlaubniß. Mit der Befugniß, diefe Erlaubniß 
zu ertheilen, betraute fie aber denjelben Biſchof Gardiner, der 
den proteftantifchen Tendenzen der vorigen Regierung den nach⸗ 
haltigften Widerftand geleiftet hatte. Weberhaupt trat in dem 
Gegenfap der Bilchöfe eine neue Phaje ein: die Tatholifchen 
famen empor, die proteftantifchen wurden auf das tiefite ge⸗ 
demüthigt. Wie Gardiner, jo wurden Tonftal, Heath und 
Day auf den Grund der bei ihrer Entjeßung wider das 
Verfahren gegen fie eingelegten Proteftationen, welche als 
gültig betrachtet wurden, in ihre Sitze zurückgeführt. Ridley 
mußte den Sitz von London wieder an Bonner überlaffen: 
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die Biichöfe von Gloucefter und Creter erfuhren die Tönig- 
lihe Ungnade; nicht allein Latimer, fondern auch Cranmer 
wurde in den Tower eingefchloffen. Ueberall erhoben ſich 
die Bilder wieder, au vielen Stellen ward die Feier der Meſſe 
erneuert. Die Prediger, die fich dagegen erklärten, mußten 
ihren Bilhöfen in dad Gefängniß folgen. Die calviniſtiſche 
Muftercongregation wurde aufgelöft. Die gelehrten Fremden 
verließen dad Land; und ihre eifrigften Anhänger wichen vor 
dem kommenden Sturm der Berfolgung nach dem Continent. 

Anfang Detober wurde die Krönung der Königin mit 
den altgewohnten Geremonien vollzogen, zu denen der lei- 
tende Minifter des Kaiſers, Granvella Biſchof von Arras, ein 
Gefäß mit dem gebenebdeieten Del, auf deffen myſtiſche Be⸗ 
deutung wieder ein ‚großer Werth gelegt wurde, herüberjchidte. 
Die Königin hatte einigen Scrupel dabei, weil fte fih vorher 
ihred Ziteld: Oberhaupt der Kirche, entledigen wollte: aber 
der Kaifer jah in dem Verzug eine Gefahr; er meinte, Die 
Erklärung, die fie in tiefem Geheimniß dem römiſchen Stuhl 
batte zukommen laffen, daß fie feine Autorität herzuftellen 
beabfichtige, hebe jedes religiöfe Bedenken. Er billigte voll« 
fommen, daß die Krönung dem Parlament voraufging und for« 
derte die Königin auf, kraft ihres verfaſſungsmäßigen Rechtes 
ohne allen Scrupel Biſchöfe und Prälaten zu ernennen, die ihr 
bei der bevorftehenden Berfammlung deffelben nützlich wer- 
den fünnten. | 

Wenn nun aber die höchſte Gewalt, fobald fie einmal 
eonftituirt war, wie einft in ben Bürgerfriegen, jo auch in 
ben Zeiten der reformatoriichen Bewegungen allezeit einen 
entfcheidenden Einfluß auf die Zufammenjegung der parlanıen- 
tarifchen Berjammlungen ausgeübt hatte, jollte dad nicht ber 
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Fall fein, als fie fich wieder katholiſch erflärte? Kein Zweifel, 
daß Die Regierung, an deren Spike Gardiner ald Lordkanzler 
erihien, alle Mittel, die ihr zu Gebote ftanden, angewandt 
bat, um die Wahlen in ihrem Sinne zu leiten. Darauf jcheint 
es berechnet geweſen zu fein, wenn die Königin in einem Erlaſſe, 
der überhaupt nichts ald Milde athmete, auf die Zahlung der 
zulept unter ihrem Bruder votirten Subfidien Verzicht leiſtete. 
Doc dürfte man | hwerlich den ganzen Erfolg daher leiten. Par: 
lamentariſche Wahlen pflegen von den in der legten Verwaltung 
begangenen Fehlern und zu Tage gekommenen Uebelſtänden ihren 
Antrieb zu befommen: unläugbar aber war unter Eduard VI. 
vieles geichehen, was eine Mißſtimmung hervorrufen Tonnte. 
Der inneren Gährung hatte die Außere Unordnung entiprodyen: 
bie firchlichen Beſitzthümer hatten ungeheure Berlufte erfahren. 
Meberhaupt aber hatte die höchſte Gewalt einen Anlauf genom⸗ 
men, welder jo fortgelegt ihre alten Schranten zeriprengen 
mußte: und waren nicht zuletzt die proteitantiichen Tendenzen 
mit einem Unternehmen in Verbindung geratben, dad dem 
Rechtöherlommen und den früheren parlamentariichen Bes 
ſchlüſſen geradezu entgegenlief? Bei den Wahlen berrichten 
diejelben Gefühle vor, weldye die Thronbeſteigung Maria’d 
überhaupt herbeigeführt hatten. 

Dazu aber war der Ausfall derfelben doch nicht ange⸗ 
than, um eine völlige Rückkehr zu der päpftlichen Autorität 
wahrſcheinlich zu machen. Kaiſer Carl, der die Schritte der 
Königin überhaupt leitete, warnte fie vor dem Verſuch zu 
einer folden. Sie hatte ihn um Mittheilung der zu Gunften 
ihres Erbrechtes ergangenen Declarationen des Papſtes ges 
beten: er jchickte fie ihr, aber mit dem Rath, feinen Gebrauch 
davon zu machen, weil fie das in Schwierigleiten ohne Ende 
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verwiceln könne. Es ſchien ihm genug, wem dad Parlament 
einfach die Beichlüffe widerrief, die einft über die Ungültigkeit 
der Ehe ihrer Mutter mit ihrem Vater durchgegangen wa⸗ 
ten. In der Bill, welde darüber im Oberhauſe entworfen 
wurde, blieb man dann dabei ftehen, daß dieſe Ehe an fidh 
gültig, von den weifelten Männern des Reiches gebilligt, dem 
König durch böfe Einflüffe widerwärtig gemacht, und durch eine 
Sentenz des Erzbiſchofs, auf den die größte Schuld fiel, auf- 
gehoben worden ſei. Manchem ſchien jchon das zu weit zu 
gehen, denn mit der Dispenfation werde zugleich die alte firch- 
lihe Autorität wieder anerkannt: aber da ded Papftes mit 
feinem Worte gedacht war, fo trat das minder vor die Augen: 
die Bi wurde einmüthig angenommen. Die Acte konnte als 
eine politifche gelten. Vom unmittelbarften Einfluß auf die 
Religion war dagegen der Antrag, die Veränderungen bed 
Kirchendienfted, die unter Eduard VI. eingeführt worden, zu- 
rüdzunehmen, dad Commonprayerboof wieder abzujchaffen. 
Darüber entipann fidy der heißeſte Streit. Der Antrag bat 
einmal bei Seite gelegt werden müjjen: ald er wieder aufge- 
nommen wurde, hat die Debatte darüber doch ſechs Tage ge: 
dauert: ein Drittheil der Mitglieder ift immer dagegen gewefen. 
Aber in der Mehrheit bekam jeht wieder die Meinung die 
Oberhand, daß die Kirchenverfaſſung Heinrichs VIIL, — Bei: 
behaltung der katholiſchen Doctrinen und Emancipation von dem 
Papftthum — für England dad Angemeffenfte jet: der Beſchluß 
ging durch, Daß nur ſolche Bücher, wie fie unter Heinrich in An- 
wendung gewejen, fortan in der Kirche gebraucht werben follten. 
Die neuen Formen des Gottesdienſtes, welche einen fehr aus- 
geprägten Lehrinhalt in fich Ichloflen, wurben aufgehoben, die 
alten wiederbergeitellt. 
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Mit diefem Sinne nationaler Abfonderung ftimmte die 

Haltung überein, weldhe dad Parlament in Bezug auf eine 
andere faum minder wichtige Frage annahm. 
Ein jehr verbreiteter Wunfch in England war e8, daß 
die Königin dem jungen Gourtenay, Eohn jened Marquis 
von Ereter, der einft felbft fi mit Maria zu vermählen ge- 
dacht hatte, in Oppofition mit ihrem Vater, ihre Hand geben 
möge. Es war ein junger Mann von angemefjenen Jahren, 
glüdlicher Körperbildung, geiftiger Regſamkeit, den Maria 
nicht allein aud dem Gefängniß, in dem ihr Bruder ihn ge- 
halten, entließ, fondern auch mit dem Befig feiner Väter, 
der Grafſchaft Devonſhire, audftattete, worin Viele ein Zeichen 
perfönlicher Hinneigung erblidten. Biſchof Gardiner war mit 
Entſchiedenheit für ihn, und man begreift e8, wenn ein mäd)- 
tiger Geijtliher, der die Staatögewalt in Händen hatte, je 
den fremden Einfluß überhaupt auszuſchließen beabfichtigte: 
er wußte ohne Zweifel, daß Courtenay fih auch kirchlich 
conformiren würde. 

Sardiner hat einmal mit der Königin darüber geipro- 
hen und ift jehr dringend geworden: diefe war durchaus da⸗ 
gegen. Wie fehr irrt die alte Chronik, wenn fie dad damals 
verbreitete Gerücht von einer Zuneigung Maria’d zu Cours: . 
tenay wiederholt! Maria hat einft dem’ Eaiferlichen Geſand⸗ 
ten gefagt, fie wilfe überhaupt nicht, was Liebe fei; our: 
tenay vollends habe fie ein einziges Mal in ihrem Leben ge: 
ſehen, eben als fie ihn begnadigte. Vermählen wolle fie fid 
wohl, weil man ihr verfichere, daß das Befte des Reiches das 
erheifche, aber nicht mit einem Engländer, nicht mit einem, 
ber ein Unterthan fei. Wie in andern Dingen, fo erjuchte 
fie den Kaiſer, ihr auch hierin feinen Rath zu geben. 











An fih wäre Carl V. nicht dagegen gewejen, daß feine 
Bafe einem einheimifhen Herrn die Hand gereicht hätte, 
dem England leichter gehorcdhen würde, ald einem Fremden: 
wenn fie aber eine jo große Abneigung dagegen zu erfennen 
gab, jo war er über den Rath, den er ihr geben follte, feinen 
Augenblid unſchlüſſig. Auch einer der Söhne jeined Bruders 
ift in Betracht gelommen, jedoch deshalb verworfen worden, weil 
fich in den Niederlanden bereits viel übler Wille gegen Spanien 
regte und eine Verbindung der deutfchen Linie mit England 
einmal feinem Sohne die Behauptung der Provinzen erſchwe⸗ 
ren konnte; dieſen feinen Sohn ſchlug er der Königin vor. 
Don Philipp, noch nicht dreißig Jahr, aber bereit8 zum zweiten 
Mal Wittwer, ftand eben über feine Vermählung mit einer 
portugiefiihen Prinzeffin in Unterhandlungen. Sie wurden 
abgebrochen und entgegengejegte mit England eröffnet. Maria 
zeigte bei dem erften Wort freudige Geneigtheit: eben dahin 
waren ihre geheimen Gedanken gegangen. 

Alles gewann den Anfchein, ald wenn Die dynaftifche 
Berbindung des burgundiichjpanifchen Hanjes mit dem eng⸗ 
liſchen, welche zugleich eine politiiche Allianz geweien und mit 
diefer gewaltfam aufgelöft worden war, ſich nun enger als 
jemald und auf immer wiederherftellen jollte. Man fahte die 
Idee, daß der ältere Sohn Philipps die ſpaniſche, fo wie 
Ferdinand und feine Söhne die deutfche Linie fortjegen, aus 
der neuen Vermählung aber, wenn fie mit Nachkommenſchaft 
gefegnet fei, eine englifche Linie ded Haufes Burgund hervor- 
geben follte: eine Ausficht auf eine Erweiterung der Macht von 
England und jeined Einfluffed auf den Eontinent, von der man 
erwartete, daß fie alles Widerftreben bejeitigen werde. 


In England war jedoch die allgemeine Stimme dage> 
Rante, engliſche Geſchichte 1. 17 
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gen, bei Adel und Gemeinen, Bevölkerung und Parlament, body 
und niedrig. Wie man am kaiſerlichen Hofe mit Beſtimmtheit 
wifien wollte, war es Gardiner, der die Sache in dem Par⸗ 
lament zur Sprache brachte. Dieſes beichloß, der Königin durch 
eine Deputation die Bitte vorzutragen, daß fie fidh mit einem 
Einheimiſchen vermählen möge. Maria, die einen fo hoben 
Begriff von ihrer Prärogative hatte, wie irgend einer ihrer 
Borfahren oder Nachfolger, fühlte ſich gleichſam beleidigt; 
fie unterbrach die Rebe, jo wie fie ihre Mbficht erfannte, und 
verwies es dem Parlament ald eine ungehörige Anmaßung, 
ihr in diefer Sache Rath ertheilen zu wollen: nur mit Gott, 
von bem ihre Krone ftamme, werde fie fi) darüber beratben.' 
Als das Parlament, dadurch nicht befriedigt, eine neue Kund⸗ 
gebung vorbereitete, wurde es aufgelöft. 

Geſchah dad aber bei Denen, die fich übrigens an- 
ſchloſſen, was follten Die jagen, welche fi) durdy die Maßnah— 
men der Königin in religiöjen Dingen gegen ihre Erwartung 
bebrängt und gefährdet jahen? 

Die Aufregung war jo allgemein, daß man die Hoffnung 
fabte, dem ganzen Beginnen durch eine plögliche Empörung 
ein Ende zu machen. Wir finden die nicht zu verwerfende Nach⸗ 
richt, dab der englifche Adel, der an der reformatorischen Bewe⸗ 
gung großen Antheil genommen, und fidh in den Befig vieler 
Kirchengüter gejept hatte, zu Weihnachten 1553 ein Verftändniß 
ſchloß, und eine allgemeine Erhebung auf nächſten Palmjonntag, 


1 Zu den fchon bekannten Berichten des frangöfifchen und bed 
fpanifchen Gefandten (vergl. Turner II, 204) kommt Das bed venetiani: 
ſchen: ch’ella si consiglierebbe con dio e non con altri. Ich combinire 
das mit den Nachrichten von Noailles; denn dieſe Gefandten werten fi 
fofort bei ihren Sreunden von der Deputation erkundigt haben. 
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18. März, feſtſetzte: ungefähr wie auch der franzöſiſche, der 
deutſche, der nieberländifche und der fchottiiche Adel in diefer 
Sache die Initiative ergriffen haben. In Cornwales follte 
Peter Carew, in den mittleren Grafſchaften der Herzog von 
Suffoll, in Kent Thomas Wyatt an die Spipe treten. 
Da der geheime Rath der Königin auch jetzt nicht Einer 
Meinung war, jo hoffte man einen Umfturz der Regierung 
bernorzubringen, ehe fie noch recht befeftigt jei: entweder die 
Königin zu nöthigen, ihre mibliebigen Räthe zu entlaffen, und 
der ſpaniſchen Bermählung zu entjagen, oder, wenn fie hart« 
nädig bliebe, ihre Schweiter Elijabeth, die fih dann mit 
Courtenay vermählen werde, an ihre Stelle zu bringen. Die 
Sranzofen, die in der Vermählung der Königin mit dem Prin- 
zen von Spanien eine Gefahr für fich jelbit erblickten, haben die 
Bewegung angeregt und. find mit dem Unternehmen einver- 
ftanden gewefen; fie meinten ed durch einen Angriff von Schott- 
land ber, wo fie damals die Meifter waren, und auf Calais 
zu ıumterftügen? Wie ed aber bei jo umfaffenden Planen 
nicht felten geichieht, die Regierung kam ihnen auf die Spur; 
die Ausführung mußte unternommen werden, ehe fie recht 
vorbereitet war, und ward dann an den meilten Stellen, wo 
fie fi regte, ohne viele Mühe erbrüdt. Carew floh nad) 
Frankreich; Suffolk, der Coventry vergebens auf feine Seite 

ı Soranzo Relatione 79, ein Zeugniß, dad der Beachtung werth 
it, da Soranzo in einem gewiflen Zufammenhang mit den Rebellen 
rund, So berichtet Stmon Renard 24. Februar 1553/4 an den Kaifer 
nach dem Belenntnig Wyatts. Le roy feroit emprinse de coustel 
d’Escosse et de coustel de Guyenne (joll ohne Zweifel heißen: Guisnes) 
et Calais. Bei Tytler II, 207. Die Ausfage Wyattd in den State- 


trials beziehen fih auf ein Bekenntniß, das darin nicht vorliegt, und 
aus dem der Geſandte geihöpft haben mag. 
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zu ziehen fuchte, ward gefangen. Nicht ohne Gefahr war da⸗ 
gegen die Erhebung von Sir Thomas Wyatt in Kent. Er 
brachte ein paar taufend Mann zufammen, warf die königli⸗ 
hen Truppen, von denen ein Theil zu ihm überging, über den 
Haufen, und da er die Sympathien eined großen Theiles Der 
Einwohner von London für fih hatte, jo unternahm er ſo⸗ 
fort einen Anlauf auf die Hauptftadt. Aber die neue Ord- 
nung der Dinge war geſetzlich zu gut begründet, um jo leicht 
umgeftürzt zu werden. Die Königin begab fid jelbit nad 
Guildhall, und ſprach, entichloffen wie fie war und ihrer 
Sache gewiß, mit der verfammelten Commune; die allgemeine 
Stimmung war, dag man an ihr fefthalten müſſe. Alles 
rüftete fich zur Gegenwehr. Ein paar Tage, jo lange Wyatt 
vor der Stadt lagerte, war Tedermann in den Waffen, Mas 
yor, Alderman und Gemeine; die Nechtögelehrten gingen mit 
dem Harniſch unter ihrer Amtstracht nach den Gerichtöhöfen: 
man bat Priefter unter ihrem firhlihen Gewand gepanzert 
die Meſſe halten jehen. Die Königin hatte einige zuverläfftge 
Truppen, deren Führer Graf Pembrofe ihr fagte, er wolle 
fein Angeficht nicht wieder zu ihr erheben, wenn er fie midt 
von diejen Rebellen befreie. Als Wyatt endlich mit erſchoöpften 
und ſchlecht genährten Leuten bei Hydepark erſchien, warb er 
von einem überlegenen Heerhaufen Pembroke's empfangen 
und geſchlagen; mit einem Theil feiner Leute ward er nad 
der Stadt getrieben, und bier ohne viel Blutvergiehen zum 
Gefangenen gemadıt. 

Man hat ed der Königin immer zum Ruhme angerech⸗ 
net, daß fie unter dem Schreden diefer Tage doch nicht aus 
dem unbefeftigten Palafte wi. Sie befam jest Anlaß, ſich 
der northumberlandihen action vollends zu entledigen. 
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Johanna Grey, deren Name wenigftend genannt worben war, 
ihr Bater Suffolt,. ihr Oheim Thomas Grey wurben hin- » 
gerichtet, wie denn auch Wyatt und eine große Zahl der Ges 
fangenen ihre Rebellion mit dem Leben büßten.! 


Adtes Kapitel. 
Katbolifch:fpanifche Regierung. 


Was den Thron Maria's umftürzen follte, hatte ihn be- 
feftigt: zum zweiten Mal hatte ſich die überwiegende Mehr: 
beit der Nation um denſelben gefchaart. Und um jo auf: 
fallender war Died, da Niemand mehr daran zweifeln Tonnte, 
welcher Richtung erclufiver Neligiofität die Königin folgen 
werde. Im ihrem Sieg jah fie eine göttliche Fügung, durch 
welche ihr doppelt zur Pflicht gemacht werde, auf dem einmal 
eingefhlagenen Wege ohne Rückſicht zu verharren. Einver⸗ 
handen mit ihr fchritt Gardiner ohne weiteres Bedenken in 
dem Parlamente, das fi) im April 1554 verfammtelte, zu dem 
Verſuch, die zwei Punkte durchzuführen, von denen alled übrige 
abhing: die Abichaffung des geiftlichen Titeld der Königin, 
was die Wiederherftellung der päpftlichen Autorität in fich 
ſchloß, und die Erneuerung der alten Geſetze gegen die Keper. 

Diefe Abfichten und Anträge ftießen jedoch auf uner⸗ 


3 Renard a l’empereur 8. Febr. Die Mittheilungen bei Tytler, 
welche aus Brüffel, und die Papiers d’etat de Gragvelle, die aus 
Befancon ftammen, ergänzen einander; doch find fie beide zuſammen 
noch nicht vollftändig. 
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warteten Widerſpruch, wie in der Nation, jo in dem ge- 
heimen Rath und in dem Parlament, vornehmlih in dem 
Oberhaus. Die weltlichen Lords wollten die Biſchöfe nicht 
wieder fo mächtig werden laflen, wie fie einft geweien 
waren, und verwarfen eine Wiederherftellung der päpftlichen 
Autorität, wenn ihr nicht eine Berficherung des Beſitzes der 
eingezogenen geiftlichen Güter voraudgehe. Der erjte Vor: 
ſchlag Tonnte, fo viel man fieht, gar nicht eigentlich gemacht 
werden:! der zweite, die Herftellung der Kebergefebe, wäre von 
den Commons, über welche Gardiner eine große Macht aud- 
übte, angenommen worden, aber die Peerd verwarfen ihn. 
Beſonders waren ed die Lords Paget und Arundel, die ſich 
im geheimen Rath und bei den Lord8 den Entwürfen Gar: 
diners entgegenjepten und ihre Ablehnung bewirkten. 

Nur in Einer Sache vereinigten fi) die beiden Factio— 
nen, in der Anerkennung des mit Spanien abgefchloffenen 
Ehevertragd; er ward von dem Parlament einmüthig ange 
nommen. 

Im Suli 1554 langte Don Philipp mit einer zahlreichen, 
in breit Geſchwader getheilten Flotte, die ein glänzendes Gefolge 
an Bord hatte, in England an. In Southampton empfing 
ihn der Führer der einen von beiden Parteien, Graf Arundel; 
Biſchof Gardiner, der Führer der anderen, vollzog in feinem 
Sipe zu Wincheſter die Tirchlihe Weihe der Vermählung. 
Den Tag zuvor hatte der Kaifer jenem Sohne, um ihn ber 
Königin an Rang gleich zu ftellen, die Krone von Neapel 


1 Die Königin gab ed hauptfächlich Paget Schuld. Quand l’on a 
parlö de la peyne des heretiques, il a sollicitö les Seigneurs pour non 
y eonsentir ny donner lien a peyne de mort. Renard a l’emperenr 
bei Tytler II, 386. 
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abgetreten. Wie lautete es fo prächtig, als der Wappenkoͤnig 
die vereinigten Titel auörief: Philipp und Maria, König und 
Königin von England, Sranfreih, Neapel, Serufalem, Ir⸗ 
land! Ein Zitel fat von plantagenetiichem Anklang, der aber 
jest Doch nur die engite Verbindung zwiichen der fpaniichen 
Menardyie und den Katholiken von England bezeichnete. 
Philipp ließ fi) angelegen jein, die verfchiebenen Parteien 
und Claſſen von England zu gewinnen: denn man hatte ihm 
gejagt, England fei ein populared Königreich. Er verläugnete 
feine ſpaniſche Grandezza, zeigte ſich bei aller Gemeffenheit, . 
die ihm natürlich eigen war, leutjelig gegen Sedermann: er 
ſuchte Den Eindrud zu machen und machte ihn, daß er dad Beſte 
von England wolle. Eines der vornehmften Mittel der Zeit, die 
angejehenften Perjönlichkeiten durch Penfionen zu feſſeln, brachte 
er in großem Umfang in Anwendimg. Beide Parteien wur⸗ 
den mit Sahrgeldern und Geſchenken bedacht, jowohl Pembrofe 
und Arundel, wie Derby und Rochefter. Wir werden vers 
fihert, daß diefe Freigebigfeit einen jehr vortheilhaften Ein- 
fluß auf die Stimmung ded Landed ausgeübt habe! Gar⸗ 
diner ſah es als eine Zurückſetzung an, daß er auf ber Lifte 
übergangen war, denn diefe Penfionen erjchienen in jener 
Zeit ald eine Ehre, aber er ward dadurd nicht abgehalten, 
in feinen Predigten die Bermählung ald eine Beranftaltung 
des Himmeld zur Herftellung der Religion zu preijen. 

Alles lag nun daran, ob ed unter dem Einfluß des Kör 
nigs gelingen würde, die Borfchläge, die in der legten Sitzung 


! Les seigneurs quils ont pension du roy font tels et si bons 
offices es contrees et provinces du roy ou ils ont charge que l'on ne 
oye dire si non que le peuple est content de l’alliance; ce qui diver- 
tit les mauvais. Renard a l’empereur, 13. Oct. Pap. d’öt. IV, 348. 
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verworfen waren, bei der nächſten Berfammlung des Parla- 
ments im November durchzuſetzen. 

Dafür war aber nach der Anfiht nicht allein der enz⸗ 
lichen Lords, jondern des kaiſerlichen Gejandten und bed 
Kaiſers felbft eine vorläufige Bedingung unumgänglid. Man 
mußte den englifchen Adel vor der Bejorgniß fihern, daß 
ihm die eingezogenen geiftlichen Güter jemald wieder ent- 
riffen werden könnten. Schon ſeit einiger Zeit bielt fich 
Sardinal Pole in den Niederlanden auf: man erflärte ihm 
aber, daß feine Ankunft in England nicht allein unfrucdhtbar, 
fondern jchädlich fein würde, wenn er nicht eine ausreichende 
Dispenjation in dieſer Beziehung mitbringe. In Rom 
fträubte man ſich, weil man damit ein ſchlechtes Beifpiel auf- 
ftellen würde. Aber auf die Bemerfung, daB durch die englifchen 
Einziehungen nicht der Beitand der Kirche, jondern nur Klo⸗ 
ftergut betroffen worden fei, und hauptſächlich, daß ſich ohne 
dies Zugeltändniß die Erneuerung ded Tirchlihen Gehorfams 
nicht erreichen laſſe, fügte fi Papft Julius IH. dem Anfu- 
hen. Zwei minder umfaffende Formeln wurden von dem 
Kaifer zurüdgewielen: endlih wurde eine ſolche bewilligt, 
welche den Engländern genügen konnte. Auch über die Form 
der Abfolution, die der Papft nach geichehener Unterwerfung 
ertbeilen jolle, ward im Voraus verhandelt: man kam überein 
alles zu vermeiden, was an die alten Prätenfionen erinnern, 
die nationaler Antipathien erweden könne. 

Indeffen waren die Wahlen zu dem Parlament vollzo- 
gen worden. Das Ausſchreiben zu denfelben giebt die vorwal- 
tenden Gefichtöpunfte ohne Rüdhalt an: die Aufforderung, 
würdige katholiſche Mitglieder zu wählen, verbindet es mit 
der Berficherung, Daß es auf feine Störung in irgend einem 











265 


Befipthum abgeſehen jei. Die zulept üblich gemorbenen 
Mittel, jede widerwärtige Einwirkung abzuwehren, genügten 
noch nicht: von Brüffel aus ward der Rath gegeben, auf die 
älteren ftrengen Formen zurüdzugehen. 

Die leitenden Märmer ded Oberhauſes waren gewonnen: 
an der Stimmung ded Unterhaufed konnte fein Zweifel ob» 
walten. Ohne Widerrede ging in der erften Sibung der 
Beſchluß durch, Bardinal Pole von den auf ihm laftenden 
Berurtheilungen zu entbinden und zur Rückkehr nach England 
einzuladen. Sept hatte der Kaiſer Fein Bedenken mehr, ihn 
ziehen zu laffen. Er hat eben in dieſer Sache geäußert, 
wad man zu unrechter Zeit unternehme, verhindere den 
Erfolg, den man jonft erwarten könne; alles habe feine Zeit: 
dieſe ſchien ihm jegt hiefür gelommen zu fein. Bon 
Philipp haben wir einen Brief an feine Schwefter Iuana, 
worin er ſich mit vieler Genugthuung des Antheils rühmt, 
den er an der Berufung bed Cardinals und der Wieder- 
berftellumg des päpftlichen Anjehend genommen habe. „Sch 
und die durdlaudtigfte Königin, fagt -er darin, wir haben 
dad Parlament der drei Stände deö Reiches einzuberufen be- 
fohlen; wir haben namentlich bei den Bornehmften unfere 
Bemühung dahin angewandt, daß fie die Rückkehr des Car⸗ 
dinald genehmigt haben: auf unfern Befehl haben ihn Prä- 
faten und Ritter an unſeren Hof geleitet, wo er uns das 
Breve Sr. Heiligkeit überliefert hat. — Wir haben dann durch 
den Kanzler ded Reiches die Stände wilfen laffen, was uns 
zu geziemen ſchien, vor allem, wie viel ihnen felbft daran liege, 
zu einem ihr Gewiſſen befriedigenden Schluß zu kommen.“ 


% Carta del rey Don Felipe a la princesa de Portugal Donna 
Juana su hermana bei Ribadeneira, Historia del Scisma, 381. 
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Das Parlament erklärte fich bereit, zur Obedienz bed 
römifchen Stuhles zurüdzufehren, und alle berfelben entge> 
genlaufenden Statuten aufzuheben: vorausgeſetzt, daß der 
Cardinal eine allgemeine Diöpenjation auöfpreche, damit Je- 
dermann ohne Ecrupel die geiftlichen Güter, die ihm zuges 
fallen feien, befiben fünne.! Unter diefer Vorausſetzung geftand 
man dem Sardinal Pole die Ausübung feiner Legatengewalt 
zu, und erjuchte König und Königin, die Ertheilung der Ab⸗ 
jolution zu vermitteln. 

Mit freudigem Herzen, ohne Verzug ſprach Cardinal 
Dole fie aus, zuerft in einer Verfammlung des Parlaments 
im Palaft, fodann mit größerer Feierlichleit in St. Paul bei 
einem Hochamt, dem der Hof mit glänzendem Gefolge, dem 
Nittern, die den burgundifchen Orden vom goldenen Vließ, 
und denen, die den englifchen vom Hofenband trugen, bei⸗ 
wohnte. Der König ftand neben dem Kanzler, ald dieſer 
von dem äußern Corridor der Kirche der auf dem Pla vers 
fammelten, überaus zahlreihen Menge das Ereigniß und 
deffen Motive verfündete. Auf den kaiſerlichen Gejandten 
machte es Eindrud, daß fein äußeres Zeichen von Mißver⸗ 
gnügen Dabei verlautete. 

Die Uebereinkunft, die nun folgte, trägt mehr einen ju- 
ridiſchen ald einen religiöfen Charakter. Dem Papft warb 
die Jurisdiction zurückgegeben, welche er vor dem zwanzigften 
Jahre Heinrichs VIII. (1529) beſeſſen hatte: die Statuten, 


1 Bon diefem Beſchluß giebt Renard dem König Ferdinand Nach⸗ 
richt: er würde den 29. Nov. gefaht worden fein. Pap. d’eöt. IV, 344. 
Confiant que la dispense soit generale, pour sans scrupule confirmar 
la possession des biens ecclesiastiques es mains de ceux qui les 
tiennent. 
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durdy welche fie abgeſchafft war, wurden einzeln aufgezählt 
und widerrufen: dagegen willigte der Legat des Papftes in 
beffen Namen ein, Daß die Befißer der Kirdhengüter weder 
jest nody in Zukunft, weder durch Kirchenverfammlungen noch 
durch päpftliche Decrete in ihrem Beſitz geftört werden dür- 
fen. Diele Güter follen fortan der Jurisdiction der Krone 
eben fo ausſchließend unterworfen fein, wie alle anderen; wer 
den Befiß derjelben in irgend einem geiftlihen Gerichtshofe 
innerhalb oder außerhalb des Reiches anzutuften vage, verfalle 
dadurch in die Strafe eined Feindes der Königin. Lange fträubte 
fih der Eardinallegat gegen das Zujammenfaffen der beiden 
Feſtſetzungen über die Wiederherftellung der Obedienz und die 
Berficherung der geiftlichen Güter in Cine Acte, denn es 
könne fcheinen, als jet das Zugeftändnik des Papftes der 
Preis des Gehorfamd gegen ihn; er bat einmal gejagt, er 
wolle lieber alles liegen laffen und nad Rom zurüdgehen, 
als dies zugeben. Aber der englitche Adel beitand unerſchüt⸗ 
terfich auf feiner Forderung: er wollte aller Gefahr, daß die 
Biederheritellung des Gehorfamd ihm in feinen Erwerbungen 
nachtheilig werden könnte, vorbeugen; was offenbar am beften 
dur die Verbindung beider Sapungen in einer einzigen 
Arte geſchah, jo daß fie zufammen ftehen und fallen mußten; 
auch die Borftellungen des Königs wirkten nichts dagegen, 
der Sardinal mußte ſich fügen. 

Dagegen hatten die Einwirkungen des Könige, wenn 
wir ihm jelbit glauben, allen möglichen Erfolg in der andern, 
wenigſtens nicht minder wichtigen Angelegenheit. „Mit Dar 
zwiichentunft des Parlaments,” fo fagt er in jenem Briefe 
weiter, „haben wir, ich und die durdlauchtigfte Königin, ein 
Geſetz zur Beftrafung der Ketzer und aller Gegner ber heil, 
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Kirche gemacht; wir haben die alten Ordnungen des Reiches 
erneuert, die jehr wohl dazu dienen werden." Bornehmlid 
war ed dad Statut gegen die Lollarden, durch das Hein⸗ 
rich V. in den engiten Bund mit der Hierarchie getreten war, 
welches in dem Parlamente wieder erneuert werden jollte. 
Gardiner hatte in der vorigen Sikung damit nicht durch⸗ 
dringen können, obgleih man wußte, daß die Königin es 
wünfchte. Unter der Einwirkung ded Königs, der ja in Spa- 
nien an die Srecutionen der Keber gewöhnt war, lieben bie 
Lords nad) einigem Bedenken ihre Einwendungen fallen und 
nahmen die Bill an. 

Wenn man diefe vier großen Acte zufammenfaßt, die 
Abſchaffung des Sommonprayerboot, die ſpaniſche Vermäh⸗ 
lung, die Herſtellung der Obedienz gegen Rom und die 
der Ketzergeſetze, ſo ſollte man an der Abſicht der Mitglieder 
der Regierung und des Parlaments nicht zweifeln, zu den 
alten politiſchen und religiöſen Zuſtänden vollſtändig zurückzu⸗ 
kehren. Bei einzelnen Mitgliedern mag auch eine ſolche vor⸗ 
geherrſcht haben: fie bei allen, oder nur bei der Mehrzahl 
vorauszuſetzen, wäre dennoch ein Irrthum. 

Schon die Abkunft über die geiftlichen Güter, die damit be= 
ftätigte Aufhebung der klöſterlichen Inftitute, bildete eine fo ftarfe 
Anomalie in der römiſch⸗katholiſchen Kirche, Daß der firchliche Zu⸗ 
ftand Englands noch immer einen jehr abweichenden Charakter 
behalten hätte. Und die Obedienz, die man ausfpradh, war fei- 
neswegs vollfommen. Denn vor allem hätte doch eine Anerfen- 
nung jened Diöpenjationsrechte, über welches der große Streit 


1 La chambre haulte y faict dificulte pour ce, que l’antorite et 
jurisdietion des evesques est autorizee et que la peine semble trop 
griefve. Renard à l’ompereur Pap. d’et. IV, 347. 











N 


269 

ausgebrochen war, alſo auch die Zurüdnahme der auf die 
Verwerfung derjelben gegründeten Erbfolgeordnung dazu ges 
hört. In der That war der Sinn Gardinerd, ed dahin 
zu bringen; ohnehin ein großer Feind, ja Berfolger Eliſa⸗ 
beths wünschte er ihre SNegitimität in aller Form ausgeſpro— 
Gen zu jehen:' die durchgegangenen Beichlüffe ſchienen mit 
Nothwendigfeit dahin zu führen. So folgerichtig verfuhr 
man jedoch diesmal in England nit. Nicht auf die päpitli- 
hen Decrete wollte man die fommenden Zuftände des Reiches 
gründen, fondern auf die durdy König und Parlament einmal 
feftgefeßten Ordnungen. Man Eonnte fi darüber nicht täu- 
ihen, daß Eliſabeth, wenngleich fie ſich äußerlich conformirte, 
doch den proteſtantiſchen Ueberzeugungen treu blieb; aber ihr 
Recht auf den enaliihen Thron wollte ihr das Parlament 
deshalb nicht abſprechen. Auch hegte es keineswegs eigentlich 
ſpaniſche Gefinnungen. Der Kaifer äußerte den Wunſch, 
daß jein Sohn gekrönt werden möchte: fein Gejandter wider: 
rieth jedoch, Died in dem Parlament zur Sprache zu bringen; 
denn bei der hohen Vorftellung, welde man in England von 
den Rechten hege, weldye die Krönung in fidh ſchließe, ſei es 
nimmermehr zu erreichen. Für den Fall, daß die Königin vor 
Philipp fterbe und Kinder hinterlaffe, ward demfelben die Vyr- 
mundichaft vorbehalten: aber auch hiefür waren urſprünglich 
Beltimmungen, die ihm viel vortheilhafter gewejen wären, 
beantragt worden: das Oberhaud wieß fie von der Hand. 

So wenig war aud, in dieſen Zeiten die Politik der Kö⸗ 
nigin und des Königs zugleich die Politit der Nation und 


ı Renard a.a.D. 348. Le chancellier insistoit, que l’on declaira 
Mme. Elizabeth bastarde en ce parlement. — Man fürdhtete l’evi- 
dente et congnue contrariöt6 qui seroit en tout lo royaume. 
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des Parlamentd. In dem geheimen Rath dauerten die alten 
Entzweiungen fort. Die Regierung befam dadurch eine grö- 
Bere Einheit, daß Gardiner, der fich jegt in jeder Beziehung an 
die Tendenzen der Königin angeſchloſſen hatte, Durch die Auto- 
rität, die ihm die Gnade derfelben gab, die meiften Mitglie⸗ 
der mit ſich fortriß. Da Paget und Arundel, weil fie nichts 
mehr ausrichten konnten, auch für gut hielten, nicht mehr zu 
erfcheinen, jo blieb dem Mißvergnügen, das fid) regte, doch 
immer ein geheimer Rüdhalt. Im Anfang des Sahres 1555 
fam man abermald einer Verſchwörung zu Gunſten Cour⸗ 
tenay’8 auf die Spur: wenn die linterfudhung darüber zu 
keiner Entdedung führte, fo leitete man das vornehmlich da- 
ber, daß die mit derjelben beauftragte Gommilfion feine ma⸗ 
chen wollte. 

In diefem Augenblid begann nım die Ausführung der 
wiederhergeftellten Keberedicte. Man beftrafte Kımdgebungen, 
die unter der Herrichaft einer anderen Ordnung ber Dinge 
als ſehr geieplich betrachtet worden waren. Nicht ſowohl ein- 
zelne Uebertretungen jedoch faßte man dabei ind Auge, als die 
abweichenden Lehren, und es ift wohl der Mühe werth, die 
Fragen zu bemerken, auf die e8 damals hauptſächlich ankam. 

Der erfte der Angeklagten, einer der früheften und einfluß- 
reichiten Befenner, Johann Rogers, ward an den Artikel erinnert, 
welcher den Glauben an eine heilige katholiſche Kirche enthält; er 
antwortete, daß damit die allgemeine Kirche aller Länder und Zei- 
ten gemeint werde, nicht die römiſche, welche vielmehr in man- 
hen Punkten von der oberften Grundlage aller Kirche, der heili⸗ 
gen Schrift abgewichen fei. Rowland Zaylor, der ſich einer 
mit Kindern gejegneten Ehe rühmte, weldhe Gardiner nicht 
als eine Ehe anerfennen wollte, behauptete, dab das chriſt⸗ 


71 


liche Altertbum die Priefterehe zugelaſſen habe. Gardiner zieh 
ihn der Unwiſſenheit. Aber ich habe, fagte Taylor, Die heilige 
Schrift gelejen, die römischen und die griechiichen Väter; einen 
Kanon des nicenifhen Conciliums, der hiebei zur Sprache fam, 
bat er doch wohl richtiger ausgelegt, ald der Biſchof. Johann 
Hooper ward in Anſpruch genommen, weil er die Ehejcheidung 
aus dem in der Schrift audgeiprochenen Grunde für zuläffig 
hielt, und weil er die Anfiht von der fubitantiellen Gegen: 
wart im derjelben nicht begründet fand. Ihr Verbrechen war 
die über den Romanismus hinausftrebende Auffaflung der 
kirchlichen Gemeinfamkeit auf der Grundlage der Schrift: 
ihre meiftens glüdliche Vertheidigung konnte fie nicht retten, 
bier wo ed nur auf die Ausführung der alten Geſetze ankam, 
welche dieſe Meinungen unbedingt verdammten. Als Die 
Beruriheilten beit Naht nad ihrem Gefängniß zurüdgeführt 
wurden, traten viele Hausväter mit Lichtern in den Händen 
aud den Thüren, um fie mit ihrem Gebet zu begrüßen und 
ihnen für ihre Standhaftigkeit zu danfen. Eine tiefe, ſchmerz⸗ 
lihe Theilnahme, die fih aber kaum zu äußern wagte und 
darauf verzichtete, ehvad auszurichten. Rogers erlitt den Tod 
in London, Hooper in jeinem bifchöflihen Sig zu Glocefter, 
Zaplor, der auf dem Wege jo viel guten Humor zeigte, wie 
einft Thomas More, in der Nähe feiner Pfarre, Saunders in 
Coventry, Ferrar auf dem Marktplag zu Saermarthen. Ueberall 
ba, wo fie gelehrt hatten, jollte ihre Beftrafung Furcht verbreiten. 
Es bat anderswo biutigere Berfolgungen gegeben: diefe un- 
terſchied fich dadurch, daß ihr faft die bedeutenditen Männer der 
Nation zum Opfer fielen: Ridley, der als der gelehrtefte Forſcher 


! Condemnatio Johannis Hooper bei Burnet Coll. III, 246. Bol. 
&ore, Martyrs Vol. III. Soames IV. 


m 


in England angejehben wurde, der berebte LZatimer, Brad» 
ford, ein Mann von tiefer Frömmigkeit, Philpot, der 
Bildung und Religion vereinigte. Wie hätte Erzbiſchof 
Granmer, der zur Durchführung der Reformation faft das 
meifte beigetragen, der die Scheidung der Mutter der 
Königin ausgeſprochen, Gnade finden können? Cr bildete es 
fih einmal ein; und nachgiebig wie er war, ließ er fih zu 
einem Widerruf verleiten, dem zum Trotz ward er doch zum 
Tode verdammt. Dann aber ift aud in ihm das ganze Selbft- 
gefühl der Wahrhaftigkeit feines Glaubens erwacht, Die Hand, 
mit der er den Widerruf umterzeichnet hatte, Tieß er unter unjäg- 
lihem Schmerz, den er fi gleichjam zur Buße auferlegte, ftille 
baltend verbrennen: ehe noch die Flamme des Scheiterhaus= 
fend über ihm zufammenjchlug. Die Erecutionen breiteten fid) 
über das ganze Land und audy über die benadhbarten Inſeln 
aus; bi8 zum Jahre 1558 verzeichnen die Tagebücher ihre 
Fortſetzung. Manche hätten fliehen können, aber fie wollten 
die Seftigkeit ihres Glaubens mit dem Tode bezeugen, um 
die Gemeinden, denen fie entriffen wurden, dadurd in ihrem 
Slauben zu beftärken. Die Meiften ftarben mit einer erha⸗ 
benen Todesverachtung, die Andere zur Nahahmung entzün- 
dete. Wie Viele wären bereit gewejen, ſich mit ihren Freun⸗ 
den zugleich in die Flammen zu ftürzen! Und Niemand Tonnte 
jagen, daß bier von empöreriſchen Tendenzen die Rebe ſei 
Die Proteſtanten hatten ſich im Großen und Ganzen von 
denſelben fern gehalten: das Recht der Koͤnigin auf den Thron 
beſtritten ſie nicht; ſie ſtarben als ihre gehorſamen Unter⸗ 
thanen. 

Aber welchen Eindruck mußten nun dieſe Hinrichtungen, 
mit dem, was ihnen voranging und folgte, hervorbringen? 
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Gardiner erſcheint dabet herrſchſũchtig, hochfahrend, in jener 
dreiften Stimmung der Gewalthaber, in der fie fich ſelber als 
geiſtig überlegen erſcheinen; Biſchof Bonner von London fa- 
natiſch, ohne Unterjheidungsgabe und beinahe blutdürſtig. 
Man hat Bonner einmal auf die ſchlechten Wirkungen feiner 
\hroffen Gewaltſamkeiten aufmerffam gemacht; er erwiderte, 
daß er den Dienft Gottes ohne Menfchenfurcht erfüllen 
müfle. Unter der lepten Regierung hatten fie beide vieles 
zu erdulden gehabt: fie waren von ihren Gegnern abgefept 
und ind Gefängniß geworfen worden: jet verfügten fie über 
den weltlichen Arm zu ihren Gunſten; fie trugen Tein Be⸗ 
denken, nach der Strenge der Geſetze, die fie wieder zur Gel- 
tung gebracht hatten, den Tod über ihre alten Gegner zu 
verhängen. Diefen Ausgang nahm der Streit der Biſchoͤfe 
unter den wechſelnden Syſtemen der Regierungen. 

Die Königin Maria wird mit dem Namen der Blutigen 
bezeichnet: man erftaunt, wenn man dann die authentiſchen 
Schilderungen lieſt, die von ihrer Perjönlichkett übrig find. 
Maria war eine Feine, ſchmächtige, zarte, krankhafte Frau, 
von bereitd ergrauendem Haar; fie war Meifterin auf der 
Laute und hat wohl felbft muficalifchen Unterricht gegeben; 
fie hatte eine geſchickte Hand; bei perjönliher Bekannt⸗ 
haft machte fie den Eindrud von Güte und Milde. Aber in 
ihren Augen lag doch etwas, was fogar Furcht erregen Tonnte; 
ihre Stimme, welche man weithin vernahm, Timdigte etwas 
Unweibliches in ihr an. Sie wußte öffentlich zu jprechen; nie 
bat fie eine Spur von Zaghaftigfeit in der Gefahr gezeigt. Die 
Bedrängniffe, die fie von Jugend auf erfahren, bie ftete Wi- 
derjeplichleit gegen die Gewalt, die über ihr war, hatten den 
Eigenwillen, der in allen Tudors zu erkennen ift, bei ihr noch 
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befonders verhärte. Was man auch wohl fonft bei begabten 
Frauen erlebt, daß fie an dem, was fie daheim umgiebt, Ueber: 
druß empfinden, und dem Fremden eine Theilnahme über deſſen 
Werth hinaus widmen, war ihr gleihfam zur Natur geworden. 
Mit Abfcheu verwarf fie den Gedanken, fi mit Courtenay zu 
vermählen, auch deshalb, weil er ein Engländer war. Sie, die 
Königin von England, hatte für das Leben, die Intereſſen 
und Beftrebungen ihred Volkes fein Mitgefühl: von Kindheit 
an haßte fie Diefelben. Alle ihre Sympathien galten der Na⸗ 
tion, aus der ihre Mutter ftammte, ihrem Sinne und ihrer Art: 
in ihrem Gemahl fah fie das Ideal eines Mannes : man verfi- 
hert, fie babe ihm ſelbſt Treukofigfeiten nachgejehen, weil er 
doch zu feiner andern Frau in ein bleibendes Verhältniß trete. 
Ueberdies war er ber einzige Mann, der fie in ihrem großen 
Vorhaben, für das fie ſich von Gott beftimmt hielt, Den Ka⸗ 
tholicismus wiederherzuftellen, unterftügen fonnte.ı Das will 
es wohl jagen, wenn fie fih, ehe fie ihn noch gefehen, in 
ihrer Betlammer vor einem Grucifir verpflichtete, ihm und 
feinem Andern ihre Hand zu reihen. Denn an ihn und jene 
Zukunft knüpften fich die Hoffnungen einer Wiederherſtellung 
des Katholieismus. Maria war unbedingt enttdhloffen, Alles, 
was eine ſolche in England ftärken fonnte, zu thun. Gardiner 
bat verfichert, und man mag ihm darin glauben, daß nidht er fie 
zur Erneuerung der alten Lollardengejeße angetrieben habe, der 
vornehmfte Anftoß dazu ſei vielmehr von der Königin ausge⸗ 
gangen. Und da Dieje mın den Tod der Keper im Feuer ver- 


1 Nach einem Dispaccio’ Micheli's (25. Nov. 1555) fagt fie dem 
Parlament: che non ad altro fine dalla Maesta di dio era predestinata 
e riservata alla successione del regno, se non per servirsi di lei 
principalmente nella riduttione alla fede cattolica. 
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ordneten, dad Parlament eingewilligt hatte, die rechtgläubigen 
Biihöfe dazu die Hand boten: jo würde es ihr ald eine 
tadelnswürdige Schwäche erfchienen jein, wenn fie aus Re⸗ 
gungen des Mitleids der Ausführung einer Gejepgebung in 
den Weg getreten wäre, von deren Abichaffung die Biſchöfe 
das Umfichgreifen der ketzeriſchen Meinungen herleiteten. Mag 
ihr auch Manches von dem Entſetzlichen, das die Boll- 
ziehung begleitete, verborgen geblieben jein, daran läßt fid 
nicht zweifeln, daß ed ohne ihren Willen nie zu den Berfol- 
gungen geflommen wäre. Keine Entihuldigung wird ihr Ans 
denfen von dem dunklen Schatten befreien, der auf dem⸗ 
jelben lajtet. Denn was im Namen eined Fürften, mit ſei⸗ 
nem Willen und unter feiner Beiltimmung geſchieht, das be= 
ſtimmt feigen Ruf in der Geſchichte. 

Die Haltung der Königin und ihrer Regierung, ohne 
deren Beiftand die kirchliche Autorität null und nichtig gewe- 
jen wäre, hat eine Folge gehabt, die über ihre Zeit weit 
binaußreichte: man fing an, Die Rechte der weltlichen 
Macht zu unterfuhen. Der worteömächtige John Kor, der 
wie früher vor einer Negentin aus Schottland, jo jeht vor 
einer Königin aud England hatte weidhen müflen, ließ fi 
in durdhdringenden Rufen, die er jelbft Trompetenftöße nannte, 
gegen dad Recht der Frauen auf die Regierung eined Landed 
vernehmen, die nur von Männern verwaltet werden könne. 
Unb während Kor bei dem Vorliegenden ftehen blieb ftellten 
Andere die Befugnifie aller Staatögewalt in Frage: um ihr 
bei der religiöjen Verfolgung Schranken zu ziehen, ftellten fie 
populare Principien auf: die Regierung Maria’8 hat in dem 
Droteftantismud den Geift politiicher Oppofition erwedt. 

Zunächſt aber Konnte fi kein Menſch verbergen, daß 
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das Mihvergnügen, auch ohne Theorie, auf eine gefahrver- 
fündende Weile in England anwuchs. Der franzöfiſche und 
ber kaiſerliche Gejandte geben beide ihren Höfen davon Nach⸗ 
richt, der erfte mit einer Art von Genugthuung, der zweite 
mit Bejorgnig und Schmerz. Er beklagt den ſchlechten Ein⸗ 
druck, den die religiöfe Verfolgung bervorbringe, macht drin- 
gende Einwendungen dagegen, fordert zur Mäßigung des 
blutigen Eiferd der Bilchöfe auf; aber die Sache war einmal 
in einer Art von gejeßlihem Gange: man findet nicht, Daß 
er etwas andgerichtet hätte. 

Die Königin hatte bisher fich felbft und ihren Anhän- 
gern mit der Hoffnung geichmeichelt, daß fie dem Lande 
einen Thronerben geben werde. Einen Eindrud, den, wie 
der Taiferlihe Gelandte fagt, Feine Feder Tchildern Töne, 
brachte ed hervor, daß ſich diefe Erwartung im Sommer 1555 
trügeriih erwied. Den Anlaß hatten Tranfhafte Zuftände 
gegeben, die nun vielmehr als ein Vorzeichen ihres bald zu 
erwartenden Todes betrachtet wurden. Schon jehe man, jagt 
hierauf der Gelandte, dab man fih auf Die am wenigften 
verlaffen dürfe, denen man bisher am meiften getraut habe: 
Mancher trage noch eine Maske: in Anderen trete ihr böjer 
Wille ganz offen hervor. Denn fo fchleht ſei nun einmal 
die Erbfolgeordnung beichaffen, dab Mylady Elifabeth nad 
Maria’8 Tode ohne Zweifel den Thron befteigen und die 
Ketzerei wiederherftellen werde. 

Indem ed jo ftand, wurde Philipp II. dur die Wech⸗ 
jelfälle de franzöfiihen Kriegs und den Gefundbeitäzuftand 
feines Bater8 zu dem Entihluß veranlaßt, nad) den Nieder: 
landen zu gehen; er wollte da entweder den Frieden zu Stande 
bringen, oder den Krieg mit aller Kraft führen. 
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Er Hatte bisher einen maßgebenden Einfluß auf die 
Regierung ausgeübt. Um nicht Alles wieder in die frühere 
Parteiung zurüdfallen zu laflen, bielt er für gut, den acht 
vomehmften Mitgliedern ded geheimen Rathes eine bevorzugte 
Stellung in den Geſchäften zu übertragen. Er konnte nicht 
vermeiden, auch in diefen beide Parteien aufzunehmen; aber 
ihon fand er einen Mann, den er den Andern vorfegen und mit 
voller Zuverfiht mit der oberften Leitung der Geſchäfte be⸗ 
trauen konnte. Das war Bardinal Pole, der nad Cran⸗ 
merd Tode das Erzbisthum Canterbury, das ihm in Rom 
längft übertragen war, annahm, und fi von der Pflicht, 
einmal an den Römiſchen Hof zurüdzufehren, entbinden ließ. 
Er gehörte dem von den früheren Tudors mit größter Schärfe 
verfolgten Haufe der yorkiftiichen Suffolld an; aber wie ganz 
trat dieſe genealogiſche Parteiung vor dem weltumfafjenden 
Interefje der Religion zurüd! mit vollfter Hingebung diente 
er einer Fürftin aus dem Haufe Lancafter-Tudor, die ihm 
binwieder ein unbedingtes Vertrauen wibmete; fie wünjchte 
ihn alle Zage ftundenlang um ſich zu haben. Reginald Pole 
war ein Mann von europäischer Bildung und gehörte einer 
Zendenz innerhalb der Tatholiichen Theologie an, die fi in 
einer dogmatiichen Frage dem Proteſtantismus am meiften 
näherte: wir vernehmen, daß er die Verfolgung gerne gemäßigt 
bätte;: wenn man jagt: die Hartnädigfeit der Protejtanten 
habe ihn daran gehindert, fo liegt darin doch nur fo viel, daß 
fie an einem Bekenntniß fefthielten, welches von den kirchlichen 
Gefegen nun einmal verdammt wurde. Auf das Ernftlichite 


‘1 Erat tanta in plerisgue animorum obstinatio ac pertinacia, ut 
benignitati et clementiae nullum plane locum relinguerent. Vits 
Poli bet Quixini I, 42, 
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dagegen nahm der Sardinal Pole Bedacht, nit von den 
einheimischen Parteiungen ergriffen zu werden: eben deöhalb 
arbeitete er meiftend mit ein paar italienischen Gehülfen, 
welche jeine Gefinnung und feine Abfichten theilten. Noch ein= 
mal erfcheint in ihm die Vereinigung der kirchlichen und 
weltlichen Autorität wie in Woljey: er-verband die Lega⸗ 
tengewalt mit der Stellung eines erften Minifterd. Seine 
vornehme Herkunft, fein hoher kirchlicher Rang, das Ber: 
trauen ded Königs und der Königin, gehoben durdy ein 
vollflommen tadelloje8 perſönliches Verhalten, verfchafften 
ihm eine Autorität im Lande, daß er wie der Zürft deffelben 
erſchien.“ 

Sonderbare Zuſammenſetzung der Regierung aus einem 
entfernten König, bei dem jedoch in allen wichtigen Dingen 
angefragt werden mußte, einem Cardinal und einer hinfälligen 
und hauptſächlich in geiſtlichen Tendenzen lebenden Königin. 
An Schwierigkeiten konnte es nicht fehlen: fie traten zuerft 
in den kirchlichen Dingen ſelbſt hervor. 

Wir willen, wie viel die Anerfennung der mit den Klo» 
ftergüttern geſchehenen Veränderung, zu welcher ſich Julius IIL 
durch den Kaiſer bewegen ließ, zur Herſtellung der kirch⸗ 
lichen Obedienz beitrug; in dem engliichen Adel bildete fie die 
vornehmfte Grundlage feiner Unterwerfung. Nun aber hatte 
im Mat 1555 Papft Paul IV. den Römiihen Stuhl beftie- 
gen, in weldyem die Abneigung gegen das Hand Oeſtreich⸗ 
Spanien gleihfam eine Leidenichaft geworden war, und der 
feinen kirchlichen Ruhm in der Wiederbeibringung der entfrem- 


ı Micheli, Relatione: Incontaminatissimo da ogni sorte di passione 
et interessi humani, non prevalendo in lui ni l'autorita de principi 
ni rispetto di sangue ni d’amicizia. 
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beten Kirdhengüter erblickte. Gleich die dritte feiner Bullen 
verordnet Die Rüdgabe derjelben, eingefchloffen die Befisthümer 
der Höfterlihen Stiftungen, fo wie der davon bisher gezoges 
nen Einkünfte. Diefen Papft fanden die englifchen Gefandten, 
die unter ganz entgegengeſetzten Boraudjehungen nad) Rom ge⸗ 
Ihidt worden waren, um die Wiederherftellung ded Gehorjams 
auszufprechen, bei ihrer Ankunft dafelbit. Als fie die Beſtaͤti⸗ 
gung der Veräußerung der Kloftergüter in Anregung brachten, 
antwortete er ihnen unummwunden: für feine Perfon würde er 
dazu bereit fein, aber eö liege außerhalb feiner Befugniffe: 
der Befitz der Kirche jei heilig und unantaftbar, alles, was 
ibr gehöre, müfle ihr bis auf den legten Heller zu Theil 
werden. Und jo kirchlich gefinnt war Königin Maria, daß 
fie in ihrem Herzen mit dem Papft übereinftimmte. Die 
Klöfter namentlich hielt fie für einen unentbehrlidhen Be⸗ 
ftandtheil des kirchlichen Inſtitutes, und wünſchte ihre Her: 
ftellung. Schon ſah man geflüchtete Mönche zurüdkommen: 
eine Anzahl Benedictiner, welche im Lande geblieben waren, 
legten ihr Ordenskleid wieder an; die Königin machte fein 
Hehl daraus, dab fie vor allem das Klofter bei Weftminfter . 
wieder erneuern wolle. ine andere Seite des kirchlichen 
Lebens berührte e8, daß bei der Einziehung der großen Ab- 
teien auch eine Anzahl Pfarren, die von denjelben abhingen, 
ihre Einkünfte eingebüßt hatten und zu Grunde gerichtet 
waren. Daß Heinrich VIII. die Zehnten und erften Früchte, 
welche der Kirche gehörten, der Krone zugeeignet hatte, erfchien 
der Königin Maria unverantwortlich; fie fühlte fih durch 
die Beibehaltung diefer Einkünfte in ihrem Gewiſſen befchwert 
und war bereit, fie zurüdzugeben, wie viel auch immer die 
Krone dabei verlieren könne. infeitig aber konnte fie nicht 
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widerrufen, was unter der Autorität des Parlaments ge= 
fhehen war: im November 1555 machte fie den Berfucdh, 
die Berfammlung für ihre Anficht zu gewimen. Cine 
Anzahl einflugreicher Mitglieder wurde in den Palaft be- 
ſchieden, wo ihnen zuerft Cardinal Pole auseinanberjehte, 
dab die Einziehung der erften Früdte mit dem Anſpruch 
auf Die Superiorität über die Kirche, den der Staat erhebe, 
zulammenhänge, nachdem aber die Obedienz wiederhergeftellt 
fei, Teinen inneren Grund mehr habe. Noch einige andere 
Motive führte er aus: dann ergriff die Königin ſelbſt das 
Wort. Sie legte den größten Nachdruck auf ihren perfönli- 
hen Wunſch. Sie bat das Parlament, nachdem ed ihr fo 
vielfache Hingebung gezeigt habe, ihr zu beweilen, daß ihm 
die Ruhe ihrer Seele am Herzen liege, und dieje Laft von 
ihr zu nehmen. Schon fabte man aber in England ben Be- 
griff von der Krone und ihrem Eigenthum nicht mehr jo per- 
fönlih auf. Das am allgemeinften verftandene Moment in 
der ganzen Firchlichen Bewegung lag darin, daß die Kräfte 
des Reiches zu deffen eigenen Zweden dienen follten und Jeder⸗ 
mann fühlte, daß die Verringerung der königlichen Einkünfte - 
durch Bewilligungen des Parlamente würden erjebt werben 
müffen. Dazu fam aber, daß dies doch nur der erfte Schritt 
zu einer allgemeinen Reftitution zu fein ſchien, wie fie Papft 
Paul IV, ganz offenbar im Sinne hatte und verordnete. 
Ließ ſich nicht noch mehr dafür jagen, daß die kirchlichen Ein- 
fünfte aus Privathänden zurücgefordert würden, als daß man 
fie der Krone, die damit öffentliche Bedürfniſſe dedie, wieber 
entzöge? — Ein Mitglied des Unterhaufed wollte der Kö- 
nigin gleich nach ihrer Aniprache antworten: da der Mann 
aber nicht der Sprecher war, lieb man ihn nicht audreden. 








281 u 


Als der Antrag in dem Unterhaus zur Berathbung kam, 
fand er lebhaften Widerſpruch. Man ſetzte eine Com: 
milfton nieder, an welder aud das Oberhaud durd zwei 
Grafen, zwei Barone und zwei Biſchoͤfe Theil nahm, und 
zu der man einige Nechtögelehrte 309; durch diefe wurden 
die eingebrachten Artikel revidirt und dann nochmals vorge» 
legt. Am 3. December 1555 war die entſcheidende Sitzung. 
Die Thüren wurden verſchloſſen: weder durfte ein Fremder 
einleiten, noch ein Mitglied dad Haus verlaffen. Nachdem 
man von erſter Tagesfrühe bis drei Uhr Nachmittags in 
heißer Debatte gejeffen, — auch eine von jenen Debatten, von 
denen man bedauert, dab davon Feine nähere Nachricht übrig 
geblieben ift, — ward der Vorſchlag zwar angenommen, aber 
gegen eine fo zahlreiche Minderheit, wie fie in dem englifchen 
Parlament biöher unerhört war, von 120 gegen 183 Stimmen. 
Königin und Cardinal bielten es für einen großen Steg, daß 
fie mit ihrer Abficht durchgedrungen waren: aber die Stim- 
mung des Landes war fortwährend gegen fie. So ſtark der 
Sarbinal betont haben wochte, dab das Zugeftändniß der 
‚Krone auf den Privatbefip "geiftlicher Güter feine Rückwir⸗ 
Img haben follte, jo war boch die Beſorgniß, daß es bei 
dem Eifer ber Königin für die Klöfter und ber Gonfequenz 
ber papftlihen Grumbjähe dennoch dazu kommen werde, eine 
allgemeine." Die Intereffen aber, bie dadurch verlegt wur⸗ 
den, waren ſehr auögebreitet. Man zählte 40,000 Familien, 
die auf die eine oder die andere Weile bei dem Befi der 


! Assicarando e levando il sospetto, che per quello che privata- 
mente ciascuno possedeva, non sarebbe mai molestato ni travagliato. 
Micheli dispaccio 25. Nov., aud beffen Berichten ich überhaupt die Kunde 
dieſer Borgänge ſchoͤpfe. 


282 


geiftlichen Güter betheiligt waren: fie wollten benjelben weder 
miffen noch in Srage ftellen laſſen. Mächtige Lords hörte 
man audrufen, fie würden die Abteilande behaupten, fo lange fie 
ein Schwert an der Seite hätten. Die populare Stimmung 
jpiegelt fidh in dem weit verbreiteten und geglaubten Gerücht, 
Eduard VI. lebe noch und werde in Kurzem zurüdfommen. 

Bon Zeit zu Zeit zeigten aufrührerifche Bewegumgen die 
Unficherheit der Lage. Im Anfang des Jahres 1556 kam 
man einem Attentat zur Plünderung de Schatzes, um mit 
den geraubten Gelde Truppen zu werben, auf die Spur.! 
Die weltlichen Grafſchaften geriethen in Unruhe, weil Cours 
tenay entfernt worden war: er ift fpäter in Italien geftorben. 
Seine Anhänger ſchienen jetzt mit der alten Partei Dubley- 
Northumberlands gemeinjchaftliche Sache gemacht zu haben. 
Gefangennehmungen, Unterfucdhungen, Erecutionen erfüllten 
den größten Theil ded Jahres mit politiicher Aufregung. 
Im April 1557 landete, abermald von Frankreich kommend, 
ein Entel ded Herzogs von Budingham, Thomas Stafford, 
und bemädhtigte fi) des Schloffed von Scarborough. Er 
hatte nur eine Handvoll Leute; aber er wagte ed, ſich als 
den Protector des Reichs anzufündigen, das er gegen bie 
Zyrannei der Fremden und „die ſataniſchen Abfichten einer 
unrechtmäßigen Königin” ficherftellen wolle. Ohne Mühe ward 
er vernichtet. Aber an der allgemeinen Gährung, die Darüber 
entitand, bemerkte man doch, wie jehr die Meiſten eine Ver: 
änderung wünfchten.? 


4 Mideli dispaccio: 1556, 7. April, bezeichnet la ınaggior parte 
dei gentilhuomini del contado di Dansur (Devonshire) come conscii e 
partecipi della congiura. 5 Magg. Tutta la parte occidentale & in sospetto. 

2 Suriano dispaccio, 29. April 1557: Si & scoperto Vanimo di 
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Indem nahmen die allgemeinen Angelegenheiten eine 
Wendung, welde für England eine gefährliche Berwidelung 
in fih trug. Der Friede zwiſchen den großen Mächten war 
nicht zu Stande gelommen: der Stillſtand, den fie fchloffen, 
war auf Beranlaffung des Papfted aufgehoben worden; die 
Seindfeligfeiten brachen wieder aus und Philipp II. Tehrte 
anf ein paar Monate nad England zurüd, um die Theil⸗ 
nahme dieſes Reiches an dem Kriege gegen Frankreich auszu⸗ 
wirfen. Die diplomatiichen Correſpondenzen zeigen, daß der 
faiferlihe Hof von Anfang an in dem nahen Verhältnig zu 
England vor allem die Grundlage einer Allianz gegen Frank⸗ 
reich geiehen hatte. Es ift jehr erflärlich, daß dieſe alte Ab- 
ficht jegt erreicht wurde. Außer vielen anderen vorangegan- 
genen Beleidigungen war das Unternehmen Staffords, das 
man den Einwirkungen Frankreich zufchrieb, ein Motiv der 
Kriegderflärung gegen dieſe Macht. Und noch immer hatte 
ein franzöflicher Krieg den altherfömmlichen Reiz für die 
Engländer: ihre Theilnahme übertraf alle Erwartung. Für 
den großen Sieg von Gt. Duintin hat die englische Land⸗ 
macht, für das Uebergewicht Philipps auf dem Dcean das 
Erſcheinen der engliihen Flotte an den franzöfiichen Küften 
entſchieden mitgewirkt. Allerdings aber darf man zweifeln, 
ob Died die der engliihen Macht in dieſem Augenblid 
zulommende Rolle war. Philipp war durch die Abdication 
ſeines Vaters und defjen Klofterleben Herr und Meifter der 
ſpaniſchen Monarchie geworden. Konnte ed der Beruf der 
Engländer fein; zur Eonfolidation derjelben in jeinen Händen 
mitzuwirken? Auf dem Grund, der damald gelegt wurde, 


molti, che non si sono potuti contener di mostrarsi desiderosi di veder 
alteration del stato presente, 
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hauptſächlich Durch den Frieden, zu welchem ſich Frankreich geno⸗ 
thigt ſah, hat fi ihre Größe aufgebaut. Für die ſpaniſche 
Monarchie ift die Verbindung mit England, die auf der gefchidten 
Benugung der damaligen Berwirrungen und der perfönlichen 
Lage der Königin beruhte, — eigentlich noch eine Nachwirkung 
der Politik Ferdinand des Katholischen, — von unbeſchreiblichem 
Nupen geweſen: den Engländern hat fie einen jehr empfind- 
lichen Verluſt zugezogen. Sie hatten verfäumt, Calais in ges 
hörigen Bertheidigungsftand zu ſetzen; bei dem erften Anfall 
fiel e8 in die Hände der Franzoſen. Noch legte man in England 
den größten Werth auf einen überſeeiſchen Beſitz, der für die 
Herrſchaft über den Canal unentbehrlich ſchien; die Erweite- 
rung deffelben war der vornehmfte Zwed der lepten Kriege 
Heinrichs VIII. gewejen: ed ward als eine nationale Nieder> 
lage empfunden, daß er nun vielmehr vollflommen verloren 
ging; die Bevölkerung der Stadt, welche aus Engländern 
beitand, ward zugleich mit der Beſatzung vertrieben. 

Und da nun der Papft Paul mit dem König von Tran: 
reich verbunden war, jo folgte, daB derfelbe mit Philipp IL, 
den er aus Neapel zu verjagen juchte, und daburd) mit Eng- 
land in Krieg gerieth. Sein Haß gegen das Haus Oeſter⸗ 
reich, fein Widerwille gegen die in England in Bezug auf bie 
Kirchengüter gemachten Conceſſionen und die religiöfe Haltung, 
die Sardinal Pole in den Gegenfäpen der katholiſchen Kirche 
biöher eingenommen, vermodten den Papit auch in die 
inneren engliſchen Berhältniffe mit gewaltſamer Hand einzu- 
greifen. Für diefe war Gardinal Pole der eigentlich unentbehr⸗ 
liche Mann, auf defjen Schultern die Summe der Geſchäfte 
lag. Eben den aber entjegte Paul IV. der Legatengewalt, 
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auf der ein großer Theil feines Anſehens berubte und über- 
trug fie einem Francidcanermönd). 

In welden Zuftand gerieth man aber dadurch in Eng⸗ 
land! Die Königin, die nichts Höheres kannte, als die Auto⸗ 
ritaͤt des päpſtlichen Stuhles, kam in den Fall, Botſchaften 
Pauls IV. auffangen zu laſſen, um ihr Bekanntwerden zu ver⸗ 
hüten. Indem die Aſche der vermeinten Ketzer auf den Schä- 
delftätten rauchte, ward der Mann, ber die katholiſche Religions⸗ 
form repräfentirte, und für ihren Fortgang wirkſam arbeitete, 
des Abfalles vom ortbodoren Glauben angeklagt und zur Ber- 
anfwortung gezogen. 

Indeffen fühlte man jich in England nicht ftark genug, 
aud nicht mit der Hülfe die Philipp anbot, die Wiederer- 
oberung von Calais zu unternehmen. Der Krieg hatte die 
Sinanzen völlig in Unordnung gebracht, und das Parlament 
zeigte wenig Eifer, fie wiederherzuftellen. Bor Kurzem hatte 
fih die Königin in die Herabjegung einer ſchon fo gut wie 
bewilligten Subfidie finden müffen.. So ungern fie nad) 
den gemachten Erfahrungen zu Parlamentöberufungen fchritt, 
jo mußte fie fi doch im Herbft 1558 aufs neue zu einer 
ſolchen entſchließen. Der Zuſtand hatte ein um ſo gefahrvolleres 
Ausſehen, da die Schotten mit den ſiegreichen Franzoſen ver⸗ 
bündet waren: fie ließ den Commons die Nothwendigfeit 
außerordentlicher Bertheidigungämittel vorftellen. Cine An- 
zahl angefehener Lords erfchien im Unterhaus, um durch ihre 
Anweſenheit der Forderung der Krone ein verftärkted Gewicht 
zu geben. Eben gingen die Sommond, wiewohl nidht gerade 
gern, an die Berathung über die geforderten Subfidien, als 
ein Sreigniß eintrat, welches fie der Beſchlußnahme überhob. 

In den Niederlanden und in England herrſchte damals 
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ein Zertian- oder Duartanfieber, welches beſonders für ältere 
Perjonen von geihwächter Gefundheit tödtlih wurde. Schon 
jeit einiger Zeit war die Königin von ihren gewöhnlichen 
Krankheitsanfällen heimgeſucht: dieſer Seuche konnte fie, über- 
dies von tiefem Kummer über das Fehlſchlagen aller ihrer 
Hoffnungen und von herznagender Ausſicht in die Zukunft 
angegriffen, wie ſie war, nicht widerſtehen: noch einmal ließ 
ſie die Meſſe in ihrem Zimmer halten: ſie ſtarb, ehe dieſelbe 
vollendet war, am 17. November 1558. Auch Cardinal Pole 
war leidend: durch dieſe Nachricht vollends erjchüttert, verjchied 
er in der nächſten Naht. Man zählte dreizehn Biſchöfe, die 
furze Zeit vor oder nad) der Königin ftarben. Wie durch ein 
vorbeftimmtes Schickſal ging die Combination der engliichen 
Berhältniffe, welche während ihrer Regierung verfucht worden 
war, auf einmal zu Ende. 


1 Godwin 470: Innumeri perierunt, sed aetate fere provectiores 
et inter 603 sacerdotum ingens numerus. 














Drittes Sud). 


Königin Elifabeth. Verwickelung engliicher und 
ſchottiſcher Ereigniffe. 


Wenn man die Beweggründe würdigen will, aus denen 
Heinrich VII. fo großen Werth darauf legte, einen männli- 
hen Erben zu haben, und feine Tochter aus feiner ſpaniſchen 
Bermählung von der Erbfolge audzufchließen, fo braucht man 
nur ind Auge zu fallen, was unter diefer, al8 fie dennoch 
zur Regierung gelangte, geichehen iſt. Die Idee, mit wel: 
der die Tudord den Thron beitiegen hatten und dad Neid 
verwalteten, eine in fich felbft ftarke, von innerer Parteiung 
und äußerer Einwirkung glei unabhängige Staatögewalt 
zu begründen, ward von Maria der Vorliebe für die 
Nation, aus der ihre Mutter ftammte, aus der fie ihren Ge⸗ 
mahl wählte, aufgeopfert. Die Streitkräfte der Engländer 
dienten dazu, um die ſpaniſche Monarchie in einem überaus 
zweifelhaften Moment ihrer Bildung zu unterftüben. Und 
wenn der Vater und der Bruder Maria’8 dad Ziel ihrer 
Politik darin gejeben hatten, die Hierarchie allen Cinfluffes 
auf England zu berauben, fo ftellte fie ihn vielmehr ber: 
fie machte die Staatsgewalt mit allen ihren Mitteln der Hie⸗ 
tarchie dienſtbar. Wiewohl hiftoriich tief begründet, erwies 
fih doch die Tatholifche Tendenz, in der reactionären Herr⸗ 

Rante, snglifhe Geſchichte I. 19 
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ſchaft, zu der fie gelangte, und in ihrer Verbindung mit 
der ſpaniſchen Politit dem Lande verderblih. Wir fahen, 
weldye Verlufte England babet erlitt, nicht allein in feinem 
transmarinen Beſitz, jondern auch den wahrhaft unerjeplichen 
an Männern von Talent und Gelehrſamkeit, Gefinnung und 
Seelengröße;. — in welden Zuftand Außerer Ohnmacht umd 
innerer Zerfegung ed dadurd gerietb. Eine neue Drdmung 
der Dinge mußte eintreten, wenn dad nationale Element, an 
deffen Gründung die Sahrhunderte gearbeitet hatten, nicht 
erdrüdt werden, Die mächtigen Beitrebungen der legten Zeiten 
wicht der religiöien und politiihen Reaction erliegen jollten. 


Erſtes Kapitel. 


Thronbefteigung Eliſabeths. Durchführung ber 
Neformatton. 


Während der Regierung Maria’8, die nur dadurch er= 
träglich wurde, daß man ihr baldiges Ende vorausjah, waren 
aller Augen auf ihre jüngere Schweiter Eliſabeth gerichtet 
geweſen. E8 war die Tochter Anna Boleyns, welche dieſe 
damals unter dem Herzen trug, als fie zur Königin gefrönt 
wurde. Nach manchem Wehſel hatte Heinrih VIIL, einver⸗ 
ftanden mit dem Parlament, ihr Erbrecht anerkannt; für Dies 
zugleich hatte fih das Volk gegen die Unternehmung des 
Herzogd von Nortbumberland erhoben. Aber auch gegen 
Maria jelbit war es aufrecht erhalten worben. Ginft bei 
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ber Berihwörung Wyatts hatte man Briefe gefunden, welde 
auf eine Theilnahme Eliſabeths an derjelben gedeutet wurden: 
fie war darin als die künftige Königin bezeichnet. Die 
vorwaltende jpanijch=-Tatholiiche Partei lieh fie zur Unter 
fuhung ziehen und hätte wohl gewünſcht, fie ſchuldig zu 
finden, um fi ihrer auf immer zu entledigen. Aber jo 
unklug war Eliſabeth nicht, um zu einer Bewegung die 
Hand zu bieten, die, wenn fie fehlichlug, — ein Erfolg, der 
wicht Schwer vorauszujehen war, — ihr eigenes gutes Recht ver⸗ 
nichten mußte. Und vollends, wie die Franzofen winjchten, 
fi mit Courtenay zu vermählen, den ihre Schweiter zurüd- 
gewiefen hatte, wäre fie aus angebornem Stolz unfähig ges 
weien. Wie ift der Brief, den fie in dieſer Gefahr an Maria 
gerichtet bat, jo voll ungeheuchelter Ioyaler Unterordnung, 
ihrer Königin gegenüber, vor der fie nur ihre Kniee zu beu- 
gen wünjcht, um fie anzuflehen, fich durch Feine faljche Ans 
Hage gegen fie, ihre Schwefter, einmehmen zu laffen, und 
zugleich jo hochſinnig und groß im Gefühl ihrer Unſchuld! 
Bon Maria, die jegt ihre Freundin nicht mehr war, wurde fie 
keines Gehoͤrs gewürdigt, jondern nach dem Tower gebracht 
und bem peinlihen Verhör unterworfen. Aber fo eifrig 
man nad) Beweiſen gegen fie juchte, jo fand man doch feine: 
und fie ohne eine offenfundige Verſchuldung anzutaften, hätte 
man nicht wagen dürfen. Sie war einmal die kraft der Er⸗ 
mächtigung des Parlaments feſtgeſetzte Thronerbin: das Volt 
wollte die Ausficht auf die Zukunft, die fi an fie Tmüpfte, 
nicht aufgeben. Als fie in jener Gefahr in London erſchien, 
von zahlreichem Gefolge umgeben, in offener Sänfte, mit 
einem Ausbrud, in welchem fich die hoffnungsreiche, lebend» 
volle Sugend mit bem Gefühl der Unjchuld und ber Bebräng- 
19* 
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niß miſchte, bleich und ftolz, beherrichte fie bie Menge, die 
ſich um fie ſchaarte, in unzweifelhafter Sympathie. Als fie 
nach ihrer Freilafjung durch die Straßen fam, ward fie mit 
einem Enthuſiasmus empfangen, der die Königin auf ihrem 
Thron eiferfüchtig machte. 

Doch war Elifabeth nicht allein die Fürftin der popula- 
ten Oppofition gegen die Politik ihrer Schweiter: vom erften 
Augenblid an ftieß fie noch auf eine andere Gegnerin, deren 
Anſpruch die Berhältniffe ihres Lebens beitimmen follte. 
Wenn einſt Heinrich VIIL, bei der Feftjegung feiner Suc⸗ 
ceffion, über die Rechte feiner nah Schottland vermählten 
Schweiter, die jet an ihre Enkelin Maria Stuart gefommen 
waren, mit Stillihweigen hinwegging, jo famen dieſe nach ihm 
bet der katholiichen Partei im Lande um fo lebhafter in Erinne- 
rung. Denn mit der religiöjen Verehrung, die mar dem Papft- 
thum widmete, ließ fi) nun einmal Die Anerfennung Eliſabeths, 
deren Dafein gleichſam ein Widerfprud gegen dieſelbe war, 
nicht vereinbaren. Auch an einem politifchen Grund für die 
Bevorzugung Maria Stuartd fehlte e8 nicht. Wonach Hein- 
rich VIII. und Sommerfet fo eifrig geftrebt hatten, das wäre 
dadurd ohne Weiteres erreicht worden, die Verbindung Eng⸗ 
lands und Schottlands. in Uebergewicht von Schottland 
fürdhtete man dabei nicht, wie denn Heinrich VIL, bei dem 
Abſchluß der Vermählung auf dieje bedenkliche Möglichkeit 
aufmerkſam gemacht, den Wahriprudy gab, dab der größere 
und mächligere Theil den Eleineren immer mit fidy fortziehe. 


1 Ayant visage pale fier haultain et superbe pour desguyser le 
regret qu’elle a. Renard an den Kaifer 24. Gebr. 1554; bei Tytler 
I, 311. Er fügt Hinzu: si pendant l’occasion s’adonne, elle (la reine) 
ne la punyt et Cortenay, elle ne sera jamais assurde, 











Für die Machtentwidelung von England lag die unerläßliche 
Bedingung in der Vereinigung der ganzen Inſel: fie würbe 
in katholiſchem Sinne erfolgt fein, nicht in proteftantifchem. 
Sollte dieſe Bereinigung des politiichen Vortheils und der 
religiöfen Webereinftimmung nicht auf den geheimen Rath 
von England wirken, weldyer unter Maria wieder eifrig ka⸗ 
tholifch war, jo wie auf die Willendmeinung der Königin Maria 
Zudor jelbft? 

Nicht in jo voller Klarheit aber pflegen die großen 
politiihen Fragen an die Menfchen heranzutreten, jondern 
unter maßgebenden Umjtänden des Momented. nticheidend 
war ed damald, dab Maria Stuart mit dem Dauphin von 
Frankreich vermählt war: fie würde England nicht allein 
mit Schottland, fondern zugleich mit Frankreich vereinigt, und 
für immer unter den Einfluß dieſes Landes gebracht haben. 
Wie mußte eine ſolche Ausficht alles engliiche Gefühl empö⸗ 
ren! England würde eine überſeeiſche Provinz von Frank: 
reih geworden, es würde allmählich reunirt worden fein, 
wie Bretagne. Und zunächſt würde die franzöſiſche Politit 
in der Welt vollends die Dberhand gewonnen haben. Diele 
Beſorgniß bewirkte, daß die ſpaniſchen Staatsmänner, — eifrige 
Gegner Elifabeths, jo lange fie Nachkommenſchaft ihres Kö⸗ 
nigs von Maria Zudor erwarteten, — als diefe Hoffnung ge- 
ſchwunden war, der Prinzeifin Theilnahme und Aufmerkſamkeit 
wibmeten. Philipp II. bat ihr, als ihre Bedrängniſſe fidh er: 
neuerten, denn Garbiner und Pole waren beide ihre Gegner, 
durch geheime Botjchafter Tund gethan, er jet ihr guter 
Freund, er werbe fie nicht verlaffen. Al nun Maria 
vor aller Augen hinfhwand, und Jedermann ihren Tod vor 
Augen ſah, war es jein einleuchtendes Intereffe, die Thron⸗ 
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befteigung Eliſabeths zu befördern. In diefem Sinne ſprach 
fein Geſandter Feria, den er in diefem Augenblid nad) Eng» 
land ſchickte, im verfammelten geheimen Rath! Marta warb 
noch ſelbſt bewogen, fi) in dem nämlichen zu erflären. Aus 
einem in den erften Momenten für Eliſabeth geichriebenen 
Gutachten fteht man, daß Alles noch fehr gefährlich ausfah; 
man räth ihr darin, ben Tower in Beſitz unb dort die hoͤch⸗ 
ften Staatsbeamten in Pflicht zu nehmen, keine Abfahrt aus 
engliihen Häfen zu geftatten, und was dem mehr if. Man 
erwartete unruhige Bewegungen im Innern und war nid 
ohne Beſorgniß vor einem Invaftondverfuh von Frankreich 
ber. Die Entſcheidung erfolgte jedoch ohne Erſchütterung 
und auf der Stelle. Obgleich der Mehrheit nah Tatholtich, 
gab ber geheime Rath Teinem Bedenken Raum. Wenige 
Stunden nad) dem Todesfall wurben die Kommunen in daß 
Oberhaus befchieden, um bier eine Mittheilung zu empfan⸗ 
gen: diefe war, dab Maria geftorben fet und Gott ihnen eine 
andere Königin gegeben habe, Mylady Eliſabeth. Das Pare 
lament löfte fi) auf; die neue Königin ward in Weftminfter 
und in London audgerufen. Einige Tage darauf hielt fie ihren 
Einzug in bie Hauptftabt unter unbefchreiblihem Subel bes 
Volks, das ihre Thronbefteigung als feine Befreiung und 
Sicherung begrüßte. 

War diefe aber, wie wir fehen, ihrer Natur nad) mit 
einem Gegenfab gegen Frankreich und Schottland verknüpft, 


ı Manifestö el contentamiento grande que tendria el rey de sa- 
ber que se declaraba la sucesion en favor de ella -(Isabel) cosa gue 
S. M. habia deseado sempre. Bel Gonzalez, Apuntamientos para la 
historia del rey Don Felipe II. Memorias de la real academia de hi- 
storia.. Madrid. VII, 258. 
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jo ward der Königin nun jofort, und zwar ihrem eigenften 
Ermefjen, die Frage vorgelegt, wie weit fie ſich mit der gro⸗ 
pen Macht, die jebt auf ihrer Seite war, mit Spanien ver 
binden wolle. Philipp entſchloß fi, jo wie ed der Anſtand 
einigermaßen erlaubte, um ihre Hand zu werben: nicht eben 
aus perfönlicher Zuneigung, wovon fi feine Spur findet, 
jondern aus Politit, und vielleiht aus Religion: er hoffte 
dadurch England bei dem fpantihen Buͤndniß und bei dem 
Katholicismus feftzubalten.! Und auch auf engliicher Seite 
lie fich Manches dafür fagen. Man bedurfte eines Bundes- 
genofien gegen Frankreich, ſchon um zu einem erträglichen 
Srieden zu kommen: man erblidte eine Gefahr darin, daß 
Philipp, von der Königin zurüdgemiefen, ſich vielleicht mit 
einer Prinzeſſin von Zrankreich vermählen könne, um gegen 
bie Anſprüche der Franzoſen gefichert zu fein, jchien Die Kö⸗ 
nigin den Rückhalt von Spanien zu bebürfen. Ihre erfte 
Antwort war nicht verneinend. Sie erflärte: fie würde über 
den Antrag ded Königs mit dem Parlament verhandeln 
müffen: aber er könne verfichert fein, wenn fie ſich je ver 
heirathe, werde fie ihm feinen Anbern vorziehen. 
Wohlbetrachtet Fündigt dies Wort bereits ihren Entſchluß 
an: fich nicht zu vermählen. Zwiſchen Maria Tudor, welde 
Die Krone an den jpantichen, und Maria Stuart, welde fie 
an ben framzöftichen Thronerben zu bringen gebachte, blieb 
ihr nichts übrig, — denn in der Vornehmbeit der Wahl hätte 
fie nicht zurüditehen wollen, — als unvermäblt zu bleiben. 


1 Eind von den Documenten, welche Makintoſh, History of Eng- 
land III, 25, vermißte, der Auftrag zur Anwerbung bei Eliſabeth, aus 
dem fich deren Suhalt ergiebt, ift bald Darauf bei Gonzalez gebrnat 
worden. Documentos I, 408. 
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Der Werbung Philipps aber Gehör zu geben, wurde fie vor 
allem durch das Betipiel ihrer Schwefter abgehalten, welche 
ihre Vermählung um ihre Popularität gebradht hatte. Und 
für fie hätte noch eine andere Gefahr darin gelegen. War 
nicht der Grund ihrer Legitimität die Ungültigleit der Che 
ihres Baterd mit der Wittwe ſeines Bruder? Der Fall wäre 
fehr ähnlich geweien, wenn fie fi mit dem Wittwer von 
ihrer Schweiter vermählt hätte. Weberdied hätte fie für dieſe 
Bermählung dafür die Dispenjation des Papftes bedurft, — 
worauf Philipp bereit3 aufmerffam machte, — fie, die in 
Folge der Nichtigkeitderflärung einer päpftlichen Dispenſation 
geboren worden war und die Krone trug. Sie würde das 
Durch in einen Widerſpruch mit fich jelbft gerathen fein, der 
fie im Laufe der Zeit hätte vernichten müſſen. Man fagte 
ihr wohl, dab Philipp TI. ſich Verdienſte um fie erworben 
babe: fie erfannte das an: aber wenn fie weiter nachdachte, 
fand fie doch, daß weder diefer Fürft, noch irgend ein anderer 
Einfluß fie vor ihren Feinden befhüst haben würde, bätte 
nicht das Volk ihr eine unbedingte Hingebung bezeigt.! Diele 
Hingebung, die ganze Grundlage ihres Dafeins, wollte fie nicht 
veriherzen. Nach einigem Zögern lieh fie Philipp willen, daß 
fie Scrupel in Bezug auf die päpftliche Dispenfatton bege: 
den Punkt, von dem fidh reden lieh, hob fie hervor, aber 
fie fügte hinzu, daß fie fich überhaupt nicht vermählen wolle. 
Man mag zweifeln, ob das ihr unerſchuͤtterlich gefaßter Ent» 
ſchluß gewejen ift, denn wie oft bat fie ſeitdem über ihre 
Vermählung unterhandelt. Es modte thr erlaubt ſcheinen, 

1 $eria: Dando a entender, que el pueblo la ha puesto en el 


estado que esta, y de esto no reconoce nada ni a V.M., ni a la 
nobleze del reino. 
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Hoffnungen zu erregen, als ein Mittel der Politik, die fie 
nicht zu erfüllen dachte: oder ihre Abfichten mögen in der 
That wieder einmal geſchwankt haben: aber diefe DOscillationen 
der Aeußerungen haben Doch einer großen Nothwendigkeit 
gegenüber nichts zu bedeuten: ihr wirkliches Verhalten beweift, 
daß fie Diefelbe mit lebendiger Einficht auffaßte, und mit nach⸗ 
haltigem Willen feithielt. Sie war die Tochter Heinrichö, aber 
fie mußte ſich ſo unabhängig halten, wie er e8 nur von einem 
Sohne erwarten zu dürfen geglaubt hatte. Es hat eine tiefe 
Wahrheit, wenn fie jagt: fie jet mit ihrem Volle vermählt: 
die Rückſicht auf deſſen Intereffen hielt fie von jeder ander: 
weiten Verbindung ab. 

Entſchloß fie fi) aber, das engſte Berhältni mit Spa⸗ 
. wien aufzugeben, in welchem England biöher geftanden, fo 
wurde ed unerläßlich, den Frieden mit Frankreich zu ſchließen. 
Cr war unmöglih, wenn fie auf die Rüdgabe von Calais 
beitand; fie beſchloß, zunächſt für eine Anzahl von Sahren, 
darauf Verzicht zu leiſten. Faſt von demfelben Tag, an wel: 
chem fie den Gejandten Philipps eine ablehnende Antwort 
gab, ift ihre Inftruction, in der fie ihren Gejandten er- 
mädhtigt, Calais fallen zu laffen, zumal, wenn er bemerfen 
jollte, daß die Spanier auch ohne dies ihren Frieden mit 
Frankreich jchließen würden. Sie durfte da8 wagen; denn fo 
tief die Nation den Berluft diefed Platzes fühlte, fo konnte 
man bdenfelben doch nicht ihr Schuld geben. Ohne zu wie: 
derholen, was damals behauptet wurde, es fei eben ihre Ab- 
fiht gewejen, den Haß ber Nation auf die letzte Regierung 
und ihre Verbindung mit Spanien fallen zu machen, wird 
man doch zugeben, dab das in der That der Erfolg fein 
mußte, wie er ed denn geweſen tft, 
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Man fagte wohl, Philipp IT., der nun nicht allein fernen 
Frieden mit Frankreich ſchloß, fondern fi in der That mit 
einer Tochter Heinrichs vermählte, würde mit demſelben ge- 
meinſchaftliche Sache gegen England maden: aber von dieſer 
Möglichkeit, die doch auch Vieles gegen ſich hatte, ließ fid 
Eliſabeth fo wenig irren, wie einft Heinrich VII. Wie 
diefer und ber Stifter des Geſchlechtes, nahm fie eine felb: 
ftändige Pofition zwiſchen den beiden Mächten, nad) den Ums 
ftänden glei bereit zu Krieg oder Frieden mit der einen 
wie mit der andern. 

Sndefien war fie ſchon zu Handlungen gefchritten, die 
mit einer ſpaniſchen Verbindung niemals zu vereinigen gewe⸗ 
fen wären, zu Tichlichen Neuerungen, weldye ihrer Stellung 
erſt ihren vollen Charakter gaben. 

Ihre erfte Kundgebung erneuerter kirchlicher Abweichung 
beftand darin, daß fie das Grabdenkmal ihres Vaters, das 
Maria dem Erdboden hatte gleich machen laffen, als ergebenere 
Tochter wieder aufrichten ließ. Bald folgte eine zweite, bie 
bereits den vornehmften aller Streitpunfte der Doctrin be= 
rührte. Bor dem Beſuch eines feierlichen Hochamtes hatte 
fie den functionirenden Biſchof aufgefordert, Die Elevation 
der Hoftie zu unterlaffen. Da Diefer fich deffen weigerte, fo 
verlieh fie die Kirhe in dem Augenblid, als die Ceremonie 
vollzogen wurde. Um bem religiöjen Hader zu feuern, wel 
her die Kanzeln zu erfüllen begann, verbot fie die Predigt 
wie ihre Vorfahren: aber fie erlaubte das Berlefen der ſonn⸗ 
täglichen Pericopen, der Litanei und ded Glaubens in engli- 
ſcher Sprache. Eliſabeth hatte fi) bisher dem wieberber- 
geftellten katholiſchen Ritus conformirt: man Tönnte überhaupt 
nicht jagen, daß fie einer der beftehenben Eonfeflionen augehört 
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babe. Sie hat immer erflärt, fie habe Teine Controvers- 
ſchriften gelefen. Aber fie hatte fi mit den Urkunden ber 
älteften Kirche, mit den griechiſchen und Iateiniichen Kirchen: 
vätern befchäftigt, und war durchdrungen davon, daß der Ro⸗ 
manismus der letzten Jahrhunderte von diefem Vorbild weit ab» 
gewichen jet. Nicht in jedem Punkt der Lehre, aber in der all» 
gemeinen Direction war fie entſchieden: auch fie glaubte, von 
Gott erhalten und geſchützt worden zu fein, um eine foldhe 
durchzuführen. „Wie wunderbar find die Gefchide Gottes,“ 
rief fie aus, als fie vernahm, daß ihr die Krone zugefallen jet. 

Auf welchem Wege man nun aber vorfchreiten folle, 
beburfte bei dem Gegenjah ber Factionen und der engen 
Berbindung aller kirchlichen und politiichen Dinge der reife 
lihften Srwägung. 

Man rieth der Königin, einfach auf die Einrichtungen 
Ebuards VI. zurüdzufonmen und alles für null und nichtig 
zu erflären, was unter Maria feftgejeht worden: hauptjächlich 
auf den Grund hin, dab died mit Verlegung ber gejehlichen 
Formen geichehen ſei. Eine Rede warb ihr vorgelegt, in 
welcher die Gültigkeit der letzten Wahlen angefochten wurbe; 
von den Sitzungen in beiben Häufern habe man berechtigte 
Mitglieder, wenn fie gut engliſche Männer gewefen, ausge⸗ 
ſchloſſen: die fpäteren Berufungsausſchreiben feien nichtig, 
da darin die Formel „Oberites Haupt der englifhen Kirche“ 
einfeitig, ohne vorhergegangenen Parlamentöbeichluß, wegge- 
laſſen worden ſei, ein Titel, an dem doch dem Gemeinweſen 
und Bolt unendlich viel liege: Niemand aber dürfe ein 
Recht aufgeben, das eine dritte Perſon oder bie öffentliche 
Sache berühre; durch bieje Fehler, weldhe Maria in ihrer 
Blindheit begangen, verliere alles, was dann zum Beichluß ger 
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fommen, feine Kraft und Autorität." So weit aber wollten 
die Königin und ihre Rathgeber doch nicht geben. Sie be 
merkten, ein Parlament wegen einiger Zormfehler für un- 
gültig zu erklären, fei ein Schritt von folder Bedeutung, 
Daß dadurch die ganze Regierung der Nation unfiher würde. 
Aber auch ohnedies war es nicht der Sinn der Königin, auf 
bie Sormen, welche unter ihrem Bruder angenommen worben 
waren, ſchlechthin zurüdzulommen. Sie theilte nicht alle 
Meinungen und Lehren, die damals die Oberhand behalten 
hatten: fie hielt bei weitem mehr auf Geremonien und Aeußer⸗ 
lichkeiten, al8 ihr Bruder oder deflen Rathgeber: den ſchroffen 
Gegenjah, der den Widerftand der Katholiihen hätte hervor⸗ 
rufen koͤnnen, wollte fie vermeiden. 

In dem Parlament, das fogleich nad) der Krönung, die 
noch von einem katholiſchen Bifchof vollzogen wurde, zujam- 
mentrat, ging man von der Frage aus, welde Die frühere 
Berfammlung am meiiten bejchäftigt hatte, über die Rũckgabe 
ber mit ber Krone verbundenen kirchlichen Einkünfte. Der 
Antrag der Königin, fie bei der Krone zu laffen, war ganz 
im Sinne der Berfammlung und fand ihren vollen Beifall. 

Bon dem größten Einflub ift die parlamentariiche Ver: 
faffung doch auch für die religiöjen Angelegenheiten geweſen. 
In der Oppofition gegen Rom urfprünglich emporgefommen, 
hatte dad Parlament nad) den Wechjelfällen der Bürgerfriege 
erft wieder feine volle Bedeutung gewonnen, ald e8 der Krone 
im Kampfe gegen dad Papfttbum zur Seite trat. An dem 


! An oration of John Hales to the Queen delivered by a oertain 
nobleman bei Fore Martyrs III, 978. It most manifestly appeareth, that 
all their doings from the beginning to the end were and be of none 
effect force or autority. 
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Dogma lag ihm an und für ſich felber jo viel nicht: es hatte 
die Beibehaltung des Katholicismus mit landſchaftlicher Selb⸗ 
ſtändigkeit vereinigen zu können gemeint. Unter Maria war 
ed Jedermann zum Bewußtſein gelangt, daß das unmöoͤglich 
ſein würde. Eigentlich damals iſt das Parlament von ſeiner 
bisherigen Willfährigkeit zur Oppoſition übergegangen, die 
noch keinen Erfolg hatte, da ſie in der Minorität blieb, aber 
den Wechſel der Stimmung vorbereitete. Mit Freuden ſchloß 
es fich der neuen Fürftin an, deren Herkunft ihr eine Politit 
zur Nothwendigfeit machte, welche alle Bejorgniffe vor einer 
dem Lande nadhiheiligen Vereinbarung mit dem romiſchen 
Stuble aufhob. 

Der volle Gegenfah der parlamentarifchen und der päpft- 
fichen Gewalt, von denen die eine die vergangenen Sahrhun- 
derte beherricht hatte, und die andere die folgenden beherrichen 
jollte, fpricht fih darin aus, daß der Papft, dem Eliſabeth 
ihre Thronbefteigung meldete, in feiner Antwort ihr diefelbe 
- a8 eine Anmahung verwies, auf die Enticheidung feiner 
Borfahren, durch welche fie für illegitim erflärt wurde, zu- 
rũckkam, gänzliches Anheimftellen der ganzen Sache an ihn 
jelber forderte und jogar das Lehensverhältniß Englands in 
Erinnerung brachte: wogegen das Parlament, welches dieſes 
vor Sahrhunderten verworfen, Eliſabeth ald geſetzmäßig aus 
dem Töniglihen Blut entfprungen, als Königin durch das 
Geſetz Gottes und des Landes anerkannte, und ſich anheiſchig 
machte, ihren Titel und ihr Recht mit Gut und Blut zu 
vertheidigen. 

Schon hiedurch mußten die von Rom abweichenden 


ı P. Sarpi, Concilio di Trento lib. V, ©. 420., durch Pallavicino 
lib. XIV. beftätigt. 


Tendenzen dad Üebergewicht bekommen: die latholiichen Mit 
glieder des geheimen Rathes, denen Elifabeth ihre erite An⸗ 
erfennung verbankte, konnten denjelben nicht mit vollem Nach⸗ 
druck widerftreben. Ueberdies aber hatte ihnen Eliſabeth eine 
“ Anzahl von Männern ihrer Wahl und ihrer Gefinnung beige- 
jellt, die wie fie felbft dem bisherigen Syftem nit offen wi- 
deriprochen hatten, aber es mißbilligten; es waren großentheils 
ihre perfönlichen Freunde: dieſe befamen jept die Leitung ber 
Geſchäfte in die Hände; die Veränderung, die fie anbahnten, 
ließ fi) gemäßigt an, war aber entichieden. 

Den Titel: „Oberſtes Haupt der Kirche”, lehnte Elifabeth 
- ab, weil er den Widerwillen der Katholiten und auch bei 
manchem überzeugten Proteftanten Anftoß erregte; aber dem 
Weſen nad) war ed doc) nichts anders, wenn fie die „oberſte 
Regierung in allen Angelegenbeiten, Tirchlichen jo wohl wie 
weltlichen”, ergriff. Das Parlament erklärte, daß das Recht 
ber Viſitation ımd Reformation der Kirche mit der Krone 
verbunden fei, und vom derjelben durch geiftliche Delegation 
ausgeübt werden könne. Hohe und niebere Geiftlihe ſollten 
das kirchliche Supremat beichwören und jeder fremben Auto⸗ 
rität und Jurisdiction abſagen. Man ftellte bie Strafbe⸗ 
ftimmungen gegen die DBerweigerung des Eides ber: wicht 
gerade mit dem Tode, wie unter Heinridy VIII, aber mit bem 
Berlufte der Aemter und der Güter ſollte fie geahndet werden. 
Alle Acte Maria's zu Gunſten einer jelbitändigen Geſetzge⸗ 
bung und Rechtspflege der Geiftlichleit wurden zurüdgenom- 
men. Die Krone eignete fi) mit Beiftimmung ded Parla- 
mentd die volle Superiorität über den Klerus des Landes zu. 

Wohl beſchied fich das Parlament, daß es ihm nidt 
zuftehbe, über eigentlich kirchliche Dinge Beftimmung zu 











treffen; aber es hielt fich für befugt, faft in der Weile ſchwei⸗ 
zeriicher Großsräthe, eine Sonferenz beider Theile anzuorden, 
‚ welder bie für den Augenblid wichtigiten ragen, über die 
Berechtignng nationaler Kirchen und über den Begriff der 
Meffe, vorgelegt wurden. 

Den katholiſchen Biſchöfen mißfiel, wie fich denfen läßt, 
das ganze Borbaben, da diefe Punkte ja längſt entichieden 
jeien, die Einwirkung ber weltlichen Gewalt, das Prä- 
ſidium eines Löniglichen Minifters — Nicolaus Bacon. Sie 
hatten keine Luft, fich in einen Schriftwechjel einzulaflen:: ihre 
mũndlichen Erklaͤrungen waren mehr herriich, als überzeugend. 
Gut vertreten waren fie nach dem Tode Pole's und Garbi- 
ners vollends nicht mehr. Dagegen ließen ſich die Prote- 
fanten, von benen Viele in dem Eyil, aus dem fie jeht zu- 
rüdfamen, der controverjen Tragen Meifter geworden waren, 
in Ausführungen vernehmen, welde ganz wohl zum Biele 
trafen. Vornehmlich beftanden fie auf den Unterſchied der 
allgemeinen, wahrhaft katholiſchen Kirche von der römijchen: 
fie ſuchten jenfeit der hierarchiſchen Sahrhunderte feiten Boden 
in dem chriſtlichen Alterthume zu fallen. Indem fie eine um⸗ 
fafjendere Gemeinſchaft als die des Romanismus annahmen, in 
der die wahre Katholicität beſtehe, fuchten fie doch zugleich 
eine engere nationale Umgränzung mit dem Recht autonomer 
Beihlüffe über den Ritus zu gewinnen. Faſt das Meiſte kam 
ihnen auf bie Frage an, in wie fern einem Lande, das eine 
beiondere Geſellſchaft bilde, alſo eine beiondere Kirche confti= 
tuire, dad Recht zuftehe, eingeführte Geremonien und Ge— 
brauche abzuändern; fie leiteten dieſe Befugniß unter anderm 
daher, daß bie Kirche in ben erften Sahrhunderten durch 
Provineialconcilien regiert worden fei. Die Ablicht, ein Na⸗ 
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tionaleonciktum zu berufen, war in Deutſchland in Vorſchlag, 
aber nie zur Ausführung gelommen: in England ftellte man 
bie Idee einer nationalen Beſchlußnahme, zunächft in Bezug 
auf den Ritus, allem andern voran. Wir wiflen aber, wie 
weit ſich der Begriff des Ritus ausdehnte. Die Trage, ob 
das liturgiſche Buch Eduards VI. wieder bergeftellt werden 
jolle oder nicht, war zugleich dafür maßgebend, welder Lehr: 
anficht man fortan folgen werde. 

Die katholiſchen Biſchöfe widerfepten fi dem Fortgang 
dieſer Verhandlungen vergebend. Sie entzogen fi) der Con⸗ 
ferenz: aber das Parlament lieh ſich dadurch nicht irren; es 
nahm die populare Meinung an, fie würden nicht zu antworten 
wiffen. Bei der Abftimmung im Oberhaufe hielten fie hart⸗ 
nädig ihre Meinung feit; fie blieben jebod, wenn aud wur 
mit wenigen Stimmen, in ber Minderheit. Die Acte der 
Uniformität ging duch, kraft deren dad liturgiſche Bud, im 
ber Sorm, welche durd, eine neue Reviſion feitgeftellt werben 
würde, vom nächſten Johannisfeſt an allgemeine Geltung 
haben jollte. No einmal in einer Geheimenrathöfigung er⸗ 
hoben die Biſchöfe Widerjpruch, weil die Veränderung den 
von Maria dem Römiſchen Stuhle im Namen der Krone ges 
machten Verſprechungen zumiderlaufe. Eliſabeth antwortete, 
ihre Schweiter habe damit ihre Befugniß überjchritten: ihr ftebe 


1 Horne's Papers for the reformed bei Collier II, 416. 

3 Nibadeneyra: No fueron sino tres votos mas, los que determina- 
ron en las cortes, que se mudasse la religion catolica, que los que 
pretendian que se conservasse. Ribadeneyra fagt, die Königin habe 
die Stimme Arundeld dadurch gewonnen, daß fie ihn ihre Hand Habe 
hoffen Tafien, und dann über ihn gelacht, aber aus ben Berichten von 
Zeria ergiebt fih, daß fie noch vor ihrem Regierungsantritt über biefe 
Prätenfion gefpottet Bat. 
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es frei, auf Das Beifpiel ihrer älteren Vorfahren, von denen die 
päpftliche Gewalt al8 Ufurpation angefehen worden fei, zurück⸗ 
zulommen. „Meine Krone,” rief fie aus, „ift nur bem König 
der Könige unterworfen und Niemand fonft:" fie wandte das 
Wort an: „th und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen.“ 
Die proteftantifchen Biichöfe waren umgekommen, hingerichtet, 
aber noch in ihrem Grabe fiegten fie. 

Die Revifionscommilfion beitand aus Männern, die ſich 
damald durch die Flucht gerettet hatten oder durch das Duns 
fel der Zurüdgezogenheit. Wie man unter Ebuarb an die 
urjprünglichen Tendenzen unter Heinrich VIII. anknüpfte, fo 
fehrten fie zu den Feſtſetzungen Eduards zurüd; doch erlaub⸗ 
ten fie fi) einige Abänderungen, hauptſächlich in der Ab⸗ 
ficht, das Buch auch den Katholifen annehmlich zu machen. 
Gebete, in denen die Feindſeligkeit des entſchiedenen Prote⸗ 
ſtantismus beſonders ſcharf hervortrat, 3. B. gegen die Ty⸗ 
rannei des Biſchofs von Rom, wurden weggelaſſen. Die 
vornehmſte Abweichung betraf die Formel über das Abend⸗ 
mahl. Eliſabeth und ihre Gelehrten waren nicht geneigt, ſie 
ſo beſtehen zu laſſen, wie ſie in der zweiten Ausgabe aus der 
Zeit Ednards geleſen wurde, weil darin Doch die myſtiſche 
Handlung beinahe nur ald Gedächtnißmahl erihhien.! Gie 
famen auf eine aus den Denkmalen des lateiniichen Alter: 
thums — aus Ambrofiud und Gregor — zufammengefehte For: 
mel zurüd, bei weldyer Die reale Gegenwart feftgehalten wurbe ; 
diefe, die ſchon in der erften Ausgabe gejtanden, verbanden fie 
mit der Faſſung der zweiten. Wie einft bei der augsburgiſchen 
Sonfeffion in Deutichland, fo ſuchte man in England bei der 


! Soamed IV, 675. Liturgiae Britannicae, 417. 
Ranle, englifhe Geſchichte 3. 20 
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letzten Redaction des Commonprayerboot dem überlieferten 
Lehrbegriff fo nahe wie möglich zu bleiben. Für die Königin 
hatte das auch politiichen Werth: auf eine Abmahnung Phi- 
lipps II. erklärte fie, von der Theilnahme an der Mefje werde 
fie nur durch wenige Punkte abgehalten: auch fie glaube an bie 
Gegenwart Gotted im Sacrament.' 

So war fie auch in andern Beziehungen gefinnt. Wenn fie 
anfangs auf dad Andringen eifriger Proteftanten, die in den 
Bildern Anlaß zum Aberglauben jahen, die Entfernung der- 
felben anordnete, fo vernehmen wir, daß ihr bied in Kurzem 
wieder leid wurde, zumal da es in Wales und den nördlichen 
Graffchaften einen widrigen Eindrud gemacht hatte, in ihrer 
Kapelle ſah man aufs nene dad Kreuz und die brennende 
Kerze, wie vordem. Die Ehen, welche die Priefter fchloffen, 
hatten mancherlei Anſtoß gegeben, und nicht mit Unredt, da 
es häufig untergeordnete, wenig ehrenvolle Verbindungen 
waren, bie zur Herabwürbigung des Standes beitrugen: 
Elifabeth hätte fie am liebften ganz verboten: fie begmügte 
fi) mit beichränfenden Verordnungen, nach welchen eine vor: 
gängige Erlaubniß erforderlih war, aber fie begte allezeit 
Abneigung dagegen. An dem Glanz und der Ordnung bed 
bisherigen Kirchendienfted fand fie ein natürliches Wohlge- 
fallen. Auch fortan follte die Geiftlichkeit würdig erfcheinen, 
— in der herkömmlichen Tracht, — der Gottesdienit mit 
Kniebeugung und ceremoniöfer Devotion verbunden ſein. 
A man daran ging, die von Cranmer entworfene Confeſſion 
zu revidiren, die nad) ein paar Fahren in der Form der 39 
Artifel zum Geſetz erhoben wurde, ſtrich man die zu der 


— — 





ı Aus Feria's Berichten, Apuntamientos 270. 


befondern Auffaflung Zwingli's neigenden Stellen; dagegen 
fügte man cinige neue Sätze hinzu, in denen das Recht der Obrig« 
keiten, und die Befugniß der einzelnen Reiche, die religiöjen Ge⸗ 
bräuche auf eigene Hand zu beftimmen, ausgeſprochen wurde.: 

Denn darin beftand doch die Summe der Veränderung, 
dab die Stantögewalt, wie fie eben zuſammengeſetzt war, in 
ben obwaltenden kirchlichen Streitigteiten eine Entſcheidung 
gab, und Diefe zum Gefeb erhob. 

Das Statut war, daß Niemand eine öffentliche Stelle 
belleiden dürfe, jo wenig eine geiftliche als eine weltliche, der 
ih dieſem Geſetz nicht füge. Dreizehn Biſchoͤfe, vier und 
zwanzig Decane, achtzig Rectoren von Pfarren, die meiften 
Häupter der Gollegien, traten zurüd. Man bat erinnert, 
daß Diele Zahl, etwa zweihundert, nicht ſehr in Betracht 
fomme, da der engliiche Klerus 9000 Pfründen und Aemter 
befiße; aber fie begriff alle die, welche dad Kirchenregiment 
imme hatten, und die in demfelben herrichende Meinung ver- 
traten. Die Schwierigfeit entitand, die Bilchöfe den beibe- 
haltenen Grundfäßen der engliichen Kirchenverfaffung gemäß 
zu erſetzen: ich weiß nicht ob nicht eine beabfichtigte. Zwei 
einverftandene Präalaten gab ed doch, die nady dem römijchen, 
und zwei andere, die nad) dem reformirten Ritual die Hand- 
anflegung empfangen hatten: diefe haben den neuen Erzbi⸗ 
Ihof von Canterbury conſecrirt. Man ſetzte an der Handlung 
aus, daß Keiner von ihnen einen bilchöflihen Sitz wirklich 
einnehme: die Königin erklärte, da Zeit und Umftände ed 


ı Bei Heylin findet fih eine Zufammenftellung der urfprünglichen 
42 mit den fpäteren 39 Artikeln; doch hat er, was er anfangs beabfichtigte, 
feine Meinung über den Grund und die Natur dev Abweichungen zu 
fagen, zuletzt nicht gewagt. 
20* 
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fordern, jeden Mangel, möge er fi auf die Statuten des 
Reiches oder die kirchlichen Gewohnheiten gründen, für auf: 
gehoben und ergänzt. Es war ihr genug, daß das Geheim⸗ 
nit der bifchöflihen Succeifton überhaupt nicht unterbrochen 
wurde. In dem minder Weſentlichen jehte fie Die Prärogative 
der Krone ein, wie einft ihr Großvater. Der confecrirte 
Erzbiihof war Dr. Parker, einft der Kaplan Anna Boleyns; 
durchaus ein würdiger Mann, der Vater der gelehrten Stu- 
dien über dad englifche Alterthum, namentlich der angelfächfi- 
chen Zeiten. Bon ihm ging dann Handauflegung und Weihe 
auf die anderen Biihöfe, welche nunmehr erwählt wurden, 
über: fie wurden berufen, die Idee des Bisthums in feiner 
urjprünglichen Geltung und die Doctrinen der Reform zugleich 
aufrecht zu erhalten. 

Auch in Bezug auf die Wahlen trat Elifabeth einen 
Schritt von dem Syſtem ihred Bruders zurüd; fie leiftete 
Berziht auf die Ernennung, und ftellte die Einrichtungen 
ihres Vaters wieder her, bei denen freilich der hoͤchſten Ge⸗ 
walt ebenfalld ein ftarfer Einfluß vorbehalten war. Unter 
ihrer oberften Autorität wünjchte fie doch das geiftliche Prinzip 
als jolches anerkannt zu fehen, und ihm eine feiner hoben 
Beitimmung entipredhende Repräfentation zu geben. 

Sp aber muß ed wohl geſchehen. Was nur erſt em⸗ 
porkommt, fo Träftig e8 auch erfcheinen mag, tft der Zukunft 
noch nicht fiher: ed muß mit den andern Clementen der Welt 
um fie ringen. Es wird zurüdgedrängt, vielleicht niederge- 
worfen werben: aber im Wechſel des Kampfed wird es feine 
eingeborne Kraft entwideln und fi auf immer feftftellen. 

Eine anglicanifhe Kirche, — national geſchieden, ohne 
ben Zufammenhang mit den reformirten Kirchen des Conti⸗ 

















nentö aufzugeben, und/reformirt, ohne doch die hergebradhten 
bifchöflichen Formen fallen zu laffen, — der Idee gemäß, wie 
fie urſprünglich gefaßt worden ift, war nun nad einer harten 
Schule von Verſuchen, Kämpfen und Unfällen wirklich zu 
Stande gebracht. 

Nun aber leuchtet ein, wie nahe eine jo durchgreeifende 
Abweidhung die politische Stellung berührte. Auf die Anti⸗ 
pathien, welche Dadurd in der katholiſchen Welt gegen Eliſabeth 
entitehen mußten, vor allem auf die Beiftimmung des Roͤmi⸗ 
ſchen Stuhles rechnend, trug man in Frankreich fein Bedenken, 
die Rechte der Dauphine Maria Stuart auf den englifchen Thron 
unummwunbden anzuerkennen. Sie ward wohl, wenn fie öffentlich 
erichien, als Königin ausgerufen: die Herolde des Dauphin tru⸗ 
gen die vereinigten Wappen von England, Irland und Schott» 
land: Und noch bedeutender wurde diefer Anfpruch nach dem 
unerwarteten Tode Heinrich8 II., ald Franz II. den franzöfiichen 
Ihron beftieg. Die Oheime der nunmehrigen Königin Marla, 
die Guiſen, die in deren Sache ihre eigene Größe ſahen und 
fh auf Das ftrengfte an die Kirche hielten, befamen die Leis 
tung der franzöfiichen Macht in die Hand. Die Gefahr diefer 
Seindfeligfeit lag vor allem darin, daß die Franzoſen bereits 
überwiegenden Einfluß auf die fchottiichen Angelegenheiten 
ansübten, und in Kurzem bed Landes mit dem Rechte der Kö» 
nigin volllommen Meifter zu werden hofften. Hatte diefe doch 
ein eventuelle Erbredht auf ihre Krone bereits durch förmliche 
Urkunde an das franzöfiiche Königshaus übertragen... Wenn es 


1 Leslaeus de rebus gestis Scotorum: Henricus Mariam Reginam 
Angliae Scotiae et Hiberniae declarandam curavit, — Angliae et Sco- 
tiae insignia in ipsius vasis aliisque utensilibus simul pingi fingique 
ac adeo tapetibus pulvinis intexi jussit. . (Bel Jebb. I, 206.) ” - 
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aber fo weit fam, jo mußte ſich der alte franzoͤſiſch-engliſche 
Krieg von den Feldern von Boulogne und Calais auf die 
ſchottiſchen Gränzmarfen verfegen. Ein Einfall von Diefer 
Seite her in das englifhe Gebiet war um jo gefährlicher, 
da die Franzoſen, wie fie pflegten, auch deutſche und fchwei- 
zerifche Truppen dazu herbeigeführt haben würden. England 
hatte weder Feſtungen, noch geübte Krieggmannichaften, noch 
auch namhafte Feldherren, um fie einem ſolchen Angriff ent- 
gegenzufegen. Man fagte wohl, es gebe in England feine 
Mauer, die ftark genug wäre, um einem Kanonenſchuß Wider- 
fand zu leilten. Wie dann, wenn ein Unglüd im offenen 
Felde erlitten wurde? Die Fatholiihen Sympathien würden 
für Frankreich erwacht und ein allgemeiner Ruin erfolgt jein. 

Elifabeth hatte von Glüd zu jagen, daß ber König 
von Spanien, nachdem fie eine feinen Wünjchen und Ideen 
jo ganz entgegenlaufende Haltung genommen hatte, nicht 
mit den Franzojen, wozu dieje ihn aufforderten, gemeinjchaft- 
liche Sache machte. Aber Hülfe durfte fie fi) von ihm nicht 
verfprehen. Granvella hat den Engländern jo ftarf wie mög- 
lich erflärt, fie müßten für ſich jelbit forgen. Ein anderer 
ſpaniſcher Staatsmann drüdte ihnen den Zweifel aus, ob fie 
dazu im Stande fein würden: er meinte wohl: England werde 
einmal ein Zankapfel zwilchen Spanien und Frankreich wer- 
den, wie jebt Mailand fei. Haft ein Hohn, die feegewaltige 
Inſel dem italieniihen Herzogthume gleichzuftelen. Aber 
von eben diefem Moment follte ein neuer Aufſchwung für fie 
ausgehen. England mußte wieder verfuchen, zwilchen den bei- 


ı Aud einer der eriten Aufzeichnungen Cecils: Ifthey offered battle 
with Almains, there was great doubt, how England would be able to 
sustain it. Bei Nares II, 37. 
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den großen Mächten als die dritte aufzutreten; die Gelegenheit 
bot ſich ihm dar, mit der einen von ihnen den offenen Kampf 
anzunehmen, ohne mit der andern zu brechen, oder auch eigent⸗ 
lich verbunden zu ſein. 

Zuerſt aber war Frankreich die bedrohende und heraus⸗ 
fordernde Macht. 

Und den Franzoſen an dem Punkt, wo ſie gefährlich 
werden konnten, zu widerſtehen, bot ſich ein leichtes Mittel 
dar; es beſtand in einem Bund mit Denen, welche in Schott⸗ 
land ihrem Intereſſe widerſtrebten. Da dieſe zugleich in 
Widerſpruch mit ihrer Königin ſtanden, ſo ward die Einwen⸗ 
dung gehört, daß ein Fürſt ſich mit den Unterthanen eines 
andern nicht verbinden dürfe. Der vornehmſte der Staats⸗ 
männer Elifabeth8, der ihr in den Bedrängnifjen ihrer frühes 
ren Fahre immer mit feinem Rathe zur Seite geftanden und 
auch bisher ihre Schritte geleitet hatte, William Cecil, ant- 
wortete darauf: die Pflicht der Selbfterhaltung erheiiche es 
in diefem Falle dennoch, weil Schottland fonft den Franzoſen 
zum Kriege gegen England dienftbar werden würde. 

Cecil faßte zugleich Vergangenheit und Zukunft ind Auge. 
Nur durch Frankreich, fagte er, jet ed geſchehen, daß die eng» 
lifche Krone ihre Oberherrlichkeit über Schottland nicht habe 
geltend machen können: das wahre Intereffe von Schottland 
felbft aber liege in feiner Verbindung mit England zu Einem 
Reihe. Ein Geſichtspunkt von um fo größerem Inhalt, da 
mit dem politiichen audy das religiöfe Intereſſe zujammentraf. 
Die Schotten, mit denen man fich vereinigen wollte, waren 
Proteftanten im entſchiedenſten Sinne. 
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weites Kapitel. 


Grundzüge der Reformation in Schottlant. 


In den erften Zeiten war die kirchliche Reform allent⸗ 
halben durch die weltlichen Regierungen gefördert und ein- 
geführt worden, in Deutichland durch dad Reichdregiment, 
und die Fürften und Städte, welche ſich die einmal vom Reiche 
gegebene Ermächtigung nicht wieder entreiben ließen; im Nor: 
den durd die neuen Dynaftien, weldye fih an die Stelle ber 
Untondfürften erhoben: in der Schweiz ſelbſt durch die großen 
Näthe, weldhe die Summe der republicaniſchen Autorität 
bejapen. Nach mannichfaltigem Ringen und Wechjel hatte 
fi) diefe Tendenz zulegt noch einmal unter Königin Elifabeth 
in England in ftrengen Formen durchgeſetzt. 

Aber auch eine andere war in der Welt jehr mächtig. 
Sn dem füdlihen Europa, in Frankreich, den Niederlanden, 
und einem Theil der deutjchen Gebiete jelbit vereinigten ſich 
Me Staatögewalten mit dem altkirchlichen Prinzip. In 
Stalten und Spanien führte da8 nun eben zur vollen Zer⸗ 
ftörung der Analogien der Reform; ed hat mehr auf bie 
fpäteren Zuftände dieſer Länder zurüdgewirkt, ald auf die da⸗ 
maligen: Wo aber die religiöje Neuerung bereitd nachhaltiger 
Fuß gefaßt hatte, wie in Fraufreih und den Niederlanden, 
entitanden faſt mit Nothwendigkeit politifchsreligiöfe Irrungen 
von eingreifendfter Natur: der weſteuropäiſche Proteftan- 
tiömud durchdrang fi) mit antimonarchiſchen Ideen. Wir 
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berührten, wie ſehr fich unter der Königin Maria aud in 
England alles dazu vorbereitete: wenn ed zunächſt nidht dahin 
fam, jo rührt das von den Einrihtungen ber, welde Eli» 
fabeth traf. Bolllommen aber geſchah ed in Schottland, 
und zwar ftärfer ald irgendwo fonft. 

In Schottland waren die den monarchiſchen Gewalten in 
diejen Zeiten gemeinfamen Beftrebungen doch nicht in dem 
Grade durchgedrungen, wie in dem übrigen Europa. Den Kö» 
nigen aud dem Haufe Stuart, die felbft and den Reihen des Adels 
hervorgegangen waren, gelang ed niemals, die mächtigen Lords 
ihrer Krone zu wirklichem Gehorfam zu unterwerfen. Der 
an das altkeltiiche Weſen ftreifende Tlanartige Nationalfinn 
verſchaffte dieſen allezeit zahlreiche und ergebene Gefolge: fie 
fochten ihre Fehden unter einander aus, und vereinten fich 
wieder in freien Conföderationen. Sie hielten die Anſicht 
feit, daß ihre Fürften nicht Herren des Landes feien, denn 
ihre Befibungen betrachteten fie als freied Eigenthum, nicht 
Könige von Schottland, fondern Könige der Schotten, 
vor allem der großen VBafallen, die ihnen nur eimen durch 
Geſetze beſchränkten Gehorſam zu leilten hätten. Em nicht 
geringe8 Uebergewicht gab ed den Königen, daß fie auf die 
Beſetzung der hohen Würden der Kirche enticheidenden Einfluß 
an fi gebradt hatten, aber diefer erwies ſich weder der 
Kirche vortheilhaft, noch zulebt auch ihnen ſelbſt. Zumeilen 
haben wohl ein paar Vaſallen um eine reiche Pfründe mit ein- 
ander geichlagen. Die franzöfiichen Mißbräuche gingen auch 
bier im Schwange: die geiftlichen Stellen fielen den Angehörigen 
des Hofed, den jüngeren, häufig aud den natürlichen Söhnen 
aus den vornehmen Häufern zu: fie wurden ald Commenden 
vergabt oder verkauft, und dienten dann nur zu Genuß und 
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Erwerb: die ſchottiſche Kirche verfiel einer überaus anftößigen 
Gorruption. 

Nicht jo jehr von ftreitigen Fragen über die Lehre, wie 
in Deutſchland, noch audy von der Abwehr gegen bie päpft- 
lichen Einwirkungen, wie in England, fondern vor allem von 
dem Widerwillen gegen das fittliche Verderben der Geiftlich- 
feit gingen die reformatorifchen Beftrebungen in Schottland aus. 
Noch bei weiten länger als in England findet man unter 
den Schotten Tollardiihe Genofjenfchaften: ihre Tendenzen 
wurden durch den antiklericalen Geift des Jahrhunderts in wei⸗ 
ten Kreifen erweckt, und durch die aus Deutichland herüber: 
tommenden Lehrfchriften neubegründet. Aber der ſchottiſche 
Klerus war entichloffen, fi) mit aller feiner Macht zu ver- 
theidigen. Bald hatte er über Invectiven gegen fein zucht⸗ 
loſes üppiges Leben, bald über Widerſetzlichkeiten gegen die 
Leiſtung biöheriger Gefälle zu Gericht zu figen: oder ed waren 
lutheriſche Lehrjäge gepredigt worden: er ‚verfolgte alles mit 
der gleichen Strenge, ald ein Verbrechen gegen den Beftand 
der heiligen Kirche, und verhängte die äußerften Strafen. Der 
Zod der vermeintlichen Keber im Feuer war an der Tages- 
ordnung; glücklich, wer der unnachſichtigen Verfolgung durch 
die Flucht entging: nur unter großer Gefahr war ed möglich). 

Diefe beiden Momente, unläugbar verderbte Zuftänbe 
und ſchonungsloſe Beftrafung ded wohlberecdhtigten Tadels ber- 
felben, gaben dem reformatoriſchen Beftreben in Schottland, 
dad zurüdgedrängt, aber nicht erftidt wurde, einen eigen- 
thümlichen Charakter von Entrüftung und Rachbegier. 

Wohl fehlte ed auch in Schottland nit an politiichen 
Beziehungen. Namentlich ſchlug Heinrich VII. jeinem Neffen, 
König Jacob V., vor, die Kirche nad, feinem Beiſpiel umzu⸗ 
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geftalten: und ein Theil des Adels, der ohnehin engliich ges 
fimt war, hätte died gern geſehen. Aber Jacob zog das 
franzöfiihe Mufter dem engliihen vor: durch feine Gemahlin, 
Maria ven Guife, und einen jehr energiihen Prälaten . 
wurde er bei den katholiſchen und franzöflichen Sympathien 
feſtgehalten. Er ift darüber mit England in den Krieg 
verwickelt worden, in welchem er umfam, und hierauf ſchien 
ed zuweilen, bejonder8 bei jenen Einfällen des Herzogs von 
Sommerfet, ald würden die englifchen und in deren Folge auch 
die proteftantiihen Sympathien das Hebergewicht bekommen. 
Aber die nationalen Gefühle waren noch ftärfer, als die reli- 
giöfen. Gerade weil England die religiöfe Neuerung verthei- 
digte und empfahl, Tonnte fie in Schottland nicht durchdringen. 
Unter der Regentichaft der Königin» Witwe behielten troß 
porübergehender Schwankungen die kleticalen Intereſſen im 
Allgemeinen die Oberhand. 

Bei aller Hinneigung der Gemüther hatte die Reform 
wenig Ausſicht in Schottland. Auf Entzweiung der Regie⸗ 
rung mit der hohen Geiftlichkeit durfte fie nicht rechnen: Die 
äußeren Verhältniſſe übten eher eine entgegengejehte Einwir⸗ 
fung aus. Merkwürdig, auf welche Weije unter der Ungunft 
btefer Umstände dennoch der Grund zur fchottiichen Kirche 
gelegt worden ift. 

Die meiften and dem Lande geflüchteten Schotten waren 
zufrieden, in der Fremde für ihren Lebensunterhalt zu jorgen, 
und ſich weiter audzubilden: Doch gab ed Einen unter ihnen, 
der fich Feinen Augenblid in dieſes Schickſal fand. Johann 
Knor ift der erfte, der dort, in der belagerten Feſte St. An⸗ 
drews, eine proteitantifche Gemeinde gebildet hat; bei ber 
Eroberung des Plaped durch die Franzoſen im Sahre 1547 
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war er gefangen, und zum Dienft auf einer Galeere verdammt 
worden. Aber während fein Fuß in Eifen lag, hat er in der 
feurigen Vorrede zu einer Schrift über die Rechtfertigung die 
Meberzeugung ausgeſprochen, daß diefe Lehre in jeinem Vater⸗ 
lande noch einmal offen verlündigt werden folle. Nachdem 
er frei geworden, nahm er an den Arbeiten der Reformatoren 
in England unter Eduard VI. eifrig Antheil, ohne von dem 
Erfolg gerade jehr befriedigt zu werden; nad) den Tode diefeß 
Königd mußte er auf den Gontinent fliehen. Er ging nad 
Genf, wo er noch einmal Schüler wurde, und die Lüden in 
feinen Studien auszufüllen ſuchte, hauptfächlich aber die Doc- 
trinen in fi aufnahm oder befeftigte, die in der dortigen 
Kirche galten. Wie die erften Reformatoren der franzöfifchen 
Schweiz, lebte auch Knox der Meinung, daß der römiſche 
Gottesdienſt eine Spololatrie fei, die man von ber Erde 
vertilgen müffe. Und volllommen überzeugte ihn Die Lehre 
von der Autonomie des geiftlichen Prinzips gegenüber dem 
Staat, und der Berechtigung auch der neuen Geiftlichleit zur 
Ausſchließung von der Kirchengemeinihaft, die Calvin eben 
damals durchkämpfte. So war er auf gleiche Weiſe zu dem 
Kampf gegen das Papftthum und gegen die mit bemielben 
verbündeten, weltlihen Gewalten gerüftet, als eine vorüber- 
gehende Milderung der kirchlichen Aufficht, die in Schottland 
eintrat, ihm die Möglichkeit verfchaffte, dahin zurüdzutehren. 
In dem franzöfifchefpaniichen Kriege nahm die Regentin für 
Frankreich Partei: den Berluft von Calais hat fie mit Freuden⸗ 
feuern verkündigen laffen; aus Widerwillen gegen Maria Tudor 
und ihr ſpaniſches Regiment ließ fie zu, daß engliſche Flücht⸗ 


! Auszug bei M'Crie, Life of Jahn Knox 36. 
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linge in Schottland aufgenommen wurden. Kor jelbft wagte 
gegen Ende des Jahres 1555 zurüdgufehren: unverweilt aber 
legte er Hand an, eine Tirchliche Verbindung zu Stande zu brin- 
gen, die feinen Ideen religiöjer Autonomie entſprach und durch 
feine Staatögewalt wieder jollte vernichtet werden können. 
Unter den gläubigen Proteftanten, die ſich indgeheim zu⸗ 
janımenfanden, war die vornehmfte Frage, ob es mit dem 
Gewiſſen vereinbar jei, wie damals die Meiften thaten, die 
Meffe zu beſuchen. Knox war nicht allein dagegen, daB 
man etwas Unrechtes thue, damit etwas Gutes daraus folge, 
jondern er ſchritt dazu, den unterbrochenen proteftantifchen 
Gottesdienft wieder berzuitellen. Bald in dem einen, bald 
in dem andern der Zufludhtöörter, die er fand, theilte er 
Meinen Songregationen dad Abendmahl nad proteftantiichem 
Ritus aus; mit größerer Feierlichkeil geichah das in der Oſter⸗ 
zeit 1556 zu Dun bei Lord Eröfine von Dun, einem jener 
ſchottiſchen Ehdelleute, welche von jeher die literariſchen Stu⸗ 
bien und die religiöfe Bewegung nach Kräften gefördert hatten. 
Eine Anzahl angejehener Leute aud den Mernes (Mearnihire) 
war zugegen. Diefe aber begnügten fich nicht mit dem 
Genuß des Abendmahls, fondern nach dem Sinn ihres Pre- 
diger8 verpflichteten fie ſich, jede andere religiöje Gemeinschaft 
zu meiden, und mit aller ihrer Kraft die Predigt ded Evan 
geliums aufrecht zu halten." Im diefer Verbindung darf man 
den Urfprung der eigenthümlichen fchottifchen Kirche fehen. 
! &nor, History of the reformation, — ein Wert, dem durch einige 
fpätere Einfchaltungen der Credit von Zuverläffigkeit, den es fonft ver- 
dient, doch nicht entzogen worden ift, — ©. 92 that they refussit all so- 
eciety with idolatrie a. band them selfes to the uttermost of their po- 


wery to manetein the trew preiching of the evangille, as God should 
offer unto thame preichers and opportunity. 
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Knox hatte feinen Zweifel, da fie vollkommen rehtmäßig fei. 
Aus der Macht, welche die Lords in Schottland beſaßen, ent- 
nahm er, daß ihnen fogar die Pflicht dazu obliege. Denn 
nicht für fich ſelbſt Teien fie Herren, fondern um ihre Unter: 
thanen und Angehörigen vor jeder Gewalt in Schup zu 
nehmen. Aus der Ferne her, — denn noch einmal mußte er, 
da die Regierung wieder zu ihrer früheren Strenge zurück⸗ 
fehrte, Schottland verlafien, — forderte er feine Freunde auf, 
nicht aufs neue ihre Ruhe der Glorie Gotted vorzuziehen, 
Sondern um ihres Gewiſſens willen jelbft ihr Leben für ihre 
unterdrüdten Brüder zu wagen. Bei Erskine hatten fich auch 
Lord Lorn, ſpäter Argyle, der Prior von St. Andrews, Ipäter 
Karl von Moray, eingefunden; im December 1557 vereinigten 
ih Eröfine, Lorn, Moray, Slencairn, ebenfalld ein Areund 
von Knox, und Morton zu der feierlichen Verpflichtung, Gottes 
Wort aufzurichten, und ihre Congregation gegen jede böje 
und tyranniiche Gewalt bid zum Tode zu vertheidigen.' Als 
e8 dennoch zu einer neuen Hinrichtung kam, welche allgemeinen 
Widerwillen erregte, jchritten fie zu der auödrüdlichen Erklä⸗ 
rung fort, nicht dulden zu wollen, daß Jemand zur Strafe 
gezogen werde, weil er ein auf Menfchenfabung gegründetes 
klericales Geſetz übertreten habe. 

Was der Einfluß von England nit hatte bewirken 
fönnen, dad rief die Antipathie gegen Frankreich hervor. 
Man hegte die Meinung, der König von Franfreich wolle 


—  -- -_— — 


i That we sall — apply our haill power substance and our verie 
Iyves, to manteine set forward and establish the most blissit word of 
God, and his congregatioun sall labour — to have faithfall ministeris, 
puirlie and trewlie to minister Christis evangell and sacramentis to his 


pepyll. 
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Schottland zu feinen Gebieten ſchlagen: und die Regentin leifte 
ihm darin Vorſchub. Als fie im Sahre 1557 das feubaliiti- 
ſche Heer, — denn zur Werbung von Söldnern beizutragen, 
hatten die Schotten abgelehnt, — an den Gränzen verjam- 
melte, um im &inverftändnib mit den Franzoſen in England 
einzudringen, hielten die Barone an der Tweed eine Bera- 
thung, in deren Folge fie ihre Mitwirfung dazu verwei⸗ 
gerten. Wohl ward aud dann noch dem Dauphin, ald er 
mit Maria Stuart vermählt war, die matrimoniale Krone 
bewilligt;’ aber gleich darauf erhoben ſich die Mihverftänd- 
niffe um fo herber. Allenthalben hielt man Zuſammenkünfte 
m einem der Regierung feindlichen Sinne. 

&8 war dieje Entzweiung der Regentin mit den Großen 
des Landes, was den zur Erhaltung der Religion verbündeten 
Lords Gelegenheit gab, immer entichiedener hervorzutreten. 
Unter ihren Anträgen ift feiner wichtiger, als der, den fie im 
März 1559 vorlegten, eben als die Regentin eine zahlreiche 
geiftliche Berfammlung um fidh vereinigt hatte. Sie verlangten, 
daß die Bilchöfe in Zukunft durch die Herren und Edelleute 
jeder Didces, die Pfarrer durch die Gemeinden gewählt werden 
follten, und zwar nur ſolche, die zugleich von würdigem Leben 
und der erforderlihen Fähigkeit wären: der Gottesdienft 
ſollte fortan in der Landesſprache gehalten werden. Die ver: 
fammelte Getftlichfeit verwarf das eine und dad andere. Sie 
bemerfte, daß eine Befeitigung des Einfluffes der Krone auf die 
Wahlen eine Verringerung ihrer Autorität in fich ſchließe, die be⸗ 
ſonders in Zeiten einer Minderjährigkeit nicht verantwortet wer: 


— 





ı Nach Leßläus (205) war hiebei vorzüglich dad Veriprechen wirt: 
fam, daß Alles geichehen follte, ne regina nostra Angliae sceptro ex- 
eluderetur. Es war noch bei Xebzeiten Maria Tudors. 
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ben könne. Nur in den bergebradhten Formen wollten fie 
eine Berbeflerung dulden. 

Mit Ablehnung der Anträge aber war biefe Verſamm⸗ 
lung nicht zufrieden: fie beftätigte die von den Gegnern al 
abergläubifch bezeichneten Gebräudhe und Dienfte und unter: 
fagte die Feier der Sacramente in einer andern, als der von der 
Kirche gebilligten Form. Das königliche Gericht zu Stirling 
Iud eine Anzahl Prediger wegen unbefugter Ausübung prie- 
ſterlicher Functionen vor feine Schranten. 

Die Prediger waren bereit, zu fommen: die Lords, in 
deren Häufern fie ſich aufgehalten, fagten gut dafür. Und 
ſchon trat dem ariftofratiichen Schupe populare Theilnahme 
zur Seite. Eine alte Landesſitte war, dab bei befonders 
wichtigen Gerichtöverhandlungen der Angellagte im Ge- 
leite feiner Freunde erſchien. Jetzt nun fammelten fi die 
Anhänger der Reform aud Mearne, Dundee, Angus in großer 
Anzahl zu Perth, um durch das Mitbefenntni der Lehren, 
wegen deren ihre geiftlichen Führer in Anfprudy genommen 
wurden, deren Verurtheilung unmöglid zu maden. 

Bon der Regentin werden wir verfichert, daß fie über: 
haupt in ihren bierarchiichen Hinmeigungen nicht fefter gewe⸗ 
ſen, al8 andere Fürften der Zeit; fie ſei ſogar einmal auf den 
Gedanken, daß ihr die oberfte kirchliche Gewalt gebühre,! ein- 
gegangen, aber vielleicht durch den Ungeftüm der Prediger 
geängftigt, batte fie doch nichts gethan, um eine ſolche zu 
ergreifen. Damald fchien es ihr ein guter Rath zu fein, 
durch einige freundlihe Worte, die fie an Eröfine von Dun 


— — 





ı Sp erzählte König Jaeob I. in der Conferenz von Hampton⸗ 
court: Statetrials II, 85; da müflen Verhandlungen vorgekommen jeim, 
- die wir nicht Rennen. 
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richtete. das Heranfluthen, der Menge an den Ort des Ges 
richts zu verhindern. Die Proteftanten fahen in denſelben bie 
Berfiherung einer mildernden Dazwiſchenkunft und hielten 
nd entfernt; aber ohne NRüdfiht darauf, ohne Aufſchub 
Ihritt der Quftitiariud zu Stirling, Heinrich Levingſtoune, an 
dem beitimmten Tage, 20. Mai 1559, zu feiner Verhandlung. 
Da die Prediger nicht erjchienen, jo wurden Die, welche für 
fie gut gefagt, zu einer Geldftrafe veruriheilt, fie ſelbſt, ale 
die fi) dem Föniglichen Gericht entzogen, für Rebellen er: 
Härt;® ein Edict folgte, welches ihre Verbannung ausſprach, 
und auf dad ftrenafte verbot, ihnen Schuh und Aufnahme zu 
gewähren. 

Diefe Rachricht fiel, wie ein Feuerfunke, in die entzünd- 
lihe, zu Perth verfammelte proteftantiihe Menge. Die er: 
gangene Sentenz war eine offenbare Feindſeligkeit gegen die 
Lords, die fi durch das Wort, dad fie den Predigern gege- 
ben, und ihr Gelöbniß unter einander verpflichtet fühlten. Der 
Fürftin gegenüber meinten fie durch jene Zufage ein Recht 
zu haben: Lord Erskine, den die übrigen gewarnt hatten, 
erflärte, daB er von ihr getäufcht worden ſei. Indem die 
Regentin einen Zujammenftoß beider Parteien in Stirling 
verhinderte, veranlaßte fie in der einen derfelben zu Perth 
den Ausbruch eines popularen Sturmed gegen die Hierarchie 
des Landes, ihre Repräfentanten und ihre Dentmale. Jo⸗ 


ı $uor: that she wald tak sume better order: ebenſo bei Calder⸗ 
wood. Budyanan, XVI, 590: se interea nihil adversus quenquam illius 
sectae molituram. Spottiöwood, I, 271, that the diet should desert 
and nothing be done to the prejudice of the ministres. 

3 Praefati Paulus Methven, Joannes Cristesoun, Willielmus Harlaw 
et Joannes Willok denunciati sunt rebelles 8. D. N. regis et reginae — 
aus Justiciary records bei M’&rie Note G. G. 360. 

Nante, engliſche Geſchichte I. 2 
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hann Knor, der berbeigelommen war, wie er fagte, um wit 
dabei zu fein, wo man wider Satan fkreite, forderte in einer 
feurigen Predigt zur Zerftörung der Bilder auf, welche Die 
Werkzeuge des Göbendienfted ſeien. Es bedurfte nichts wei- 
ter, als den Verſuch eined Priefterd, nad der Predigt zum 
Hochamt zu jchreiten und dad Tabernakel ded Altar auf- 
zutbun, jo kam ed eben dort in der Kirche zu einem Tumulte, 
in weldhem die Heiligenbilder zerftört wurben, der fich als- 
dannı in der Stadt fortjebte, zunächit wider die Klöfter wen- 
dete und auch dieſe in Trümmer legte. Wie jo ganz ver- 
ſchieden iſt Knox von Luther! Der deutihe Reformator 
hatte alle äußere Abweihung von der allmählihen Wirkung 
der Lehre abhängig gemadt, und fi mit der öffentlichen 
Drdnung, unter der er lebte, nicht in empöreriſchen Wi⸗ 
beripruch jeben wollen. Der ‚Schotte rief zur Zerftörung 
deſſen auf, was feinem Tirchlichen Begriff zumwiderlief. Die 
Lords der Songregation, die immer zahlreiher wurden, er: 
Härten ſich entichloffen, alles zu thun, was Gott in der Schrift 
befeble, und alles zu vernichten, wa8 feinem Namen zur Un- 
ehre gereiche. In diefem Sinne, unter ihrer Mitwirkung und 
Sonnivenz wogte die einmal angeregte ftürmifche Bewegung 
altenthalben im Lande weiter. Auch in Stirling, Glasgow, 
St. Andrews wurden die Klöfter zerftört; die Abteten von Mel- 
rofe, Dumferlin, Cambuskenneth mußten fallen: die folge 
Abtei von Scone, ein unvergleichlidhe8 Denkmal der bierar- 
chiſchen Sinneöweife der früheren Tahrhunderte, ward fammt 
dem bijchöflichen Palaft dem Erdboden: glei gemacht. Es 
mag fein, daß die populare Leidenſchaft Aber Die urjprünglichen 
Intentionen der Führer weit hinaudgegangen ift; aber ohne 
Zweifel lag ed aud in der Abſicht, vor allem den Klöftern 
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und Abteien ein Ende zu machen, von denen man nichts als 
Widerftand erwarten konnte! Es ift noch in unfern Tagen 
als eine Handlung der von den Umftänden gebotenen Klugheit 
betrachtet worden, daß man diefe Monumente vertilgte, die Durch 
ihre imponirende Größe und die Pracht der in ihnen vollgo- 
genen Dienfte immer einen der Reform entgegengefehten Ein» 
drud bervorgebradht haben würden. Dagegen jollten die 
Kathedralen und Pfarrkirchen erhalten, und von den Bildern 
gereinigt, dem proteftantiichen Gotteödienfte gewidmet werden. 
Allenthalben gewannen die Tirdhlichen Vereinigungen prote⸗ 
Hantiicher Organiſation, die fidh fofort bildeten, die Oberhand. 
Die Meile hörte auf: an ihre Stelle trat das liturgifche Bud) 
König Eduards VI. 

Sp feste ſich die reformirte ſchottiſche Kirche in einem 
Augenblid über den größten Theil des Landes hin in Befip. 
Sie war von Anfang an eine autonome Gründung: an ber 
ebenfalld auf autonomen Gerechtſamen beruhenden Macht 
einiger einverftandenen Lords fand fie Rüdhalt: freie Bahn 
gewann fie aber erft, als die franzöfiiche Politik der Regentin 
ben Abel und die Nation von ihr abwendig machte. Auf der 
einen Seite ftanden dann die Fürftin und der Klerus, auf der 
andern die Lords und die Prediger. Da deren Borfchläge 
verworfen und Anitalten getroffen wurden, um das bierarchiiche 


» Kirkaldy of Grange, einer der Führer der Proteftanten, an Sir 
Henry Percy, Edinburgh, 1. Juli bei Tytler VI, 107. The manner of 
their proceding in reformation is this. They pull down all manner of 
friaries and some abbey’s, which willingly receive not the reformation: 
As to parish churches they oleanse them of images and other monu- 
ments of idolatry and command that no masses be said in them. Noch 
M'Crie fagt: I look upon the destruction of those monuments as a 
piece of good policy. Life of Knox 130. 

21” 
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Syſtem mit der Macht des Staates zu vertheidigen, fo erhob 
fi der Widerftand, welder ein urjprüngliches Recht zu haben 
behauptete: die Empörung brad) aus; das römifch=hierardhifche 
Kirchenmwefen ward umgeftürzt und ein proteftantifches an feine 
Stelle geſetzt. In der Gedichte des allgemeinen Proteftan- 
tismus ift das Fahr 1559 eins der wichtigften. In denſelben 
Tagen, in denen die man England das revidirte Common- 
prayerbook wieder heritellte, das der katholiſchen Reichsreligion 
definitiv ein Ende machte, wurden die Monumente des römi- 
Ihen Katholicismus in Schottland gebroden und das Com: 
monprayerboof, wie ed war, in den Kirchen eingeführt. 
Welch ein Unterfchied aber dennoch! Dort geſchah alles unter 
der Führung einer Fürftin, der die Nation anhing, in Folge 
parlamentariicher Beichlüffe, mit möglichfter Wahrung der 
herkoͤmmlichen Formen: bier vollzog fi) das Ereigniß im 
Gegenſatz mit der Regentin, unter der Führung einer im Streit 
mit ihr begriffenen Ariftolratie, überaus tumultuariſch, mit 
Bejeitigung alles Hergebrachten. 

Anfang Juli waren die ſchottiſchen Lords aud) der Haupt⸗ 
ftadt Meifter geworden und hatten fie mit lebendigfter Theil⸗ 
nahme der Bürgerjhaft in ihrem Sinne teformirt. Sie waren 
entſchloſſen, die durchgeführte Religiondveränderung, was es 
auch koſten möge, aufrecht zu halten umd hofften Dies felbft 
auf frieblichem Wege zu bewirken. Als der Regentin nad) dem 
erften Zumult Perth wieder eröffnet wurde, unter der Bedin- 
gung, Niemand etwas zu Leid zu thun, hatte fie zugleich ver- 
Iprochen, den Austrag aller ftreitigen Fragen auf dad nächſte 
Parlament zu verjchieben. Da meinten fie wohl, zugleich die 
Anerkennung der Reformation in vollem Umfang und die 
Entfernung der Franzoſen durchzuſetzen. Wir vernehmen, 
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ihre Abficht fer geweien, in einem foldhen Falle der Regentin 
zu gehordhen wie vordem, und die Abteilande mit dem Krongut 
zu vereinigen. „Wenn aber Ihre Gnaden darauf nicht eingeht", 
jo beißt es in dem Briefe eines Einverftandenen weiter, „fo 
find fie entſchloſſen, alle Vereinbarung mit ihr zurückzu⸗ 
weiſen.“ 

In Kurzem zeigte ſich, daß nur das Letzte erwartet 
werden dürfe. Die Regentin ſammelte ſo viel franzöſiſche 
und ſchottiſche Streitkräfte, daß die Lords doch nicht wagten, ihr 
die Rückkehr nach Edinburg zu verweigern. Sie gingen vielmehr 
auf eine Abkunft ein, in welcher dieſe verſprach, fein Mitglied 
der Congregation, befonders feinen Prediger zu verfolgen, noch 
zu geitatten, daß der Klerud auf den Grund feiner Juris⸗ 
dicton eine ihnen beichwerlidhe Handlung vornehme: wogegen 
fie ihrerjeitö ſich verpflichteten, feinen Klerifer zu beun- 
ruhigen, feine Tirhlihen Gebäude mehr zu breden. Ein 
Stillftand, in welchem jeder Theil, das gezüdte Schwert in 
der Hand, feine Angehörigen gegen den andern in Schub zu 
nehmen fi) vorbehielt. Eben in Edinburg trafen beide Par- 
teten zufammen. Die Einwohner hatten Knox zu ihrem Pre⸗ 
diger berufen, und da diejer ed nidht für gerathen hielt, als 
die Congregation ſich zurüdzog, in der Stadt zu bleiben, ver- 
ſah ein anderer Vorfämpfer der Reform, Willok, mit faum 
geringerem Eifer und Erfolg feine Stelle. Aber dagegen erſchien 
der Biſchof von Amiend mit einigen Doctoren der Sorbonne am 
Hofe der Regentin. Hie und da ward der proteftantifche Got- 
teödienft wieder abgefchafft; die parijer Theologen vertheidig- 
ten das alte Dogma unter den gelehrten Schotten und mad): 
ten doch einigen Eindrud; Meffe und Predigt rangen mit 
einander. An der Gefinnung der Regentin kann kein Zweifel 
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fein. Sie machte den franzöfiihen Hof aufmerffam, daß 
zwiſchen den proteftantifch gefinnten Großen in Frankreich und 
Schottland manmichfacher Verkehr gepflogen, den Schotten 
von den Franzofen Muth gemacht werde; aber fie verficherte, 
mit den Schotten fertig werden zu fönnen, wenn fie Unterflügung 
erhalte. So eben waren einige franzöfiihe Compagnien in 
Leith gelandet, fie hatten Kriegsbedürfniſſe und Geld mitge- 
bracht: die Regentin verlangte nur noch vier Compagnien, 
um deren zwanzig zu baben, und vielleiht 100 Hommesd'ar- 
med; wenn man dann nur vier franzöflihe Schiffe bei Leith 
ftattontre, um fremde Hülfe abzuwehren, fo mache fie fich an- 
heiſchig, die fchotttihe Bewegung allenthalben zu unter 
drücken.“ 

Da meinten auch die Schotten, zu den aͤußerſten Mitteln 
des Widerſtandes greifen zu müffen. Ste hatten fich religiös⸗ 
politiiche Theorien gebildet, vermöge beren fie ein Recht Dazu 
zu haben glaubten. Die Summe ber rellgiöfen ift, daß fie 
zwar eine Pflicht des Gewiflend anerkannten, welche den Ge- 
horfam gegen den Fürften gebiete, aber zugleich ein Aufbören 
diejer Pflicht annahmen, fobald der Fürft gegen den kundbaren 
Willen Gotted anftrebe: ein götzendieneriſcher Fürft, fo fagten 
die Prediger, koͤnne abgeſetzt und beftraft werben: — wenn das 
oberfte Haupt die nach göttlihem Geſetz nothwendige Reform 
verzögere, fo komme dad Recht und bie Pflicht, Diefelbe durch⸗ 
zuführen, an bie unteren Gewalten. 

Aber auch eine auf Die Gefepe bed Landes gegründete Befug- 
niß nahmen die Lords in Anſpruch. Als die franzöfiichen Truppen 


1 3 finde dad nur bei Leßley, 215, der über die Berbältnifie 
der Regentin mit dem franzöftfchen Hofe überhaupt am beften unter- 
richtet iſt. 
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Leith zu befeftigen begannen, bielten fie ſich für berechtigt, 
bagegen Einrebe zu erheben: fie forberten die Regentin auf, 
von dem Borhaben abzuftehen. Da dieſe ihnen mit einer 
Proclamation antwortete, welche für fie ſelbſt ſehr anzüglich 
lautete, jo trugen fie fein Bedenken, zu den Waffen zu greifen. 
Ein Seder jammelte feine Mannſchaften um fi) und erjchten 
an ihrer Spipe im Felbe. Auf daB anfehnliche Heer geftüt, 
welches dadurch zuſammenkam, wiederholten fie ihre Auffors 
derung, mit dem Bemerken, dab in der Aufnahme fremder 
Truppen in die Hafenftadt ein augenſcheinlicher Verſuch liege, 
Das Land mit Gewalt zu unterjochen: ſchenke die Regentin 
ihren Gegenvorftellungen Tein Gehör, ihnen, den gebornen 
Räthen der Krone, fo würden fie ihres Eides gedenten, 
ber fie für das allgemeine Wohl Sorge zu tragen ver« 
pflichte. Die Regentin ließ den Lords durch einen Herold ihr 
Erftaumen darüber ausdrüden, daß es noch eine andere Auto- 
rität im Reiche geben folle, als die ihrer Tochter, der Koͤni⸗ 
gin. Schon fühlte fie ſich ftark genug, um ihnen zu gebieten, 
ſammt ihren Truppen außelinanberzugehen, bei Vermeidung 
ber Strafe, die auf den Hochverrath gelebt ſei. Hterauf ver 
fammelten fi) die Großen im alten Rathhauſe zu Edinburg, 
um die Frage zu überlegen, ob einer Fürſtin, bie doch nur 
Regentin fei, und die Meinung der gebornen Räthe der Krone 
nicht beachte, Gehorfam geletftet werden müffe. Die Berath⸗ 
ſchlagung, bei der einige Prediger die Abfichten ber Lords mit 
eingehenden Argumenten unterftügten, endigte mit der Erklä⸗ 
rung, daß der Regentin eine Autorität, die fie zum Schaden 
des Reiches audübe, nicht mehr gehühre. Im Namen des Königs 
und der Königin kündigten fie ihr an, da der Auftrag, ben 
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fie von denſelben empfangen habe, erlojhen fei. Und da 
Ew. Gnaden, fo fagen fie weiter, und nicht ald ihre Räthe 
anjehen will, jo wollen wir auch Sie nicht mehr als unfere 
Regentin anerfennen.! 

So weit war ed nun gelommen. Die verbundenen 
Intereſſen einerjeitd der Krone und des Klerus, andererjeits 
der Lords und der Proteftanten geriethen in vollen offe- 
nen Conflict. Der Act der Suspenfion ift nur eben bie 
Kriegsanfündigung in einer Form, bei der man mit den Pflich⸗ 
ten gegen den geboren Fürften nicht geradezu brechen will. 

Das erfte Unternehmen der Lords war gegen die franzöfi- 
Ihen Truppen gerichtet, welche Leith befept hielten und Die nun 
por allem aus dem Lande getrieben werden follten: aber die in der 
Eile gemachten Befeftigungen dafelbft zeigten ſich doch ftärker, 
als man erwartete. Und nicht allein ihre Angriffe auf Leith 
. wurden zurüdgeichlagen, bald jahen ſich die Lords aus ihren 
wichtigften Pofitionen, wie aus Stirling, vertrieben: ihre Bes 
fißungen wurden weit und breit verwüftet: der Krieg, der ſich 
nach Fife verjegte, nahm eine für fie ungünftige Wendung; allem 
Anfehen nad) waren fie verloren, wenn fie nicht fremde Hülfe 
befamen, 

An wen aber Tonnten fie fich deöhalb wenden, wenn 
niht an ihre fo eben mächtig emporlommende Nachbarin, 
die Königin Eliſabeth von England? 

Sie hätten Anſtand nehmen können, wie fie ja die Ein- 
wirkungen Heinrih8 VIII. und Sommerſets, ſelbſt wenn fie 

! As your grace will not acknowledge us, our soverane lords and 


ladyis liegis for your subjectis and counssail, na mair will we acknow- 
ledge you for our regent. Erklärung vom 23. October 1559. 
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mit zeformatorifchen Tendenzen verbunden waren, zurüdge- 
gewiefen hatten. Aber wie ganz anders ftanb es jept, als 
damald! Aus eigener Macht hatten fie ſich bereitö eine pro- 
teftantische Kirchenform gegeben, die national in hohem Grade, 
der englifchen eher entgegengefeht war. So lange fie beitand, 
fonnte der Einfluß von England, der fih an feine Hülf- 
leiſtung Tnüpfte, doch niemals zur Herrihaft werden, wozu 
damals allerdings ein Anlauf genommen war. 

Wir kennen die Einwendungen, welche man aud in Eng: 
land gegen eine Verbindung mit den Schotten machte. Dazu 
famen die entſchiedenen Antipatbien der Königin gegen die 
neue Kirhenform und ihre Führer: fie mochte den Namen 
Knor nicht nennen hören. Aber alle diefe Rüdfichten ver- 
Ihwanden vor der dringenden Gefahr und der politiichen 
Rothwendigkeit. Im Gegenfab gegen Frankreich reichten ſich 
das proteftantiiche England und das proteftantithe Schottland, 
fo verſchieden auch die in jedem Theile obwaltenden religiöfen 
und ſelbſt politiichen Tendenzen waren, die Hände. 

Snögeheim hatte Eliſabeth den Schotten ſchon früher 
einige Unterftüsung gewährt: der Erwähnung werth ift der 
Moment, in weldem fie ihnen enticheidende Hülfe Teiftete. 

Das franzöftiich-Tchottifche Heer der Regentin beabfichtigte 
einen Angriff auf St. Andrews und hatte fi Dyſarts be- 
mädhtigt; weichend zogen bie Lords mit ihrem Heer, vordrin: 
gend die Franzofen die Küfte entlang, als eine Flotte in ber 
Ferne in Sicht erfchien. Die Franzofen begrüßten diefelbe mit 
Kanonenihüffen; denn fie zweifelten nicht, daß es die fran- 
zöfiiche Flotte jei, die ihnen eine lang erwartete und in der 
hat vorbereitete Hülfe von Frankreich bringe. Allein bald 
zeigte fich, daß es engliiche Fahrzeuge waren, die ber grö- 


heren Flotte, die unter Vice⸗Admirrl Winter in See gegam- 
gen, voraudeilten. Den Franzojen biieb bei dieſer Enttäu- 
hung nichts übrig, ald ihr Vorhaben aufzugeben und ſich 
zurüdzuzieben. Damit aber änderte fi) die ganze Lage. Balb 
darauf Tonnten die Schotten, denen auch zu Lande emglifche 
Mannichaften zu Hülfe Tamen, gegen Leith vorrüden unb bie 
unterbrochene Belagerung wieder aufnehmen. 

Für alles, was in der Welt zu Stande kommen foll, bes 
darf e8 der rechten Zeit und Stunde. Wer jollte e8 glauben? 
Der Borfechter des ftrengften Katholicismus, der König von 
Spanien, war in biefem Augenblid nicht allein dafür, daß 
ben Schotten Hülfe zu Theil würde, fondern er drang darauf; 
feine Mintfter beflagten fih nicht, daß bie Königin einjchritt, 
fondern darüber, daß fie dies nicht ſchleuniger that. Denn in der 
Berbindung von Schottland und Frankreich, die bereitd mili- 
täriich vollzogen wurde, jaben fie eine Gefahr für ſich ſelber. 
Der glaubenseifrige Knor, der nur in ben religiöjen Ideen 
lebte und webte, war mehr, als er abnte, ein Glied in ber 
Kette der enropätfhen Dinge. Ohne den Impuld, den er 
ben Geiltern gab, wäre jener Widerſtand gegen die Regentin, 
durch welchen die volle Verbindung mit Frankreich gehindert 
wurde, unmöglich geweſen. 

In Berwid ward ein Bertrag zwiſchen ber Königin Eli- 
fabetb und dem jchottifchen Lords gefchloffen, in welchem fie 
fi) verbanden, die Franzofen mit gemeinfchaftlihen Kräften 
aus Schottland zu verjagen. Wenn die Lords zujagten, ihrer 
Königin gehorjam zu bleiben, jo ließ fih Elifabeth ben Zu- 
ja gefallen, daß das nicht in foldhen Dingen geſchehen Tolle, 
die zum Umfturz ber alten ſchottiſchen Rechte und Freiheiten 
führen koͤnnten. Cine ſehr umfaſſende Glaufel, welche bie 
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ferneren Verſuche der ſchottiſchen Lords gegen die monarchiſche 
Gewalt unter engliihen Schuß ftellte. 

Indem die Belagerung von Leith zu Land und See un« 
temommen wurde, erihienen Gommiflare der Königin Maria 
Stuart und ihres Gemahls aus Frankreich, welde nun in 
Stelle der Negentin, die m der Mitte diefer Unruhen ges 
ftorben war, den Verfuch einer Abkunft machen jollten. Der 
vornehmfte von ihnen war Monluc, Bilchof von Valence, ein 
wohlmeinender, auch in religtöjen Dingen gemäßigter Mann, 
der, von der Unmöglichkeit, den Krieg mit Erfolg weiter zu 
führen, überzeugt, vor dem ımbeugjamen Sinne bed engltichen 
Bevollmächtigten, William Cecil, Schritt fir Schritt zurück⸗ 
wid. Er bot die Hand zu dem Bertrag von Edinburg, in 
welchem der Abzug der franzöfiihen Truppen aus Schottland 
und die Schleifung der Befeftigungen von Leith ftipulirt wurde. 
Dadurch erledigte fi) die vornehmfte Forderung der Lords, 
weldhe zugleich mit den Wünfchen der benachbarten Mächte 
zufammentraf. Der König und die Königin von Frankreich 
und von Schottland jollten Wappen und Titel von England 
und Irland nicht mehr führen. Für Schottland ward eine 
einftweilige Regierung auf den Grund ſtändiſcher Wahlen ein- 
gerichtet; man beftimmte, dab aud in Zukunft Königin und 
König nur mit Beirath der Stände über Krieg und Frieden 
entjcheiden könnten. Wer fieht nicht, wie ſehr eine Beichrän- 
fung der ſchottiſchen Krone mit den Intereffen der durch ihre 
Berbindung mit der franzöfiichen benadhtheiligten Mächte zu». 
fammenbhing? 

Der Religion ward dabei nit ausdrücklich gedacht; 
Königin Elifabeth hatte es mit Abficht vermieden. Aber als 
nım das Parlament, auf das der Austrag ber ftreitigen Hänbel 
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in dem Vertrag von Edinburg noch einmal verwiefen worden 
war, zujammentrat, Tieß ſich doch nichts anderd erwarten, als 
was in der That geihah. Das proteftantiihe Bekenntniß 
ward faft ohne Wideriprud genehmigt, die bifchöfliche Inris⸗ 
diction nad) dem Sinne der verbündeten Lords für abgeſchafft 
erflärt, die Feier der Meffe nicht allein verboten, fondern nach 
dem Mufter von Genf unter den härteften Strafen verpönt. 
Wie fo gewaltig hatte ſich die vor viertbalb Jahren im 
Schloß zu Dun begründete autonome Kirchengefellfhaft Raum 
gemacht! Sn ihrer Verbindung mit den Anſprüchen der Ari- 
ftofratie hatte fie das bisherige Regiment nicht allein der Kirche, 
ſondern auch des Staats zeriprengt. Es war für die folgen- 
den Geſchicke von England ven unausſprechlicher Wichtigkeit, 
daß dies lebenskräftige Element in den Schuß’ der Königin 
diejed Landes aufgenommen und durdy fie behauptet wurde. 
Aber zugleich ward dadurch für ihre perjönlichen Bege- 
benheiten, wenn wir jo jagen Dürfen, der Knoten gejchürzt. 


Brittes Kapitel. 


Maria Stuart in Schottland. Berhältniß der beiden 
Königinnen. 


Man meinte wohl, etwad Großes erreidht, eine feite 
Grundlage geficherter Verhältniffe für alle Zukunft geichaffen zu 
haben: auf der Stelle zeigte ſich, daB dad nicht der Fall war. 
Franz II. und feine Gemahlin jchienen vergeffen zu baben, 
daß fie in der Inftruction an ihre Gefandten bet ihrem fü- 
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niglihen Wort verfprocdhen hatten, das zu genehmigen, was 
diefe feitiegen würden: fie weigerten fi, den Bertrag von 
Edinburg zu ratificiren. Denn eigentli mit ihren Rebellen 
habe ihn die Königin von England gefchloffen: von denen 
bauptfächlich fei er unterzeichnet. Sie empfanden ed als eine 
Beleidigung, dab die Schotten eine Geſandtſchaft großer 
Herren nad England abordneten, während fie ihnen, ihrer 
Königin und ihrem König, dur einen Edelmann geringer 
Herkunft die Bitte vortragen ließen, alled das zu beftätigen, 
wad man in Schottland feftgefept hatte. Höchlich fühlten 
fie fi) verlegt, dab noch vor ihrer Ratification, ohne Er- 
mächtigung von ihrer Seite, ein Parlament berufen worden 
war. Wie follten fie deſſen Beichlüffe annehmen? Franz II. 
bat vielmehr gejagt, er werde den Schotten bemeifen, daß 
es ihnen nicht zufomme, fich in ihrem eigenen Namen zu 
verjammeln, gleich ald bildeten fie eine Nepublif.'" Und eben fo 
wenig war er geneigt, dem Vertrage gemäß Titel und Wap- 
pen von England aufzugeben: er jagte, er habe fie biöher 
mit gutem Recht geführt und fehe feinen Grund, andern Ge- 
nugthuung zu geben, ehe ihm ſolche ſelbſt zu Theil werden. 
Es waren die Tage, in welden die franzöfifche Regie- 
rung, von den Oheimen der Königin und dem Sardinal von 
Lothringen geleitet, die proteftantiichen Bewegungen, die fich 
in Sranfreich regten, ziemlich zurückgedrängt, die empöreriichen 
Prinzen in ihre Gewalt gebradht hatte, und damit umging, 
ein ftrenged Syitem firchlihen und politiihen Gehorſams 
feſtzuſetzen; damit hängt e8 zufammen, daß fie auch in Schott- 
land auf die frühere Politik zurückzukommen ſuchte; alle da- 


ı TShrofmorton an Chamberlain ‚ 21. November 1560 bei Wright, 
Elisabeth I, 52. 
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gegen gemachten Zugeſtändnifſe galten ihr nichts. Ich ſehe 
hier, ſagt der engliſche Geſandte Throkmorton, mehr Abſicht 
der Rache, als Neigung zur Ruhe. 

Da trat das unerwartete Ereiguiß ein, welches den fran- 
. 3öfifchen Verhältniffen eine andere Geftalt gab: König Franz 1. 

ftarb Anfangs December 1559, ohne Leibeserben: und bie 
Guiſen Tonnten die Macht nicht behaupten, die fie biöher be⸗ 
ſaßen. Das Neih, das durch die Fülle und Einheit feiner 
Macht einen überwiegenden Einfluß auf alle anderen auszu⸗ 
üben pflegte, gerieth in religiös poktlihe Unruhen, weldye 
jeine Kräfte beſchäftigten und zerſetzten. 

Auch an diejen inneren Bewegungen von Frankreich nahm 
Elifabeth einigen Antheil: ihre natürliche Politik war, Die 
Gegner der Guiſen, weldye ihr zugleich im religiöjen Belennt- 
niß fo nahe jtanden, zu unterftüben. Mit Einwilligung der- 
jelben nahm fie einmal Havre ein, Doch ließ fie ed ohne viel 
Bebenten in die Hände ber franzöfiichen Regierung zurück⸗ 
fallen, die damald von Katharina Medici geleitet wurde, 
welche eine Zeit lang ſelbſt mit den Führern ber Hugenotten 
gemeinſchaftliche Sache machte. Wir begleiten bier diefe Be⸗ 
ziehungen nicht weiter, zu deren vollerem Verftändnig ein aus⸗ 
führliches Eingehen in die wechjelvollen Irrungen Frankreichs 
erforderlih wäre: für die engliſche Geſchichte haben fie nur 
im fo fern Bedeutung, ald fie es den Franzoſen unmöglich 
machten, auf England einzuwirken. 

Dagegen beruht die geſammte Folge der engliichen Ge⸗ 
Ihichte auf dem Verhältniß zu Schottland: die ſchottiſchen 
Begebenheiten bilden bereit& einen Beſtandtheil der englifchen, 
fie fordern unfere ganze Aufmerkſamkeit. 

Auf den erften Blid hätte es jo unmöglich micht ſcheinen 














jollen, zwiſchen der Königin von Schottland und ber Königin 
von England Frieden und felbft Freundihaft zu ftiften: da ja 
die erite jebt nicht mehr an die Intereſſen der franzöftichen 
 Ktone gefeffelt war. Auch diefe Erwartung aber erwies ſich 
trũgeriſch. Die erfte Bedingung wäre die Annahme des 
Bertragd von Edinburg geweſen; Eliſabeth forderte diefelbe 
nachdrücklich und gleihjam als eine Pfliht: Maria wollte 
fh dazu jo wenig nad) wie vor dem Tode ihres Gemahld 
verftehen. Ste hörte auf, die Wappen von England zu 
führen: alled andere verfchob fie auf ihre Ankunft in Schott» 
land. Sogleich hierüber beim erften Schritt brach die gegen» 
ſeitige Antipathie hervor. In Zolge der Verweigerung ber 
Ratification des Vertrags ſchlug Eliſabeth das Geſuch 
Maria's ab, ihre Heimkehr über England nehmen zu koͤnnen. 
Maria ſah darin eine Beleidigung: es ift der Mühe werth, 
ihre Worte zu vernehmen. Ich bin, fo jagte fie, einft wider 
den Willen ihred Bruders nach Frankreich gebracht worden: 
fo will ich wider ihren Willen nah Schottland zurückkommen. 
Ste bat fih mit meinen rebelliichen Unterthanen in Verbin⸗ 
bung geſeßt; aber auch in England giebt es Mißvergnügte, 
die einem Antrag von meiner Seite mit Vergnügen Gehör 
geben werden: ich bin jo gut Königin wie fie, ich babe jo 
ziel herzhaften Muth wie fie, und fo viele Freunde in der 
Welt wie fte. 

Wenige Worte, aber fie enthalten Motive der Eifer» 
iucht, welche aus dem tiefiten Selbit auffteigen und eine 


ı Shrohnerton hei Tytler, History of Scotland VI, 194 In einem 
Aufſatz Cecil's a note of indignities and wrongs done by the Queen of 
Scots to the Queens Majesty bei Murdin 582, wird auf biefe Verweis: 
gerung mit Recht der größte Nachdruck gelegt. 
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ſtürmiſche Zukunft ankündigen. Zunächſt jedoch Tonnte ihnen 
Marta nicht Folge geben. 

Wohl forderten einige katholiſche Lord fie auf, zu ihnen 
in die nördlichen Grafichaften zu fommen, von wo man fie 
mit bewaffneter Macht nach ihrer Hauptftadt geleiten werde. 
Aber wer konnte ihr rathen, ihre Regierung mit einem bür- 
gerlidhen Krieg zu beginnen? Sie würde dann die prote- 
ftantifchen Lords ſelbſt auf die Seite ihrer Gegnerin getrieben 
haben. Auch mit denen aber hatte fie Verbindungen. Der 
Führer derjelben, ihr Halbbruder Jacob, Prior von St. An- 
drews, den fie jeht zum Grafen von Moray ernannte, ein 
Mann von Beift, Energie und umfaſſenden Geſichtspunkten 
erfchien bet ihr in Frankreich; feine Erfahrung und Umſicht 
und felbft der innere Zug der Blutöverwandtichaft haben ihm 
immer einen großen Einfluß auf ihre Entſchlüſſe verſchafft. 
Er zeigte ihr die Möglichkeit, auch unter den obwaltenden 
Umftänden Schottland zu regieren, und ein erträgliches Ver⸗ 
nehmen mit Elifabeth anzufnüpfen, wobei denn alled andere der 
Zufunft vorbehalten bliebe. Diefen -Rathichlägen folgte fie. 
Nicht mit Hülfe Eliſabeths, aber auch nicht von ihr gebin- 
dert, langte fie im Auguft 1561 in Holyrood an. Moray 
bewirkte, obgleich nicht ohne großen Widerftand, faft durch 
perfönliche Abwehr der Gegner, daß ihr die Feier der Meſſe 
geftattet wurde. Er ſelbſt befam die Summe der Geſchäfte 
in die Hände; die Proteftanten behielten das Webergewidht 
im Lande und im Töniglidhen Rath. 

Nicht als ob Königin Maria ſich hiemit dem Geſchehe— 
nen vollfommen unterworfen, die ſchottiſchen Zuftände aner- 
fannt hätte. Sie beftätigte auch jet weder den Vertrag von 
Edinburg, noch die darauf gegründeten Parlamentöbeichlüffe: 
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fie nahm fürd Erfte nur ihren Thron in Befig: ihre dyna⸗ 
ſtiſchen Rechte behielt fie fi vor. 

Ein Anblid ohne Gleichen: dieje beiden Königinnen in 
Albion, beides ftolze und wunderbare Geſchöpfe der Natur 
und der Umftände. 

', Site waren beide von hoher Geifteöbildung. Bon Maria 
bat man franzöfifhe Gedichte, von einer Wahrheit des Ge: 
fühls und einer Einfachheit Der Sprache, die damals in der 
Literatur Selten wurden. Shre Briefe find friſche und berebte 
Ergüfle momentaner Stimmungen und Wünſche; fie machen 
Eindrud, auch wenn man weiß, daß fie nicht volllonmen wahr 
find. Sie hat ihre Freude an lebendiger Discuffion, wo fie 
gern einen ſcherzhaften, zuweilen einen familiaren Ton an- 
Ichlägt, aber fi) immer den Gegenjtänden gewachſen zeigt. 
Aud von Elifabeth hat man einige verfificirte Zeilen, nicht 
gerade von poetiihem Schwung, noch von jehr harmonischen 
Ausdrud, aber voll hoher Gedanken und Entſchlüſſe. Ihre 
Briefe find funftvolle, in ihren Anjpielungen und Gegenfäben 
faum verftändliche Productionen des Nachdenkens, gedrungen 
und inhaltsreih. Sie war der gelehrien Sprachen kundig, 
hatte die alten Claſſiker ftudirt und eined und das andere 
überjegt, mandje8 von den Kirchenvätern gelefen: in ihren 
Aeußerungen erjheint zuweilen eine Anſchauung ded inneren 
Zufammenhangs zwiſchen Geſchichte und Ideen, die in Ers 
ſtaunen ſetzt. In der Converſation fuchte fie vor allem ein Ge⸗ 
fühl von ihren VBorzügen und Bollfommenbeiten hervorzubrin⸗ 
gen. Sie glänzte durdy eine Verbindung von Hoheit und Her» 
ablafjung, die fi) wie Huld und Anmuth audnahm und ihr 
zuweilen eine perjönliche Huldigung erweckte, nach der fie in 


tiefiter Seele Verlangen trug. Sie fpielte mit dieſen Gefühlen: 
Rante, engliſche Geſchichte J. 22 
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Maria mahte Ernft damit. Maria beſaß jene Natur⸗ 
gewalt weiblichen Reize, welche gewaltfante, wenn aud 
nicht nachhaltige Leidenfchaft erwedt. Zwiſchen dem Wunſch, 
einen Gemahl zu finden, der ihre Sntereffen fördern könnte, - 
und diejen leidenfchaftlihen Wallungen, von denen fie and 
jelbft ergriffen wird, ſchwankt ihr perfönliches Leben. Das 
hindert fie jedoch nicht, den Geichäften der Regierung alle 
Aufmerkſamkeit zu widmen. Mit gleihem Eifer arbeiten 
die beiden Königinnen in ihrem geheimen Rath: und. nur mit 
Männern intimen Bertrauend berathen fie ſich; die Entſchlüſſe, 
welche gefaßt werben, find immer bie ihren. Eliſabeth giebt 
mehr der Weisheit erprobter Rathgeber nad, wiewohl and 
diefe ihrer Gnade feinen Augenblid ficher find und einen 
ihweren Stand bei ihr haben. Maria ſchwankt zwifchen 
voller Hingebung und leidenſchaftlichem Haß: faft inımer wird 
fie von einem unbedingten Vertrauen auf den beherrſcht, der 
ihren Wuͤnſchen entgegenkommt. Eliſabeth läßt die Dinge an 
fih fommen: Maria ift ewig unruhig und unternehmend.! 
Auch Eliſabeth ift einmal im Feld erichienen, um in einer 
großen Gefahr den Muth ihrer Truppen zu beleben. Maria 
bat an den Iocalen ſchottiſchen Fehden perſoͤnlich Antheil ge⸗ 
nommen: an der Spibe eined Heinen feudalen Heerhaufens 
hat man fie gegen die Feinde anjprengen fehen, die Piftolen 
am Sattel. 

Aber halten wir inne in biefer Aufftellung der Gegenjäpe 
bed Charakterd, die doch erit durch die Verfchtebenheit der 


— — 





1Caftelnau, Mémoires III, XIII. Cette jeune princesse avoit um 
esprit grand et inquidte, comme celui du feu Cardinal de Lorraine 
son oncle, auxquels ont succed6 la pluspart des choses contraires a leurs 
deliberations. 
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Lage, in der fidy die beiden Fürſtinnen befinden, zu biftorifcher 
Wirkſamkeit gelangen. 

Eliſabeth war Meifterin ihres Staates, ſowohl feiner 
religiöfen als jeiner politiichen Verfaffung. Sie hatte den Ge⸗ 
horſam erneuert, der einft ihrem Vater geleiftet wurde; und Die 
Kirche in dem entichieden proteftantiihen Sinne, der ihrer per- 
ſönlichen Stellung entſprach, umgeltaltet, . zunädhft unterwarf 
fi Iedermann der neuen Ordnung der Dinge, aber Biele 
ſahen doc ihre Befeltigung nur mit Widerwillen an. Maria 
dagegen bat ſich in eine Form der Kirche und felbit des Staa⸗ 
te8 fügen müffen, die im Widerſpruch mit dem Rechte ihrer 
Borfahren und hauptfächlich mit ihren eigenen Abfichten ge⸗ 
gründet worden iſt. Würde fie jemald daran denken, ihre 
eigene Religion zur herrfchenden zu machen, oder die neu auf- 
gerichtete Kirche zu bedrängen, jo it ihr in Drobenden Wor: 
ten, von dem Führer derjelben, Johann Knor, offener Wider: 
ftand angelündigt worden. So beengt fie ſich durch Diefe Rüd- 
wirfung ihres religiöfen Bekenntniſſes fühlte, jo eröffnete es ihr 
nad) einer andern Seite hin eine größere Ausficht. Es verichaffte 
ihr Schaaren perfönlich ergebener Anhänger ſchon auf der In 
jel felbit: wie in Schottland, wo fie diefelben noch einmal 
wieder aufrufen Tonnte, jo in England, wo fie von Bielen 
indgeheim als die rechtmäßige Königin betrachtet wurde; über: 
dies aber in dem Tatholiichen Europa, das ſich in dieſen Jahren 
— in den Zeiten des Abichluffes des Conciliums von Trient — 
wieder um die päpftliche Autorität vereinigte, und fi zur 
Wiederherbeibringung der Abgewichenen anſchickte. Durch dieſe 
geoße Bundesgenoſſenſchaft erlangte Maria eine Stellung, 
welche fie fähig machte, ihrer an ſich bei weitem mädjtigeren 
Nachbarin demnach Widerpart zu halten. 

22” 
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Eliſabeth hat einmal die alten Nechte der Oberhoheit Eng- 
Iands über Schottland in Anregung gebradt: in Maria lebte 
ber Ehrgeiz aller ſchottiſchen Könige, den engliichen zu beweilen, 
daß fie von ihnen unabhängig jeien: in einer Königin, einer 
andern Königin gegenüber, bekam derjelbe einen noch ſchärfer 
ausgeſprochenen Charakter: jeder Hauch von Unterordnung 
erihien ihr wie eine Beleidigung. 

Für den Augenblid hatte Maria, wie berührt, den Titel 
von England aufgegeben: aber alle ihre Gedanken waren 
darauf gerichtet, ihr dereinftiged Erbrecht auf dieſes Reich 
zur Anerkennung zu bringen und die Ausführung deffelben 
für die Zukunft vorzubereiten. 

Nun gab ed aber für fie zwei Wege, zu ihrem Zwed 
zu gelangen. Entweder fonnte fie ihr Anrecht auf den eng- 
liihen Thron durch eine Abkunft mit der Befikerin deffelben 
anerkennen laflen, was fo unerreihbar nicht fchien, da Elifabeth 
unvermäblt war, worin dann für England eine gültige Beitim- 
mung gelegen hätte; oder fie fonnte mit einer benachbarten 
großen Macht eine dynaſtiſche Verbindung eingehen, um durch 
deren Streitkräfte einmal zur Durdyführung ihrer Rechte in 
Stand gejept zu werben.! 

In dieſer legten Abficht ift mehrere Jahre hindurch über 
eine Bermählung mit dem Sohne des Königd von Spanien, 
Don Carlos, unterhandelt worden. Denn in demielben 
Maaße, wie die Bereinigung der Ichottiihen und Franzöftichen 
Sntereffen ſich Löfte, lockerte fich die ihr entgegengeſetzte Allianz 


ı Mie fie ed in einem ihrer Briefe einmal ausdrüdt: pour l’ad- 
vanchoment de mes aflaires tant en ce pays (Schottland) qu’en celay 
la, ou je pretends quelque droit (England). Bei Yabanoff, Lettres et 
memoires de Marie Stuart I, 247. 
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zwiſchen Spanien und England. Aus ben mannichfaltigften 
Gründen wäre ed Philipp II. erwünſcht geweſen, mit Schott: 
land in unmittelbare und enge Beziehung zu treten. Gleich 
nad) dem Tode Franz II. hat man in Folge einer Audienz . 
des ſpaniſchen Gejandten bei Maria eine Unterbanblung über 
Diefe Verbindung voraudgejegt, zum Verdruß der Königin 
Katharina, die diefen reichften und wie es ſchien zur größten 
Macht beftimmten Prinzen für ihre eigene jüngfte Tochter vor- 
behalten zu ſehen wünſchte. Nachdem Maria nah Schottland 
zurüdgelommen war, erneuerten fid) diefe Gerüchte, und von 
Zeit zu Zeit begegnen wir einer dahin zielenden Unterhandlung. 
Als ihr Minifter, Lethington, im Frühjahr 1563 in London 
war, einigte .er ſich mit dem ſpaniſchen Selandten dar⸗ 
über, daß dieſe Bermählung einzig wünfhenswürdig fei: von 
allen Ichottiichen und engliſchen Katholiken werde fie erjehnt. 
Bald darauf ſchickte der Gefandte im tiefften Geheimnih 
auf weiten Umweg — über Irland — einen jungen Mann 
feiner Legation nah Schottland; nicht ohne Schwierigkeit hatte 
diefer ein Zwiegejprädh mit Maria Stuart, in welchem fie 
ihre Neigung zu diefer Bermählung verficherte. Im Herbſte 
1563 zeigt ſich Katharina Medici von dieſer Verhandlung 
und ihren Fortjchritten unterrichtet und fehr unruhig darüber.! 
Nur auf dad lebte Wort Philipps I. ſchien es anzukommen, 
ob dieſe Ehe geſchloſſen werden jolle oder nicht. Nach einiger 
Zeit ſchickte der fchottiiche geheime Rath den Biſchof von Roß 


1 Que la conveniencia publica, en especial la de la religion acon- 
sejaba que la reina su ama, se casase con el principe Don Carlos. 
Ans den Berichten des Gefandten bet Gonzalez 299. 

3 Qu’il ne tiendra, qn’au dit Espagne qu’il (ce mariage) se ne 
fasse. Additions a Castelnau. 
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nah Spanien, um die Sache zu Stande zu bringen. “Die 
Königin felbft bat darüber mit Sardinal Granvella, und ber 
Herzogin von Arſchot correipondirt. 

Don Carlos war zu Schwach, zu frankhaft aufgeregt, um 
in jungen Jahren vermählt zu werden. König Philipp, der 
den Ehrgeiz deffelben nicht nähren wollte, gab endlich den 
Plan wieder auf und empfahl ftatt feines Sohnes feinen 
Neffen, den Erzherzog Carl von Oeſterreich. 

Aber das eine war dem englifhen Hofe je widerwärs 
tig, wie dad andere. Eliſabeth hat der Königin Marta ewige 
Feindichaft ankündigen Iaffen, wenn fie fich mit einem Prinzen 
aus dem Haufe Oeſterreich vermähle. Ohnehin fiel ihr der 
ſpaniſche Einfluß in England bejchwerlich: fie jah ſich bereits 
damals in dem Fall, Die Abberufung des ſpaniſchen Gefandten, 
weil er die Katholifch = gläubigen an fich ziehe und zur BWi- 
derjeplichfeit gegen die engliichen Gejege ermuntere, zu fordern 
und zu erzwingen. Was hätte daraus werden jollen, wenn 
ein Prinz dieſes Haufed nun einen Theil der Inſel felbft zu 
regieren befommen hätte? 

Mährend aber Maria durch diefe geheimen Unterhand⸗ 
lungen den Rüdhalt eined großen FTatholiihen Hauſes für 
ihre Rechte zu gewinnen juchte, verfäumte fie doch nichts, 
was dazu beitragen konnte, zugleich auch ein gutes freundichaft- 
liches Vernehmen mit Königin Eliſabeth möglich zu machen 
und einzuleiten. In Gefellichaft ihres Halbbruders Morav, 
welcher die Zügel der Regierung, unterftüpt von feinen reli- 
giöjen und politiihen Freunden, mit fefter Hand führte, hat 
fie einen Kriegdzug nad den nördlihen zum Katholicismus 
neigenden Graffchaften unternommen, um fie dem allgemeinen 
Geſetz ded Landes zu unterwerfen. An dem Hofe ward ein 
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einziger Priefter geduldet, bei dem fie die Meſſe hörte; ſolche, 
welche anderswo die Mefle gelefen, wurden darüber vor: 
übergebend beftraft; Klerifer, die fi) über dad Ungemach, 
dad fie erfuhren, beflagten, wurden an Moray verwiefen. 
Auch died Vorhaben war nur eben zeitweilig; es follte Dies 
nen, die Königin von England ihren Wünſchen geneigt zu 
machen. Jeder Hader ward forgfältig vermieden: bei 
feftlichen Gelagen trank fie dem engliihen Geſandten das 
Wohl feiner Gebieterin zu. Man unterhandelte zunächft über 
eine perlönlide Zufammentunft der beiden Königinnen zu 
York, wo Maria ald die präfumtive Erbin von England feier 
ih anerkannt zu werden hoffte! So jehr es fonft außerhalb 
bed Gefichtskreiſes diefer Epoche feiter und einander entgegen- 
gejehter Neberzeugungen liegt, jo hielt man Maria damals doch 
für fähig umd geneigt, die Formen der engliichen Kirche an- 
zunehmen, womit ſelbſt der Cardinal von Lothringen einver⸗ 
ftanden ſei. Sie ſelbſt ſprach unaufhörlich davon, daß fie 
Eliſabeth wie eine Mutter, wie eine ältere Schweiter ehren 
wolle. Allein die Königin von England Ichnte nad) man- 
cherlei Berjpredhungen, Vorbereitungen und Verzögerungen 
die Zufammenktunft ab. Bon der Anerfennung des Erbrechts 
wollte fie vollends nichts hören. Mit naiver Unumwunden⸗ 
heit führte fie aus, daß eine foldhe Erflärung „nit zur Ein⸗ 
tracht mit ihrer Schweiter, der Königin von Schottland” führen 
werde, denn natürlicherweije liebe ein Zürft feine Erben nicht; 
— wie follte dad auch möglich fein, da Iedermann dann fein 
Augenmerk und feine Hoffnung auf diefen zu richten pflege; — 
wohl würde fie durch die Anerfennung dad Anſehen Marin’s vers 


ı Vergl. Sonäus, Vita Mariae bei Jebb. I, 24. 
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mehren, aber zugleich würde fie ihr eigenes untergraben, — 
ob Maria ein Recht auf den engliichen Thron habe, wifle fie 
nicht und wolle ed auch nicht wiffen: fie felbft ſei entichloffen, 
fidy nicht zu verheirathen: denn fie fei, — fie fagte dad, indem 
fie auf den Ring an ihrem Finger wied, der das bezeuge, — 
mit dem Volke von England vermähli, wenn Maria ein 
Recht auf den engliihen Thron habe, das ſolle ihr unge- 
ſchmälert bleiben. 

Und Niemand dürfte läugnen, daß eine folde Erklärung 
doch auch wieder ihre bedenkliche Seite hatte. Die Erbfolgeord- 
nung Heinrich8 VIII, die man in Frage ftellte, auf der aber Die 
Thronbefteigung Elifabeth8 felbit beruhte, ſchloß die ſchottiſche 
Linie aus: ihr zufolge beſaßen die Nachlommen der jüngeren 
Schweſter, die in England einheimiſch waren, ein größeres 
Recht. Und wie, wenn die Königin von Schottland, mit dem 
Erbrecht auf England ausgeftattet, hernach Doch ihre Hand einem 
fatholiihen und gegen Elifabeth feindfeligen Fürften gab? 
Die oben angedeuteten Gefahren würden fid) verdoppelt, die An⸗ 
hänger der alten Kirdhe würden fi) an dies Fürftenpaar an- 
geichloffen, und eine compacte Partei im Gegenſatz gegen die 
Einrihtungen Elifabeth8 gebildet haben: diefe würden nie zu 
feitem Beftande gekommen fein. 

Eben um dieſer Einwendung zu begegnen, geriethb man 
auf den Gedanken, dab fih Maria mit einem Proteſtanten 
und zwar mit Robert Dudley, Grafen von Leicefter, der als 
der Günftling der Königin von England felbft angefehen wurbe, 
vermählen jolle. Deſſen hätte Eliſabeth vollkommen ficher jein 
fönnen: fie jelbft empfahl ihn. Maria wurde im eriten Augen- 
bi unangenehm davon berührt, dat man ihr anmuthe, einen 
Gemahl zu nehmen, der ein geborner Unterthan von England 





345 


ſei; allein fie war keineswegs entichieden dagegen, vorands 
gefeht, dab dann Elifabeth ihr Erbrecht in gültiger Form 
für fie felbft und ihre Nachkommen aus dieſer Ehe aner⸗ 
fenne. Bor allen Andern war Moray dafür. Er fagte: 
obgleih feine Macht durch die Vereinigung der Königin 
mit Leicefter verringert werden müfle, jo wünſche er fie 
doch, in jo fern fie mit der Betätigung des Erbrechts ver: 
bunden jet; denn das ſei die Hoffnung, durch welche er 
Maria alle die Jahre daher bei dem biöherigen Spitem 
feftgebalten, fie von ihren alten Freunden getrennt habe. So 
war es ohne Zweifel: dieſer Gefichtöpunft macht die Politik 
und Haltung Maria's in den legten Jahren erft verftändlic. 
Wenn er, jo fuhr Moray fort, fein Verſprechen nicht wahr 
maden könne, jo werde fie meinen, er habe fie betrogen: 
jollte fie fi dann mit einem katholiſchen Prinzen vermäbhlen, 
in weldye Lage würde man gerathben?! Nod einmal ward 
dad Geſuch an Königin Elifabeth gebradt. Aber auch unter 
diefen Umitänden war fie nicht zur Genehmigung deffelben zu 
vermögen. Gie fagte, wenn Maria ihr traue und ſich mit Lei⸗ 
cefter vermähle, fo ſolle es fie nicht gereuen: aber diefe Worte, 
die feine beitirimte Verpflichtung enthielten, hatten eher eine 
entgegengejebte Wirkung auf Maria. In der Hoffnung auf 
die Anerkennung ihred Erbredhtd hatte fie ihre ganze zwang: 
volle Stellung biöher ertragen: fie hätte fich felbft zur Wahl 
eined Gemahls verftanden, durch die fie herabgewürbigt und 


ı Sonverfation mit Randolph. Bei Tytler VI, 316. Moray fagt 
ihm: the Queen would dis like and suspect him, because he had de- 
ceived her with promises, which he conto not realize: he was the coun 
sallor and devizer of that line of policy, which for the last five years 
had been pursued towards England: he was that had induod her to 
defer to Elizabeth. — — 
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beberrfcht zu werden fürdhtete: denn wie hätte fidh verhehlen 
lafjen, daß fie durch diejelbe in eine fortwährende Abhängig» 
feit von der engliichen Politit geratben würde? Mit aller 
ihrer Nacdhgiebigkeit und Annäherung hatte fie jedoch nichts 
erlangt. Ihr Mißmuth machte fi in einem heftigen Aus» 
bruch von Thränen Luft: aber in diefem innern Sturm ent 
ſchloß fie jich zugleich, Die Verbindung mit Elifabeth fallen zu 
laffen und einer entgegengefepten Politit Raum zu geben. 
Den Erzherzog hatte fie deshalb abgelehnt, weil feine 
Belipthümer zur Srreihung ihrer Abfichten zu geringfügig, 
zu entfernt ſeien, als daß er ihr Hülfe leiften könne. Da- 
mals ftellte fih ihr ein anderer Bewerber um ihre Hand 
dar, der ihr zwar feinen Zuwachs an Macht, aber eine Ber- 
ſtärkung ihrer Nechte zubrachte, die ihr jehr wünſchenswerth 
erihien. Es war der junge Henry Lord Darnley, durch 
feine Mutter ebenfalls ein Nachkomme der nah Schottland 
vermählten Tochter Heinrichs VII, duch feinen Vater Mats 
thew Graf Zennor der Familie der Stuart angehörig, welde 
von Alerander, einem jüngeren Sohne Jacobs Stuart, des 
Vaters der Ihottiihen Könige, abftammte. In feiner Herkunft 
lag ein doppeltes Motiv der Empfehlung für ihn Man 
bemerfte, dat er in Schottland felbit die zahlreihen und an⸗ 
gejehenen Stuartd, (auch Lord Athol gehörte zu ihnen), für 
fih babe; hauptiächlich aber, daß ein Sprößling vieler 
Ehe in England feinen Nebenbuhler von gleihem Recht fin 
ben werde, was leicht der Fall fein könne, wenn der junge 
Darnley fi in eine Familie engliicher Lords vermähle und 
dieſer feine Rechte zubringe.! Darnley war ein junger Mann, 


ı Spottiöwood, History of the church of Scotland II, 25: if it should 
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weicher dur jchöne Körperbildung auffiel, bochgewachien 
und wobhlgebaut; er madte auf die Königin gleich bei 
jeiner erften Erſcheinung vielen Eindrud. Im Suli 1565 ward 
die Vermählung vollzogen und Heinrich Darnley zum König 
ausgerufen: die Herolde nannten, wenn fie Tönigliche Proclas 
mattonen verkündigten, feinen Namen zuerit. 

Er hatte fi) bisher wentgftens öffentlich zum proteftan- 
tifchen Bekenntniß gehalten: auch jet beiuchte er noch dann 
und wann die Predigt: nach kurzem Schwanken aber befannte 
er ih zum Katholicismus und zog durch fein Beiſpiel eine 
Anzahl von Lords mit fih fort. Das katholiſche Intereſſe 
befam dadurch am Hofe ein entjchtebened Uebergewicht. 

Und nun zögerte Maria keinen Augenblid länger, fich 
ben katholiſchen Mächten mit Entichiedenheit zu nähern. Sie 
brauchte in der That nicht zu fürdhten, Daß der König von 
Spanien dur die Zurückweiſung feines Neffen beleidigt fein 
werde, ſobald fte fich ihm übrigens anfchloß. Indem ſie ihm 
ihre Bermählung ankündigte, forderte fie ihn nicht allen auf, 
fi) des Rechtes anzunehmen, das ihr und ihrem Gemahl in 
England zuftehe; fie bezeichnete ihn ald den Mann, den Gott 
über alle andern erhöht habe, um die heilige katholiſche Re- 
ligion zu verthetdigen, und bat ihn um feine Hülfe, damit 
fie in ihrem Reiche den Abtrünnigen wiberftehen könne: fo 
lange fie lebe, wolle fie mit ihm gegen Alle und Jede ver: 
bunden fein.‘ Died traf ganz mit den Gedanken zufammen, 
welche Philipp ſelbſt hegte. Bon dem Gehölz vor Segovia 


fall him to marty with one of the great families of England, it was 
to be feäred that some impediment might be made to her in the right 
of succession. 

1 Risfebourc, 24. Juli 1565 (Edinburg), bei Kabanoff VII, 340. 
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aus beauftragte er im October 1565 auf eine Anregung bes 
Papftes den Cardinal Pacheco mit der Erflärung, daß er nicht 
minder als der Papft jelbft die Königin von Schottland zu unter- 
ftügen denke. Dabei müffe man, bemerkte er, einen dreifachen 
Geſichtspunkt feithalten: einmal, daß fie ihre rebelliſchen Unter- 
thanen bezwinge, was er für nicht ſchwer halte, da Elijabeth 
dieſelben nicht unterftüben werde, fodann, daß man die Tatholi- 
Ihe Kirche in Schottland wiederherftelle, nichts würde ihm zu 
größerer Genugthuung gereichen: endlich das fchwerfte, daß 
man ihr Recht auf den engliihen Thron zur Anerfennung 
bringe: in alle dem wolle er die Königin mit feinem Rath 
und mit Geld unterftügen: doch fönne er nicht felbft hervor⸗ 
treten, ed fünne nur im Namen ded Papftes geidhehen.' 

Was man biöher von den Berabredungen zu Bayonne 
erzählte, hat fich, da die Anträge, die dajelbft allerdings von 
den Spaniern gejchahen, nicht angenommen wurden, als irrig 
andgewiefen. Nicht weniger umfaffend aber erjcheinen Die 
Entſchlüſſe Philipps II. an diefer Stelle; feine der Belt 
noch verborgene, aber ihm jelbit zu vollem Bewußtſein ge- 
fommene Feindjeligkeit gegen Königin Eltfabeth, ſein Entihluß, 
alles, was in feinen Kräften ftehe, dafür zu thun, um Maria, 
wenn nicht jebt, doch dereinft auf den englifchen Thron zu ſetzen. 
Bon Schottland follte die große Bewegung, die er vorhatte, 
ausgehen. — Iſt es nicht fo, daß wie fpäter Die Guifen, ſo 
damald Maria und ihre Anhänger in England und Schott- 
land, wenn er fie unterftügte, Werkzeuge in feiner Hand fein 
jollten? 

Maria hatte das Glüd, die tumultuariihen Bewegungen 








1 Bergl. Apuntamientos 312. Das Schreiben felbft bei Mignet, 
II, App. E. 
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einiger Lords, welche fi ihrer Bermählung entgegenfeßten, 
andeinander zu fprengen. Hierdurch befeftigt, ſchickte fie fich noch 
zu ganz andern Dingen an. Sie empfing Geld von Spanien: 
Papft Pins V. hatte ihr feine Unterſtützung veriprochen, ! fo lange 
er nody über einen Kirchenkeldy verfügen könne. Sie erwar: 
tete kriegsgeübte italieniſche Mannichaften von ihm: in den 
Niederlanden brachte man Geſchütze und andere Kriegsbe⸗ 
bürfniffe für fie zufammen. Auf Rom und Spanien gelehnt, 
meinte die muthige Königin zu jeder großen Unternehmung 
fähig zu werden. 

Man Tann nicht anderd erwarten, ald daß fie mit der 
religiöjen Tendenz auch eine politiiche verbinden würde. In 
jenem Schreiben madht fie Philipp II. aufmerkſam, wie gefährlich 
die Lehre der vermeinten Evangeliſchen dem Fürftenthume fei:* 
Meinungen, wie fie der rüdfichtölofe Knox ihr perfönlich vortrug, 
über die durch die Religton gerechtfertigten Beſchränkungen 
der koͤniglichen Gewalt, wollte fie, wie jich verfteht, nicht 
dulden. Unerwarteter ift es, daß fie auch die Rechte, die der Adel 
ber Regierung gegenüber in Anſpruch nahm, faft mit einem An- 
flug von Doctrin in Frage ftellte. Er gründe diefelben, fo fagte 
fie, auf die VBerdienfte feiner Altuordern; wenn aber die Nach⸗ 
kommenſchaft die Tugend derfelben abgeſagt habe, die Ehre 
vernadhläffige, nur noch für ihre Familien forge, den König 
und feine Geſetze veradhte und Derräthereien begehe: müſſe 
auch dann noch der Fürft feine Macht durch die ihre enge um- 
ſchränken Iaffen?? Ungeheure Pläne, mit denen diefe Fürftin fich 
trug: den Katholicismus in Schottland herzuftellen, den Kampf 





! Sacdyinus, Historia societatis Jesu p. III, IXIII, No. 166. 
3 Fragment d’un Memoire de Marie Stuart sur la noblesse. Ya- 
banoff VII, 297. 
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gegen den Adel, in weldem ihre Vorfahren unterlegen waren, 
wieder aufzunehmen, die proteſtantiſchen Meinungen niederzu⸗ 
fampfen, in diefem Sinne einmal Königin von England zu 
werden. 

In ihrer Umgebung befand fi) damald ein Staliener, 
David Riccio von Poncaliert in Piemont, der früher dem 
Erzbiſchof von Zurin als Secretär gedient, dann in gleicher 
Eigenihaft den Schwager beffelben, Conte di Moretta, ber 
al8 Gefandter des Herzogs von Savoyen nah Schottland 
ging, dahin begleitet hatte. Cr wußte fi italieniſch und 
franzöſiſch gut auszudrüden, und befaß überdies muficalifche 
Fertigkeiten! Da er gerade eine Stimme ausfüllte, die im der 
Hauscapelle der Königin vermißt wurde, jo bat fie den Geſand⸗ 
ten, ihn in ihre Dienfte treten zu laffen. Ein blühender fchöner 
Mann war Riccio nicht; obwohl nody jung, machte er doch 
den Eindrud vorgerüdter Sabre: er hatte etwad Mürriſches, 
Abſtoßendes; aber er zeigte fi unendlich braudbar und 
dienfteifrig: und gewann von Tag zu Tag größeren Einfluß. 
Er führte nicht allein die audwärtige Correipondenz, von 
der jetzt alles abhing umd für Die er unentbehrlihd war, — 
er befam dad Geihäft, der Königin alle vorzulegen, was 
ihrer Unterjchrift bedurfte, und badurd die unberedhenbare 
Wirkſamkeit eined vertrauten Cabinetfecretärd; er ſah die 
Fürſtin, die an feiner Gefellihaft Wohlgefallen fand, jo oft 
er wollte, und fpeifte an ihrer Tafel. James Melvil, dem fie 
den Auftrag gegeben, wenn er fehe, daß fie Fehler begebe, 
fie zu warnen, verfäumte nicht, dad in diefem Fall zu thum; 
er führte ihr die ſchlimmen Folgen zu Gemüthe, welche die 


1 Mdmoire adresss a Cosme I. aus dem Urchivio Mediceo zu Blo- 
renz, bei Zabanoff VII, 66. 
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Begünftigung eined Fremden nach fidh ziehe: aber fie meinte, 
jo enge könne fie ihr koͤnigliches Vorrecht nicht einſchränken 
laſſen. Riccio hatte die Vermählung mit Darnley gefördert: 
diefer fchien von ihm abzuhängen ;* man fagte fogar, der Se- 
eretär bediene fich eined mit dem Namendzug bed Königs 
verjehbenen Handfiegelö nad) Belieben. Kein Wunder in der 
hat, wenn diefer Einfluß ihm Feinde erwedte, zumal da er 
Geichente nahm, die ihm reichlich, zuftrömten: doch kam die 
wirffame Zeindieltgleit noch von einer andern ‚Seite. 

In dem engliſchen Staatörath bemerkte man die Gefahr, 
die in einer abgewendeten Politit von Schottland lag. Der 
Vorſchlag geſchah, ihrem Fortgang durch einen Einfall in 
Schottland auf einmal ein Ende zu machen: oder wenigftens 
zur Bertheidigung wollte man fich rüften, 3. B. Berwick be- 
feftigen, und vor allem das Verſtändniß mit den jchottiichen 
Lords erneuern; Moray, den Maria vergeblich durdy die Er- 
innerung an das Snterefle der Familie und an den Sinn ihres 
Baterd zu gewinnen fuchte, hätte am Tiebflen Darnley per: 
jönlih in die Hand der Engländer geliefert. Da die Sache 
fund wurde, mußte er Schottland mit feinen vornehmften 
Freunden, Chatelferault, Glencaten, Rothed, und einigen an- 
bern verlaffen: die Königin wies die Anmuthung des engliſchen 
Hofeß, fie wieder aufzunehmen, in heftigen Worten von fid); 
für den Anfang bes März berief fie vielmehr ein Parlament, in 
welchem die Berbannung derjelben beftätigt und ein Verſuch der 


ı James Melvil, Memoirs 59. 
2 Aus einer Depeſche Randolphs bei Makintoſh, History of Eng- 
land III, 73. David is he that worketh all chief secretary of tbe 


Queen of Scots and only governor to her good man. Sollte dad Da: 
tum richtig fein? 
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Reftauration des Katholicismus gemacht werben follte. Es 
war nicht jo ſchwer, da fie die Schlüffe von 1560 nody immer 
nicht beftätigt hatte. Die Tatholiichen Lords: Huntley, Athol 
und der allezeit fchlagfertige Bothwell, der aus der Verban⸗ 
nung zurüdgelommen, erſchienen am Hofe; fie waren mit 
Riccio einverftanden. 

Da geihah nun aber, daß die perjönliche Vereinigung, 
auf der alles beruhte, zwiſchen dem König, der Königin und 
dem leitenden Secretär in dad Gegentheil umſchlug. Darn⸗ 
ley, der nicht allein König heißen, jendern es fein wollte, 
verlangte die förmliche Hebertragung der matrimonialen Krone, 
die ihm felbftändige Rechte gegeben hätte, durch das Parla- 
ment. Die Königin ihrerjeitd wollte die höchfte Gewalt unge- 
ichmälert in ihrer Hand behalten: und wohl mag Riccio fie 
darin beftärft haben, da jein eigenes Anſehn darauf berubte; 
Darnley ſchrieb den Widerftand, den er bei jeiner Gemahlin 
fand, nicht jo ſehr ihrem eigenen Entidhluffe zu, als dem 
Fremdling von niedriger Herkunft, gegen den er nun einen 
heftigen Haß faßte. Sein Bater, Lennor, dem an der Her: 
ftellung des Katholiciömud an fi) wenig lag, war bierin 
mit ihm einveritanden. Sie bielten für! erlaubt, den.Ein- 
dringling, der durch Die vertraute Nähe, in der er zur Königin 
ftand, zu allerlei widerwärtigen Gerüchten Anlaß gab, und ihr 
Haus an dem Erfteigen der oberften Stufe der Ehre zu hin- 
dern wagte, bei Seite zu ſchaffen. Zu dieſem Zweck jepten 
fie fi, — denn von ihnen ift die Anregung ausgegangen, — 
mit den proteftantifchen Lords in Verbindung. Dieje ſahen 
in Riccio einen principiellen Gegner, auch fie wünjchten ihn los 
zu jein: aber fein Tod allein konnte fie nicht befriedigen. So 
eben jollte ein Parlament zufammentreten, von welden fie 
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nichts anders, als die völlige Verdammung ihrer vorigen 
Freunde, und lauter für fie felbft unbeilvolle Beſchlüſſe er- 
warteten. Sie machten den Umfturz diefed Syftemd zur 
Bedingung ihrer Theilnahme an der Beleitigung Riccio's. 
Der König willigte ein, dab Moray wieder an die Spike 
der Regierung gejtellt werden follte, wogegen ihm die matri⸗ 
moniale Krone zugejagt warb. 

Am 7. März begab ſich die Königin nach dem alten Rath 
haus von Edinburg, um bie für da8 Parlament nöthigen Ein- 
feitungen zu treffen. Die Infignien bes Reiches, Schwert, 
Krone und Scepter, wurden von ben fatholifhen Lords, 
Huntley, Athol und Crawfurd, den Häuptern derjelben Häufer, 
bie ihr einit ſchon in Frankreich ihr Bündniß angeboten 
hatten, vorangetragen. Der König hatte abgelehnt, an der 
Seremonte Theil zu nehmen. Sie ernannte die Lords der 
Artikel, die von jeher einen maßgebenden Einfluß in den 
ſchottiſchen Parlamenten ausübten, und gab den Bilchöfen 
ihre Stelle unter denfelben zurüd. Wie die Königin jagt, 
war ihre Abficht, die Herftellung der alten Religion zu 
fürdern, und die Rebellen von den verfammelten Ständen 
verurtheilen zu laſſen. In Holyrood hatten außer Huntley 
und Athol auch Bothwell, Fleming, Livingfton, James Bal- 
four Aufnahme gefunden, alles Männer, die für die Reftau- 
ration des Katholicismus, oder für die Herftellung der Macht 
der Krone Partei ergriffen: wie jehr mußte ed auffallen, daß 
die Königin Huntley und Bothwell, welde für Verräther er⸗ 
Märt worden waren, Zutritt in dem geheimen Rath gewährte. 
Berm das Parlament Beihtüffe fabte, die diefem Borgange 
entipracdhen, jo war zu erwarten, dab fofort dad Werk politi- 


ſcher und religiöfer Reaction unter thätiger Theilnahme wie 
Nanke, engliſche Geſchichte I. 23 
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des Papftes, von dem bereitd einigeö Gelb eingelaufen war, fe 
auch anderer katholiſcher Mächte, mit welden Riccio die Köni⸗ 
gin in Zufammenhang erhielt, beginnen würde. 

Gewiß eine Gefahr für die Lords und den Proteftans 
tismus; Tein Augenblid war zu verlieren, wenn man fie ab» 
wehren wollte; aber der Verſuch dazu empfing durd die 
wilden Sitten der Zeit und des Landed den Charakter der 
Gewaltiamfeit, welcher ihn zur Babel der Sahrhunderte ge- 
macht hat. — Er bat fo weitreihende Wirkungen gehabt, daß 
au wir ihm eine Erörterung widmen mülfen. 

In den niedrigen, engen und trüben Räumen von Holy- 
roodhous findet fi) ein kleines Gemach, wohin fi) die Kö: 
nigin zurüdzog, wenn fie allein jein wollte: es bing durch 
eine innere Treppe mit der Wohnung des Königs zulammıen. 
Hier Jah Maria am 9. März 1566, ed war eined Sonn 
abends, mit ihrer natürlihen Schweiter, Gräfin von Argyle, 
ihrem natürlihen Bruder, der die Wade im Palafte befeb- 
ligte, Laird of Creich, und einigen andern Mitgliedern ihres 
Haudhalted, unter denen auch Riccio war, beim Abendeflen, 
als der König, den man etwas früher erwartet hatte, erjchien 
und bei jeiner Gemahlin vertraulih Plab nahm. In diefem 
Augenblid aber traten noch Andere ein, die man nicht er- 
wartete. Es war Lord Ruthven, der ed übernommen hatte, 
die Rache des Königs und des Landes an Riccio zu voll- 
ftreden, mit einigen Gefährten; unter feinem pelzverbrämten 
Ueberkleid ſah man Waffen und Panzer: erihroden fragte 
die Königin, wad ihn in diejer ungewohnten Stunde herführe. 
Er lieh fie nicht lange in Zweifel. „Sch ſehe bier einen 
Menſchen“, jagte Ruthven, „der einen Plap einnimmt, wel 
her ihm nicht gebührt; von einem Dienftboten, wie diefer, 
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wollen wir nnd in Schottland nicht regieren Taffen”,' und 
Ihidte fi an, Hand an ihn zu legen. 

Riccio nahm feine Zuflucht in ihre Nähe; die Königin 
erflärte, einen Angriff gegen ihn als Hochverrath betrafen zu 
wollen, aber vor ihren Augen wurden die Schwerter entblößt, 
über ihre Schulter hinweg verwundete man Riccio und 
ihleppte ihn fort: auf dem Flur und an der Treppe iſt er 
mehr ald funfzig Wunden vrlegen: man will den eigenen 
Dolch des Königs an dem Leibe des Ermordeten gejehen ha⸗ 
ben. Died mag bezweifelt werden, denn fo ernſtlich war jene 
Eiferſucht mit nichten; hat er doch gleich darauf gejagt, er ſtehe 
für die Ehre feiner Gemahlin ein. In dem Getümmel hat er nur 
eben die Hand ausgeftredt, um fie vor einem perjönlichen Unfall 
zu ſchützen. Für die Lords, welche, indem fie dad Gewalt- 
ſamſte ausübten, doch nicht ihre ganze Zufunft wagen wollten, 
reichte e8 bin, daß er zugegen war: feine Anwejenheit jollte 
ihre Handlung autorifiren und ſtraflos machen. Nach voll» 
brachtem Mord kehrte Ruthven zur Königin zurüd und ers 
Härte ihr, ber Einfluß, den fie Riccio geftattet habe, fei ihnen 
unerträglich gewejen, feine Rathichläge zur Herftellung ber 
alten Religion, feine Seindfeligfeiten gegen die Großen bed 
Landes, feine Verbindungen mit fremden Fürften; er kündigte 


ihre die Rückkehr der verbannten Lords, mit benen ſich die 


übrigen zu einer enfgegengejepten Politik vereinigen würden, 

unumwunden an. Denn nicht auf Riccio allein war es ab» 

gejeben: zu gleicher Zeit waren die Lords Morton und Linds 

fay, die unter der Hand eine Anzahl zuverläjfiger Leute vers 

jammelt hatten, mit denfelben herangerüdt und hatten alle 

i Volemo quel galante la e non volemo esser governati per un sor- 
vitor, Brief an Gofimo I. in Toscana bei Labanoff VII, 92. 
23* 
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Zugänge des Schloßhofes beſetzt. Ihre Abficht war, alle ihre 
Gegner, die fih um die Königin verfammelt hatten, in ihre 
Hand zu bringen. Indem die Aufmerkjamfeit auf die Ermor: 
dung Riccio’8 geheftet war, gelang ed den meiften Bedrohten zu 
entlommen. Alle Andern, die nicht zur Hofhaltung gehörten und 
fih nod in dem Palaft antreffen ließen, wurden ohne Rüd: 
ficht entfernt: die Königin ward wie eine Gefangene be: 
handelt." Noch beſaß fie, als die angeftammte Fürftin, 
eine gewilfe Popularität: in der Stadt regte ſich eine Be- 
wegung zu ihren Gunften, aber dieſe hatte doch in ben prote- 
ftantiichen Antipathien ein Gegengewicht: eine Erklärung des 
Königs reichte hin, fie zu beſchwichtigen. Am nächſten Tage 
erjhien eine Proclamation in feinem Namen, welde die ſchon 
eingetroffenen Mitglieder des Parlaments bedeutete, außdein- 
anderzugehen. 

So viel war hiedurch erreiht, daß an feine Herftellung 
des Katholicidmus, noch an eine geſetzliche Verfolgung der ver- 
bannten Lords zu denken war; vollftändig wurde jedoch der 
urſprüngliche Plan nicht durchgeführt. Wie es fcheint, war 
die Stimmung des Landes nicht jo weit vorbereitet, daß die 
Königin ihrer Macht hätte beraubt werden können. Und nicht 
jo leicht ließ fi) die muthige Zürftin bezwingen. Bor allem 
gelang ed ihr, ihren Gemahl, dem ja die Uebermacht der Lords 
felbft nadhtheilig war, wieder für fih zu gewinnen, er half 
dazu, daß fie fliehen konnte, und begleitete fie auf der Flucht. 
Als fie einmal nad einem feften Plap gerettet war, jammelten 
fi ihre Anhänger um fie: fie ftellte fi an die Spige einer 


! Queen Mary to the Archbishop of Glasgow: 2. April 1566 bei 
Keith und Labanoff. Bon den Berichten über died Ereigniß der wid: 
tigfte und am meiften zuverläffige. 
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wenn aud) Fleinen Heeresmacht und nahm die Hauptftabt in 
Belig; die vornehmften Theilnehmer an dem Attentat von 
Holyrood, Morton und Ruthven flüchteten aus dem Lande. 
Auf ihre alten Pläne kam fie darum nicht zurüd: fie Enüpfte 
vielmehr die früheren Verhältniffe an, ihr Halbbruber Moray 
befam wieder Einfluß, die alten Mitglieder des geheimen 
Rathes ftanden ihm zur Seite, nad) einiger Zeit durfte Morton 
zurückkehren. Die Fremden fanden, daß Schottland fo ruhig 
jei, wie jemals. 

Aber dieje anfcheinende Ruhe verdedte ein Zerwürfniß, 
welches noch ſchwerere Verwickelungen herbeiführen follte- 
Die Königin hatte erſt nach der Hand den Antheil, den ihr 
Gemahl an der Ermordnng Riccio’8 genommen, in Erfahrung 
gebradht: er ſelbſt hatte eine Beleidigung ihrer königlichen 
Ehre veranlaßt, durch die fie fich tief verwundet fühlte: wie 
hätte fie jemald wieder Herz zu ihm faflen können? Und 
an den Lords, von denen Darnley im Augenblid der Entjchei- 
dung abgefallen war, fand er feine Stübe mehr. Wie weit 
blieb er davon entfernt, die matrimoniale Krone, oder auch 
nur wirklichen Einfluß zu erlangen: er ſah fi von ben 
Geſchäften mehr ald je ausgefchloffen und verachtet. Bei der 
Taufe jeined Kindes in Stirling mochte er, der Vater, nit 
eriheinen, obgleich er im Palaft war: er fürdhtete, eine offen- 
bare Mißachtung zu erfahren. Sein Zuftand erfüllte ihn mit 
Beihämung: oft dachte er daran, dad Neich zu verlaffen und 
traf Vorbereitungen dazu. Aber feine Befchwerden klar legen 
und beweifen, dazu war er doch nicht fähig: er mußte vor 
dem verfammelten geheimen Rath befennen, dab er feine 
nennenöwerthen Klagen habe. 

Die Königin ihrerjeitd hat zuweilen den Wunſch zu 
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erkennen gegeben, eines ſolchen Gemahls wieder entledigt zu 
werben. Ihre Ehe mit ihm auflöfen zu laffen, konnte fie je= 
doch nicht wohl denken, da ed nur durch eine Nichtigkeitder- 
Härung geichehen konnte, durch welche dann der Knabe, deſſen 
fie eben genejen war, auf den ihre vereinten Rechte erben follten, 
zugleich für illegitim erklärt worden wäre. Man bat ihr ge= 
ſagt, ed würden fi) Mittel finden laffen, die Sache durch⸗ 
zuführen, ohne Nachtheil für ihren Sohn. Sie hat ihre 
Freunde gewarnt, nicht etwas zu unternehmen, was ihr helfen 
jolle, aber noch mehr Leid bereiten könne. 

Wie man einander gegenüberftand, ergiebt ſich Daraus, 
daß Darnley und fein Vater Lennor mit der katholiſchen 
Partei anknüpften: fie follen einen Plan gefaßt haben, um 
der Königin zum Trotz, im Namen ihres jo eben gebomen 
Sohned die Regierung zu ergreifen:! wohingegen fich die 
Barone dad Wort gaben, nicht ihn, fondern nur die Königin 
anzuerkennen. Zwijchen einigen von ihnen ift bereitd ein Bund 
geichloffen worden, welcher von Sir James Balfour herrührte, 
der dort in Holyrood zum Tode durdy den Strang beftimmt 
geweſen war, um den König, der ein Tyrann und ein Feind 
des Adels fei, gegen den man fein Leben fichern müffe, mit Ge- 
walt aus der Welt zu Schaffen. 

So bereitete ſich alled zu einer neuen Kataftrophe vor, ale 
ein perjönliches Verhältniß Hinzutrat, welches fie bervorrief. 

Unter den Magnaten von Schottland that fi) James 
Hepburn, Earl von Bothwell, durch eine ftattliche, jugendfräf: 
tige Geſtalt, Fühnen Mannesmuth, der fih in taufendfältigen 


— — 





'ı That the king ... suld take the prince our son and crown him, 
and being crownit as his father suld tak upon him the government. 
Maria an den Erzbifchof von Glasgow, bei Labanoff I, 396. 
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Abenteuern bewährt hatte, und entichiebene Gefinnung bes 
ſonders hervor. Obgleich dem Bekenntniß nach Proteftant, 
hatte er fi) der Negentin ohne Wanken angejchloffen, und 
ber Königin ſchon, da fie noch in Frankreich war, feine Hülfe 
zugefihert. Durfte man fi wundern, wenn Maria, in dem 
Gedränge der Parteiverbindungen um fie her, vor allen Din» 
gen eines perjönlich ergebenen Freundes bedürftig, an diefem 
zuverläffigen und thatkräftigen Mann eine Stüße juchte? Wie 
fie überhaupt nichts höher ſchätzte, als perjönliche Tapferkeit, 
jo hatte fie ihm oft ihre Bewunderung ausgedrüdt; aber 
noch mehr als died: man Tann nicht zweifeln, dab fie fih in 
ein leidenjchaftliches Verhältniß zu ihm fortreißen ließ. Wer 
fennt die Sonette und liebestrunkenen Briefe nicht, die fie 
an ihn gerichtet haben ſoll? Ich möchte die lepteren nicht 
in jedem Worte für ächt erflären; durch die mehrfache Ueber: 
jegung — aud dem franzöftjhen Driginal, welches verloren 
gegangen tft, in das ſchottiſche Idiom, aus diefem in dad las 
teinifche, und dann zurüd in das franzdfiiche, wie fie jetzt 
vorliegen, — mögen fie manche Veränderung erlitten haben: 
nicht jeden Ausdrud darf man betonen und im Lichte ſpäte⸗ 
rer Sreigniffe ausbeuten: aber in der Hauptſache find fie ohne 
Zweifel ächt: fie enthalten Umstände, die damald Niemand 
fonft wiffen konnte und die fi) hernach ald wahr erwieſen 
haben; fein Menſch in der Welt hätte fie erfinden könen.! 
Es ſcheint nicht, ald ob die Zumeigung Marta’8 zu Bothwell 
von ihm in derfelben Weile erwiedert worden fei: in allen 


4 Bergi. Robertfon: Dissertation on kings Honrys murder Works I, 
History of Scotland 243. — Aus cinem Schreiben von Thuanus an 
Camden (1606) ergiekt fih, wie viel Mühe es ſchon bem koftete, fi 
eine fefte Meinung zu bilden. . 
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ihren Briefen und Gedichten befämpft fie zugleich eine Neben- 
bublerin, welche in feinem Herzen den Vorzug zu haben ſcheint. 
&3 war die eigene Gemahlin Bothwelld, mit der er fi erft vor 
kurzem vermählt hatte: fie hielt fich zuweilen bei ihm in der Nähe 
des Hofes auf, aber er trug Sorge, daß die Königin nichts von 
ihrer Anwejenheit erfuhr. Ihm lag, denn er war vor allen Din- 
gen ein ehrgeiziger Gewaltmenich, nur in fo fern etwas an der 
Liebe der Königin und an dem Belig ihrer Perjon, als der- 
jelbe ihm Theilnahme an ihrer Macht gewähren und die hödhfte 
Gewalt in Schottland verſchaffen konnte. Dazu aber war 
noch etwad Anderes nothwendig; der König mußte aud dem 
Mege geräumt werden. Wie einft Darnley mit den politiichen 
Gegnern Riccio’8 fi zum Attentat von Holyrood vereinigte, 
jo verband fi nunmehr Bothwell mit den Feinden Darnley’s, 
welche dieje Abficht ſchon gefaßt hatten, zu deſſen Ermordung. 
Unter Denen, die er anging, befand ſich auch diesmal Mor: 
ton: er verlangte eine Erflärung der Königin, daß fie nicht 
dagegen fei: Bothwell vermochte eine foldhe nicht herbeizu⸗ 
ſchaffen. 

Aber, wird man jagen, war nicht die Königin ſelbſt mit 
in dem Berftändnig? Hat fie nicht ihren Gemahl, der in 
Glasgow erfrantt war, abfichtlich von dort nah Edinburg 
zurüdgeführt, und ihm da eine einfame Wohnung nicht weit 
vom Palaft gegeben, unter dem Vorwand, dab Die reinere 
Luft zu feiner Genefung beitragen werde, in der That aber, 
um ihn defto ficherer dem Berderben zur überliefern? So 
hat man von jeher meiftend angenommen: felbft ihre Anhänger, 
die eifrigften Katholifen haben ſich damals geneigt gefunden, 
an eine wenigftend conmivirende Theilnahme der Königin zu 
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glauben.‘ Noch eine andere Auffaffung aber gab es im jener 
Zeit: nach welcher das befjere Verhältniß, welches zwiſchen 
Gemahl und Gemahlin wieder eintrat, keineswegs erheuchelt, 
fondern fehr wahr und ihre völlige Ausföhnung und Wieber- 
vereinigung zu erwarten geweſen wäre: in ber Königin hätte 
die zurückkehrende Neigung zu ihrem Gemahl mit der Leiden: 
Ihaft für Bothwell gefämpft: diefer wäre durd die Beforg- 
nis, daß ihm jeine Beute und der Preiß feines Ehrgeizes ent- 
geben möchte, angetrieben worden, die Ausführung feiner Ab- 
fiht zu befchleumigen? Und piychologiich ließe ſich das Er- 
eigniß auf diefe Weile noch am beften verftehen. Aber -bie 
Meberlieferung ift doch nicht jo gut bezeugt, dab fie ſich 
hiſtoriſch behaupten ließe. Mich deucht: ein Dichter Tönnte 
fie ergreifen: denn barin liegt ein Wortheil der poetifchen 
Darftellung, daß fie auch eine minder begründete Weberlie- 
ferung annehmen und berfelben folgend die Tiefen des Ge- 
müths erichließen kann, jene Abgründe, in denen die Stürme 
der Leidenſchaften toben, und Die Handlungen geboren werden, 
weldhe den Geſetzen und der Sittlichfeit Hohn fprechen und 


1 Monsenor de Moreta ... anadio (an feine Erzählung von dem Er: 
eigniß) algunas particularidades, que en juicio del embajador probaban 
o indueian mucha sospecha que la reina avia sabido y aun permetido 
el suceso. Apuntamientos 320. Mit großem Unrecht hat man Die Sache 
in dad Bereich der religiöfen Controverſen gezogen. 

2 In der Sammlung zur Geſchichte der Zeiten Kaifer Marimi: 
lians II., welche Simon Schardiuß dem 4. tomus rerum germanicarum 
einverleibt bat (p. 45), freilich nicht authentifch, doch auf dem beruhend, 
was man damals in Schottland für wahr hielt. Ste lautet: Rex cum illa 
se aceedente ita suaviter sermones commutat, ut reconciliatae annulum 
daret, hoc pacto, ut illa se in lectum conjugalem intra duos dies ad- 
mitteret. Erant in aula, qui hanc offensionem placari minime vellent, 
unde, priusquam rex voti compos fieret, eum e medio tollere consti- 
tuerunt. 
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doch in der Menſchenſeele tiefe Wurzeln haben. Die Infor: 
mationen, auf welche eine hiſtoriſche Darftellung angewiejen 
ift, reihen nicht fo weit: in unſerem alle laſſen fie es 
bei gewillenhafter Prüfung zu einer beftimmten Ueberzeugung 
über den Grad ber Iheilnahme nicht fommen. Nur daran 
ann fein Zweifel fein, daß auch diesmal Ehrgeiz und Macht⸗ 
begier eine große Rolle fpielten. Wenn Bothwell einmal ge⸗ 
fagt hat, er wolle verhindern, daß Darnley den Schotten den 
Fuß auf den Naden fege, jo ſprach er damit zugleich den 
Sinn der übrigen Magnaten aus. Doch hat er fein Attentat 
ohne deren Theilnahme, nur durdy feine eigenen Diener voll- 
zogen.! Im jenem Hauß ließ er unter dem Zimmer, in wel⸗ 
hem Darnley fchlief, Pulver anhäufen, um ihn in die Luft 
zu fprengen: von dem Getöfe bei der Eröffnung der Thür 
erjhredt, fprang der junge Fürft aus dem Bett; indem er fi) 
retten wollte, ward er fammt dem Pagen, der bei ihm war, 
erdroffelt: indeb war dad Pulver angegangen und dad Haus 
zertrümmert worben.? 

So war das Entjepliche geſchehen: die Nachricht davon 
erfüllte die Menſchen zunächft mit jener Neugier, welche fid 
an dunkle und die höchften Kreife berührende Ereigniſſe alle 
zeit nüpft: weitergehend beichäftigte man fich mit der Frage, wer 
nun den ſchottiſchen Thron befteigen und der Königin feine 
Hand reichen würde, — unter den übrigen Bewerbern bielt 
auch Leiceſter jept die Zeit für fih umd für die Erneuerung 
guter Berhältniffe zwiſchen England und Schottland für ge- 
fommen, — aber indem verbreitete fi) zu Jedermanns Er- 


! Trial of James Earl Bothwell. Statetrials. 
2 Bericht des Nuntius, der mit den Nachrichten bei Schardius 
ziemlich zufammentrifft. 
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ftaunen und Grauen das Gerücht, die Königin werde fidy mit 
dem Manne verbinden, dem man den Mord ihred Gemahls zu⸗ 
ſchrieb. Man tft vor ihr auf die Kniee gefallen, um ihr den 
Schimpf, den fie dadurch über ſich hereinziehen, und jelbft die 
Gefahr, in die fie ihr Kind bringen würde, vorzuftellen. 
Man bat ihr Briefe aud England gezeigt, in denen ihr 
der Berluft aller ihrer Ausfichten auf den engliichen Thron 
angekündigt wurde, wenn fie diefen Schritt thue: denn da⸗ 
durch werde der Verdacht, der ſich auf der Stelle regte, als 
babe fie an der Ermordung ihred Gemahls Antheil gehabt, 
beftärft werden. Allein Schon war fie ihrer felbit nicht mehr 
Meiſterin. Bothwell that in diefem Augenblid überhaupt 
was er wollte. Er-fegte bei ben Lords, welche ihn fürdhteten, 
feine Freiſprechung von der Theilnahme an dem Mord des 
Königs und Sogar die Beiſtimmung zu der Bermählung mit 
der Königin dur. Er ſagte laut, er wolle ſich mit der Kö- 
nigin vermählen, wer auch immer dagegen ei, möge fie felbft 
wollen oder auch nit. Und wenn Maria jemald wieder zur 
Herrihaft im Lande kommen, die Lords ihre Rache fühlen 
laffen wollte, fo modte ihr Bothwell als der einzige 
Mann eriheinen, der ihr dazu behülflich fein könne. Halb 
freiwillig, halb gezwungen, geriethb fie in feine Gewalt, 
und dadurch in die Nothwendigkeit, ihm ihre Hand zu geben. 
Ein erzbiichöfliches Chegericht fand in einer verwandtichaftli- 
hen Beziehung zwifchen Bothwell und feiner Gemahlin einen 
Anlaß, feine bisherige Che aufzulöfen.' Bothwell wurbe 


ı Der Beichtvater Maria's erzählte dem ſpaniſchen Botfchafter auf 
befien Befragen, que el caso se habia consultado con los obispos ca- 
tolicos y que unanimemente havian dicho que lo podia hacer (casarse) 
por que la muger de Bodwell era pariente sua en quarto grado. 
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zum Herzog von Orkney ernannt; er begann die königliche 
Gewalt in feinem Sinne auszuüben: feine Freunde, andy die 
Theilnehmer am Morde wurden beförbert.! 

Wie wäre aber zu erwarten gewefen, daß die Lords eine 
Macht, die fie in Darnley’8 Händen nicht hatten dulden 
wollen, in den viel gefährlicheren Bothwelld ertragen hätten? 
Gegen diefen fanden fie die volle Unterftühung des Nolfes, 
das durch die Schuld, welche die Königin hatte oder man ihr 
beimaß, mit moraliihem Widerwillen wider fie erfüllt, feine 
Loyalität nur no im Gegenſatz gegen fie äußerte; eine all» 
gemeine Beſorgniß für ihren Sohn gab fich fund, der von 
dem Mörder ded Vaters ebenfalld bedroht werde. 

„Unter einer Sahne, auf welcher der ermordete König und 
fein Kind, dad lebte um Schuß flehend, abgebildet waren, 
rüdte ein ftattliher Heerhaufen gegen die Schlöffer heran, 
wo die Neuvermählten ſich aufbielten. Bothwell, der in den 
gegneriihen Lord nur eben Nebenbuhler ſah, die ihn um 
die große Stellung beneideten, zu der er ſich aufgeſchwungen 
hatte, meinte mit dem Aufgebot, das fih auf das Wort ber 
Königin um ihn ber fchaarte, fie alle zu Paaren zu treiben. 
Aber in dem entfcheidenden Augenblid ergriff die Stimmung 
des Landed auch jeine eigenen Leute; ftatt ſchlagen zu können, 
mußte er flüchtig werden. Er bat als Seeräuber in den nor- 
diihen Meeren leben müflen: dem im Lande war feines 
Bleibens nicht mehr. Die Königin gerieth in die Gewalt 
der Lords, die fie nach dem feiten Schloß, das fid) die Douglas 

I Aufzeichnung Cecils. She committed all antority to him and 


bis compagnons, who exereised such eruelty as none of the nobility 
that were counsel of the realm, durst abide about the Queen. 
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in Mitte eined Binnenſees erbaut hatten, Lochlevin, brachten 
und ald Gefangene fefthielten. 

In Frankreich hatte man nicht ganz vergelien, daB fie 
einft die Königin dieſes Reiches gewejen war; ein fenriger 
Borkämpfer der Katholiken vermaß fi wohl, wenn man ihm 
ein paar taufend Hakenſchützen gebe, fie den Schotten zum 
Trotz and ihrem Gewahrfam befreien zu wollen; aber Katha⸗ 
rina Medici, die ohnehin feine Freundin von ihr war, wies 
das weit von der Hand,! da man jo manche andere Eijen im 
Teuer habe. Mit einem gewiffen Nachdruck nahm ſich Dagegen 
Elifabeth ihrer gefährdeten Nachbarin an. Aber jchon waren die 
Schotten über dad Verhalten von England mißvergnügt und be- 
Magten fich laut, dab ihnen feit dem Vertrage von Leith nichts 
Gutes von dort begegnet jei;? fie waren entſchloſſen, feine Rück⸗ 
ficht auf fie zu nehmen, ihre Sache für ſich felber durchzuführen. 

Ihre Bahn war ihnen mit Beftimmtheit vorgezeichnet. 
Sie hatten Riccio ermordet, fi) gegen Darnley verfchworen, 
Bothwell verjagt: beſonders deshalb, weil fie ihnen eine ftarfe 
hoͤchſte Macht aufzulegen ſuchten: unmöglich Tonnten fie zulafien, 
daß die Königin, gereizt und beleidigt wie fie war, wieder zur 
Ausübung ihrer Gewalt gelange. Bor allem ward Kö- 
nigin Maria dahin gebracht, zu Gunften ihres Sohnes auf die 
ſchottiſche Krone Verzicht zu leiften, und für Die Zeit der Minder- 
jährigfeit deffelben ihren Bruder Moray zum Regenten zu er⸗ 
nennen. Unverweilt wurde hierauf die Geremonie der Sal- 
bung und Krönung in beinahe groteöfer Form an dem 


ı Norris an Elifabeth 23. Juli 1567 bei Wright I, 260. 

2 Throkmorton an Gecil: upon other accidents (feit Xeith) they have 
observed such things M. H. My’s doings, as have tended to the dan- 
ger of such as she had dealt withall. Wright 251. 
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Kinde vollgogen.! Zwei Superintendenten und ein Biſchof 
jepten ihm die Krone auf den Kopf, welde die anwe⸗ 
ienden Lords zum Zeichen ihrer Beiſtimmung berührten; zwei 
von diefen, Morton und Hume, Ihwuren dann im Namen 
des neuen Königd, Jacob's VL, daß derielbe die nunmehr in 
Schottland geltende Religion aufrecht erhalten und alle 
Feinde derjelben befämpfen werde. 

Als hierauf Moray, der fich ſelbſt nach Frankreich ver- 
bannt und an der letzten Kataftropbe, die er vorausjah, keinen 
Theil genommen hatte, zurüdfehrte, konnte er die Regierung 
wieder in dem Sinne führen, wie früherhin, nur mit noch grö- 
Berer Selbitändigfeit. Ein Parlament ward berufen, das num 
erit die im Jahre 1560 gemachten Sapungen zu Gunften der 
Kirche beitätigte, und auch über die eingezogenen geiftlidhen 
Güter eine Verfügung traf, Die es diefer möglid machte, zu 
eriftiren. 

So unheilvoll für Maria entwidelte fih ihr Verſuch, 
die Sombination zu durchbrechen, welche die Bedingung ihrer 
Regierung in Schottland bildete, und eine Reftauration der 
alten kirchlichen und politiichen Formen zu verſuchen. Bor ber 
Macht, die fie hatte ftürzen wollen, ging die ihre unter. 

Doch war fie nody nicht gemeint, fi dem zu unter: 
werfen. Hauptſächlich doch wieder durch ein perfünliches Ver: 
hältniß, das fie mit dem jungen Georg Douglad anknüpfte, 
der fih Hoffnung auf ihre Hand machte, gelang es ihr, aus 
ihrem Schloß, über den See zu entlommen, fed und verwe⸗ 
gen, wie fie allezeit war. In dem Lande gab es Diele, die 
jo hoch über dem Baftard Earl von Moray zu ftehen meinten, 


1 Galderwood II, 384. Modo che ha usato la regina di Scotia per 
liberarsi; aus dem Slorentinifchen Archiv bei Labanoff VII, 135. 
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dad fie es für einen Schimpf hielten, ihn zu gehorchen: dieſe 
alle jammelten fih um fie; und wie fie denn am eriten Tage 
nad) ihrer Flucht ihre Abdankung widerrief, jo verbanden fie ſich, 
fie wieder auf ihren Thron zu fepen. In dem Bunde, an 
deſſen Spitze die Hamiltons ftanden, finden wir adyt Bilchöfe 
und zwölf Webte: denn zugleich die Herſtellung der ka⸗ 
tholiſchen Kirhe war im Plane: ein anfehnlidhes Heer 
ward zu diefem Zwed ind Feld gebradht. Aber Moray und 
die Seinen waren doch die ftärferen, fie repräjentirten die 
geordnete Staatögewalt, ihre Kriegsvoölker waren die geüb⸗ 
teften. Die Königin, welche auf einer nahen Anhöhe — 
bei Langſyde — dem Zufammentreffen der beiderjeitigen 
Streitkräfte zuſah, mußte erleben, dab die Ihren, ohne dem 
Feinde Schaden zugefügt zu haben, — Moray fol nur Einen 
Mann verloren haben, — audeinander getrieben wurden: 
Moray felbit verhinderte dad Niedermachen der Flüchtigen. 
Roh immer ſchien ihre Sache ihrer Umgebung nicht ganz 
verloren, denn nod waren nicht alle ihre Freunde im Felde 
erichienen; noch gab ed feſte Pläge, wohin fie fich zurückziehen 
konnte. Mlein nicht auf bloße Vertheidigung, fondern auf 
Bewältigung ihrer Gegner war ihr Sinn geridtet. Da ihr 
das, was fie jo eben gejehen, feine Hoffnung dazu in Schott: 
land ließ, jo faßte fie den Gedanken, fih von der Königin 
von England Hülfe zu holen. Denn in den ftärkiten Aus- 
drüden. hatte dieje den jchottiichen Baronen ihr Mißfallen 
über die Behandlung ihrer Königin zu erkennen gegeben, die 
weder mit göttlichen noch menjchlichen Geſetzen im Einklang 
ſei, und ihnen gedroht, die Rechte der verletzten fürftlichen 
Würde an ihnen zu rächen. Sie hatte einft an Maria ſelbſt 
einen Edelftein als Pfand ihrer Freundſchaft geſchickt. Maria 
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ward von ihrer Umgebung gewarnt, auf diefe Verficherungen 
nicht zu feſt zu trauen. Aber fie pflegte nun eimmal ihre 
Entihlüffe in leidenſchaftlicher Aufwallung zu fallen, und 
war dann von ihren Meinungen nicht abzubringen. Durch 
Haiden und Wälder, über Stod und Stein, ohne einen 
weiblichen Dienftboten, ohne ein andere Mahl zu finden, 
als das ſchottiſche Haferbrod, Tag und Nacht febte fie ihren 
Weg nad) der Küfte fort, von wo fie fih auf einem kleinen 
Boot nah Carlisle begab. Ihre Seele dürftete danach, 
die Mebellen zu unterwerfen: ihre feſte Zuverfiht war, bie 
Königin Elifabeth in den Kampf gegen diejelben mit fi 
fortzureißen: fie fam nicht, eine Zuflucht zu ſuchen, fondern 
Mannichaften und Hülfleiftung zu gewinnen. 


Biertes Kapitel. 


Berflehtung der allgemeinen politifch:religiäfen 
Irrungen. 


Forſcht man nad) dem Grunde, aus welchem Philipp II. 
jeinem biöherigen Verhältniß zu England entiagte, und für 
die Königin der Schotten Partei nahm: fo liegt derfelbe vor 
allem darin, daß der Sieg der proteftantiichen Sdeen in Eng⸗ 
land eine für dad Regiment, dad er in den Niederlanden auf⸗ 
richtete, unerträglihe Rüdwirkung ausübte. Wenn er dann 
body diejer Königin in ihren Bedrängnifien feine Hülfe leiftete, 
wiewohl einmal Erfundigungen eingezogen worden find, wie das 
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geſchehen Tönne, jo rührt auch das wieder von den in ben 
Riederlanden ausgebrochenen Unruhen ber, deren Dämpfung 
- alle feine Aufmerkſamkeit und Kraft beichäftigte. 

Sm Sabre 1568 warb der Herzog von Alba ber Nie 
derlande Meifter: er konnte bereitö der franzöfiihen Regie⸗ 
rumg, welche eine von den Hugenotten ihr abgezwungene Ab- 
kunft wieder, gebrochen hatte, eine anſehnliche Truppenmacht 
zu Hülfe ſchicken: der allgemeine Religionskrieg warf fich 
nad) Frankreich, und auch bier gewannen bie Tatholiichen 
Streitkräfte nad) und nad) die Oberhand. 

Unter diejen Umftänden war ed, dag Maria Stuart 
Hülfe ſuchend in England erſchien. Wenn in den Nieder- 
landen die Großen und die proteftantiichen Tendenzen zugleich 
niedergeſchlagen worden waren: fo hatten fie Dagegen, ebenfalls 
vereinigt, in Schottland einen entichiedenen Steg davon ges 
tragen. Sollte Elifabeth die Hand bieten, fie zu Gunften 
Maria's zu befämpfen? 

Eliſabeth mißbilligte die Handlungen der fchottiichen 
Magnaten gegen ihre legitime Königin; die Anhänger der 
ſchottiſchen Kirchenform fielen ihr bereits in England bejchwer- 
ih: aber wie viel fie auch an ihnen zu tadeln hatte, in den 
großen Gegenjäben der Welt waren fie ihre Verbündeten. 
Maria dagegen gehörte dem großen Syftem des Lebens und 
Denkens an, mit welchem fie und ihre Minifter gebrochen 
batten. Was fie auch früher veriprodhen haben mochte, Io 
meinte fie unter ganz veränderten Umftänden nicht daran ges 
bunden zu fein." Hätte fie Maria wieder berftellen wollen, 
jo würde fie die Inſel allen den Einflüffen eröffnet haben, 

8 Randolph behauptet, daB das Verfprechen vor dem Tode Darn» 


iey’6 gegeben worden ſei. Strype, Annals II, 1, 234. 
Raute, englifche Geſchichte J. 24 
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denen fie biefelbe verfchließen wollte. Und auch nad Yranf- 
reich wollte fie Maria nicht ziehen laſſen, denn fo lange fi 
dieſe Fürftin früher bajelbft aufgehalten, habe England keinen 
ruhigen Tag gehabt: ohne Zweifel hätte fi der dort vor- 
wealtende katholiſche Eifer ihrer Anſprüche auf den engliſchen 
Thron jofort bemädhtigt. Ein Verſuch warb gemacht, die ſchot⸗ 
tiſchen Magnaten mit ihrer Königin wieder auszuſöhnen; ba 
aber biebei die Schuld an dem Morde des Königs unterſucht 
wurde, — num erft kamen jene Briefe Maria's an Bothwell zu 
allgemeiner Kunde — jo wurde der Brud vielmehr größer 
und wahrhaft unverjöhnbar. 

Man fängt an, Mitleid‘ mit der Königin der Schotten 
zu fühlen, zumal da ihr Antheil an dem Berbredyen, das 
man ihr Schuld gab, doch nit eigentiih zu Tage liegt. 
Freiwillig war fie nah England gelommen, um eine Hülfe 
nachzuſuchen, auf die fie fi) Rechnung machen durfte: aber 
die große Politit verhinderte nicht allein, daß ihr diefelbe ge- 
leiftet wurde, jondern ließ auch rathſam ericheinen, fie in 
England zurüdzuhalten. Eliſabeth und ihre Minifter ge: 
wannen ed über fi), das Inuterefie der Krone Dem vorzu⸗ 
ziehen, was am fi) recht und geziemend war. Don der Bühne 
der Welt verfhwand Maria damit nicht: fie bekam viel 
mehr durch ihre Anweſenheit in England, wo ihr die Emmen 
ein unmittelbared Recht anf den Thron, die Anderen ein fol- 
ches wenigftend an die Nachfolge zujchrieben, eine überaus 
bedeutende Stellung; nidht allein Unbequemlichleiten, ſondern 


1 Daß man von Anfang an darauf gedacht hätte, tft nidyt anzwmeh- 
men, die Königin hatte ſich früher einmal dagegen erklärt. We fynde 
ber removing either into this our realm or into France not without 
great discommodities to us. Schreiben au Throlmorton bei Bright I, 353. 
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ſehr eruftliche Gefahren find daraus für die engliiche Regie⸗ 
rung hervorgegangen. 

Gleich im Jahr 1569 in einem Augenblid der Weberle- 
genheit der katholiſchen Streitkräfte in Frankreich umd den 
Niederlanden hat der Oheim Maria's, Cardinal von Eothrin- 
gen, dem König von Spanien ein Offenſivbündniß gegen Std- 
nigin Eliſabeth angetragen.’ In den innern franzöfifchen Krie- 
gen erfochten diefelben damals in ein paar großen Schlachten 
den Sieg. Wer wollte jagen, welches der Erfolg gewejen 
jein würde, wenn bei dem noch wenig befeitigten Zuftand von 
England ein Anfall der vereinigten Tatholiichen Mächte auf 
daffelbe unternommen woͤrden wäre? 

Aber darin liegt das Leben und das Schidjal von 
Europa, daß die großen allgemeinen Gegenfäße immer dur) 
Die bejonderen der verſchiedenen Staaten durchbrochen wer 
den. Philipp wollte die Bundesgenoſſenſchaft der Franzoſen 
nicht, die ihm unzuverläffig, weit ausſehend, und ſelbſt wenn 
fie zum Siege führte, gefährlid) vorfam. Er erklärte mit der 
größten Beftimmtheit, daß er an nichtd denke, als an die Un⸗ 
terwerfung feiner Rebellen, zu denen damals aud) die Moridcod 
gehörten, an die vollftändige Beruhigung der Niederlande; 
von einer Kriegderflärung gegen England wollte er nichts 
hören. Die nad allen Seiten hin ſchwierige Stellung dieſes 
Sürften und feine natürliche Sinneöweije find für die Geſchichte 
ber zweiten Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts maßgebend 


1 Sonzafez, Apuntamientos 338. Aus dem Short memoryall von 
1569 in Hayne’d Statepapers, 585, in dem ſich jedoch auch manches 
Unrichtige findet, ergiebt ſich doch, daß man an die Verbindung beider 
Kronen gegen England glaubte mit dem „ernest desyre, to hare the 
quene of Sootts possess this erown of England.“ 
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geweien. Das große Ziel, die Herftellung und Audbreitung 
der katholiſchen Religion, verliert er Teinen Augenblid aus Den 
Augen, aber er verfolgt ed doch nur mit Rüdfiht auf feine 
bejonderen Intereſſen. Er pflegt alles zu erwägen, langſam 
vorzugehen, in zweifelhaften Lagen an ſich zu halten, gefähr- 
liche Unternehmungen zu vermeiden. Dffener Krieg tft nicht 
in feinem Sinne: er liebt geheime Einwirkungen. 

Im November 1569 kam es in England nicht obne 
Antheil des ſpaniſchen Gefandten, vornehmlid aber unter 
dem Eindrud der in Frankreich erfochtenen katholiſchen Siege, 
von denen auch Maria Stuart zu erkennen gab, dab fie ihre 
tieffte Seele erfreuten, zu offener Rebellion. Vornehmlich 
die nördlichen Grafichaften erhoben fih, wie einft 1536 
und 1549. Wo der Aufftand die Oberhand gewann, wurbe 
das Commonprayerboot, zuweilen wohl aud bie englitche 
Bibelüberfegung verbrannt, und bie Meſſe wieberhergeftellt. 
Noch waren viele Magnaten, vor allem eben im Norden 
Tatholiich gefinnt. An der Spibe ber damaligen Empö- 
rung ftanden die Percyd von Nortbumberland, die Re- 
villes von Weftmoreland, die Cliffords von Cumberland; 
Richard Morton, der fih für die Nevilled erhob, ehrwür⸗ 
big in feinem grauen Haupthaar, von einer Schaar blüũ⸗ 
hender Söhne umgeben, trug dad Kreuz als Feldzeichen vor 
feinem Heerhaufen her. Der Adel wollte nicht eigentlich Die 
Königin ftürzen, aber er wollte fie nöthigen, ihre Regierung 
zu ändern, ihre damaligen Minifter zu entfernen, und vor 
allem das Thronfolgereht Maria Stuarts anzuerfemmen, 
was diefer eime überand zahlreiche Clientel in England ge: 
macht, und die Königin ſchon am fi) weſentlich befchränft 
haben würde. Aber Die Regierung bejaß diesmal eine noch 
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unzweifelhaftere Ueberlegenheit als felbft im Sahre 1549. 
Sie war dem Borhaben zeitig genug auf die Spur gekom⸗ 
men, um ed in feinem erften Entftehen zu brechen, und 
hatte die Königin der Schotten aus dem Bereich ber Bewe⸗ 
gungen entfernt. Ohne auswärtige Hülfe begegnete der Be: 
feblöhaber des Nordens, Thomas Ratcliffe, Carl von Sufler, 
, einer der Helden der Königin, der fih au in ganz andern 
Berhältnifien wader und tadellos verhalten und einen ber 
reinften Namen binterlaffen bat, den Rebellen mit einem an 
jehnlichen Heere, dem fie um fo weniger Stand halten moch⸗ 
ten, da fie vernahmen, daß nody andere Truppen gegen fie 
im Anzug begriffen feien. Wie die Ballade eined nordiſchen 
Minftreld jagt, der goldgehörnte Stier der Nevilles, der fil- 
berne Halbmond der Percys verfchwanden aus dem Felde: 
die Häupter felbft nahmen die Flucht über die ſchottiſche 
Gränze, ihre Heerbaufen gingen auseinander, ihre ausge⸗ 
ſprochenen Anhänger mußten mit den härteften Strafen büßen. 
Biele, die fih ſchuldig wußten, traten, um dieſen zu entgehen, 
zur Partei der Königin über. 

In den Tagen dieſes Siege aber empfing ber innere 
und äußere Krieg gegen die Königin erft feine lebendigfte An⸗ 
regung durch dad Oberhaupt des Fatholiichen Glaubens. Papft 
Pins V., der in Königin Eliſabeth die Beſchirmerin aller 


Feinde des Katholicismus ſah, hatte die lange vorbereitete ” 


und biöher zurüdgehaltene Excommunicationsbulle gegen fie 
ergeben lafien. Im Namen Defjen, der ihn auf den oberiten 
Thron ded Rechtes erhoben habe, erflärte er Eliſabeth bes 
Reiches, deflen Königin zu fein fie behauptete, verluftig: er 
entband darin nicht allein ihre Unterthanen des ihr geleifteten 
Eides: wir verbieten, fügte er hinzu, ihren Baronen und Voͤl⸗ 
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fern, den Befehlen dieſer Frau und ihren Gefepen fortan zu 
gehorchen, ebenfalld bei Strafe der Ercommunication.' Eine 
Kriegsanfündigung im Sinne Innocenz III.: die Empörung 
wird darin beinahe als ein Beweis ded Glaubens betrachtet, 

Es bildet gleichfam einen bewußten Gegenſatz gegen die 
Bulle und die darin audgeiprochene Entfebung der Königin, 
wie dieſe im Sahre 1571 ihr Parlament eröffnete. Sie erſchien 
im Reichöornat, den goldenen Reif auf dem Haupt. Zu ihrer 
Rechten ſaßen die Würdenträger der anglicaniichen Kirche, zu 
ihrer Linfen die weltlichen Lords, auf den Wollfäden in ber 
Mitte die Mitglieder des geheimen Rathes, an den Seiten 
ftanden die Ritter und Bürger vom Unterhaus. Der Groß- 
fiegelbewahrer erinnerte die Berfammlung an die lehten Jahre 
ded Friedens, in welchen — beifpiellos für England — fein 
Blut vergofien worden fei; nun aber drohe derfelbe durch die 
Einwirkungen von Rom geftört zu werden. Alle waren ein- 
ftimmig, daß man diefen Beginnen mit dem vollen Nachdruck 
der Gefebe begegnen müſſe. Es ward für Hochverrath erklärt, 
die Königin als ketzeriſch oder ſchismatiſch zu bezeichnen, ihr 
Anrecht auf den Thron zu läugnen, oder ein ſolches Irgend⸗ 
jemand fonft zuzufchreiben. Man bezeichnete ed ald Staate- 
verbrechen zum Katholicismus zu befehren, Heiligthismer, die 
der Papft geweiht babe, Abfolutionen deſſelben in England 
einzubringen. Wie nahm die Kirche, welche das Meifte von 
dem bierardhiichen Herkommen beibehielt, doch wieder einen 
jo entidhieden antipäpftlihen Charalter an Der Supre- 

! Sentenza declaratoria contra Elisabetta, che si pretende reina 
d’Inghilterra. Bei Catena, Vita di Pio V, 309. — Bemerkenswerih if 
dad Zufammentreffen der Bulle, 3.8. in Beziehung auf die huomini he- 


retici et ignobili, welche in den königlichen geheimen Rath eingedrungen 
feten, mit dem Manifeft der letzten Rebellion. 
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matseid ward auch für jolche Stellen am Hofe und im Lande 
unerläßlich, wo man ihn biöher nicht gefordert hatte. In der 
geiftlichen Gewalt der Königin ſah man dad Palladium de& 
Reiches. 

In diefer Form erſchien der Meligionäfrieg in Englaud. 
In großen Schaaren ſuchten die proteftantiichen Flüchtlinge 
aus den Niederlanden und Frankreich eine Zuflucht in Eng⸗ 
land; man hat berechnen wollen, dab fie damals den zwan- 
zigften Theil der Einwohner von London bildeten, und an 
vielen andern Stellen waren fie angeſiedelt. Dagegen wirt; 
ten die fenrigen Leidenſchaften, die auf dem Gontinent zur 
Herftellung des Katholicismus führten, anf Die katholiſch⸗gläu⸗ 
bigen Altengländer zurüd, und bradten unter den Ein⸗ 
flüflen ſpaniſcher oder italienijcher Parteigänger immer neue 
Verſuche eined Umiturzed der Regierung hervor. 

Gleich damals ift, e8 Tann Fein Zweifel daran fein, Her⸗ 
zog Thomas von Norfolf, der faft ald der vornehmite ber 
Magnaten ded Reiches betrachtet werden Tonnte, mit einem 
ſolchen umgegangen. Einige Zeit vorher hatte man ben 
Gedanten gehegt, dab feine Vermählung mit Maria Stuart 
dazu beitragen Fönne, die allgemeine Ruhe in beiden Rei: 
hen herzuſtellen: Königin Eliſabeth war aber davon zu- 
rudgelommen: er batte ihr Brief und Siegel gegeben, daß 
er, ohne ihr Vorwiſſen, in feine Unterhandlung darüber 
treten werde. Democh ließ er fih durch einen italieniichen 


Wechsler, Roberto Ridolfi, der fih ſchon lange in England - 


aufhielt, nicht allein zu einer neuen Verabredung zu dieſem 
Zwede, Sondern au hochverrätheriſchen Plänen verleiten. 
Norfolk befaß eine unermeßliche Clientel unter dem Abel 
von beiden Religiondparteien: und da er fi nicht ſofort 
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katholiſch erflären wollte, fo meinte er auch bie prote⸗ 
ftantiihen Lords für fih zu haben, wenn er fi mit 
Maria Stuart vermähle, welche Biele von dieſen ald die 
rechte Erbin des Reiches betrachteten. Den Papft lieb er 
um Billigung dieſes Verfahrens erjuchen; aber er veripradh, 
ohne Rüdhalt bervorzutreten, wenn eine fpantihe Macht in 
England Iande: er verficherte, nicht auf fein eigenes Empor: 
fommen ſei feine Abficht gerichtet, fondern nur dahin, bie 
Inſel unter Einem Fürſten zu vereinigen, die alten Gelebe 
und die katholiſche Religion wieberherzuftellen. In ihm jelbft 
find Diefe Gedanken wohl nicht entiprumgen, fie wurden ihm 
von Ribolfi an die Hand gegeben, der die Inſtructionen Jelbft 
verfaßt bat, mit denen ihn Norfolt und Maria an den Papft 
und den König von Spanien aborbneten.' Ribolfi war mit 
einer päpftlihen Vollmacht an Maria geſchickt worden, und 
von Rom aus mit Geld verjehben. Als er nun mit feinen 
Inftructionen in Rom erfchien, die ja eigentlich nichts enthalten, 
ald die Annahme feiner Vorjchläge, ward er, wie es nicht 
anders fein konnte, mit Freuden aufgenommen: der Papft, 
der das Heil der Welt von diefen Unternehmungen erwartete, 
empfahl fie dem König Philipp. Auch in Spanien fanden 
fie vielen Eingang. Man erftaunt, mit welcher Unbefan- 
genheit der Staatsrath über einen Handftreich, durch ben 


1 Die Inftructionen, welche Maria und Norfolk ihrem itaftenifchen 
Agenten für den römifchen Stuhl gaben, find in dem vaticanifchen Ar⸗ 
hiv aufbewahrt und bei Kabanoff III, 221 gedrudt. Aus Leslie'd Aus: 
druck (negociations bei Anderfon III, 152), daß der Herzog mit Ridolfi 
durch einen Mir. Bader unterbandeln ließ, — because he had the ita- 
lian tongue, — und daß Diefem dann alle Pläne mitgetheilt worden 
feien (tbe whole devises), jollte man ſchliehen, daß Norfolk in der Sache 
ziemlich in fremden Händen war. 
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ein italtenifcher Parteigänger die Königin ſammt ihren 
Räthen auf einem ihrer Landhäufer aufzuheben fich anheiſchig 
machte, zu Rathe ging. Der König überließ zulegt Die 
Entſcheidung dem Herzog von Alba. Der wäre an fich jehr 
dafür gewefen, aber er zog in Betracht, dab ein mißlungener 
Verſuch einen allgemeinen Anfall von allen Seiten gegen bie 
faum befiegten, gährungsderfüllten Niederlande . hervorrufen 
werbe. Er meinte, nicht eher bürfe ſich ber König erflären, 
als bis e8 ben Verſchwornen gelungen fet, die Königin in ihre 
Hand zu bringen, lebendig oder tobt. Wenn Norfolf feine 
Erhebung davon abhängig machte, daß eine ſpaniſche Trup- 
penmacht in England Iande, fo forderte Alba, daß man der 
Königin ſchon Meifter geworden fet, ehe fein Herr feine Theil: 
nahme kund gebe.' 

Indem man aber auf dieſe Weiſe Briefe und Botichaften 
wechfelte, denn Ridolfi hielt für nöthig, mit feinen Freunden 
in England und Schottland in Verbindung zu bleiben, hatten 
bie wachſamen Mintfter Eliſabeths bereitö alles entdedt. Noch 
ehe Ridolfi in Spanten angelangt war, machte Elifabeth dem 
franzöftihen Gefandten eine Andentung über die Aufträge, 
bie ihm die Königin der Schotten gegeben habe.“ Noch hatte 
dieſe keinerlei Antwort von Spanien empfangen, als ihr der 


! Lo que se platico en consejo 7 Julio 1671. Einige andere wid): 
tige Actenftüde in Appenbiz V. zu Mignetö Histoire de Marie Stuart, II. 

⁊ Schon am 16. April hatte der franzöfiiche Geſandte, indem er mit 
Elifabeth über die Vollziehung des verabredeten Tractated ſprach, be, 
merkt: qu’elle a quelgue nouvelle offence contre la dite reyne d’Ecosse, 
was nichts anders geweſen fein wird, ald die erfte Kunde von ber am 
10. April in Dover erfolgten Verhaftung eined Dienerd von Ribolfi, 
der dann auf der Tortur alled bekannte. 
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Graf von Shrewsbury, in beffen Gewahrſam zu Sheffield fie 
fih damals befand, die Entwürfe, mit denen fie umgegangen 
war, vorbielt, und ihr eine neue Beſchränkung ihrer Freiheit 
als Strafe dafür anfündigte: weiter wollte Eliſabeth damals 
noch nicht gegen fie gehen. In Spanien und Italien erwar- 
tete man noch die Schilderhebung ded Herzogs von Norfoll, 
als er fchon gefangen gejept war. Eliſabeth firäubte fi 
lange, ihn der Ahndung der Geſetze zu überlaffen, aber für 
ihre perfönliche Sicherheit hielten die Ihren eine Grecution 
für unerläßlih. Auf dem Scaffot im Tower hat Norfolt 
gejagt, er fei der erfte, der unter Königin Eliſabeth an dieſem 
Ort fterbe: möchte er auch der legte fein. Alles Volk rief 
Amen. 

Der Entwurf diefer Erhebung war mehr von Stalien 
und Rom ald von Spanien ausgegangen: König Philipp 
hat feinen thatſächlichen Antheil Daran genommen, der Her⸗ 
zog von Alba fich einem ſolchen eher entgegengejeht: aber 
man braucht nur ihre Correfpondenz anzufehen, um inne zu 
werden, wie ganz fie doch non der Sache ergriffen waren. Den 
Krieg gegen Eliſabeth zu führen, nicht im eigenen Ramen, 
fondern im Namen und zur Herftellung der Rechte der Königin 
von Schottland, hätte der Politik des Königs recht eigen entipro- 
chen: er meinte, eine joldye Gelegenheit werde fich nicht wieber . 
finden: man müffe fie wahrnehmen, und die Sache jo rafch zu 
Ende führen, wie möglich, damit Frankreich fidh nicht betheili⸗ 
gen könne. Wenn Alba die Schwierigkeiten aufzählt, die ſich 
dem Vorhaben augenblidiidy entgegenftellten, jo verſpricht er 
doch, mit allem, was er habe und vermöge, mit Leib und 
Gut die Wünjche des Königd zur Ausführung zu bringen: 
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Gott werde ihm zum Lohne für feinen religiöfen Eifer ſchon 
nod) andere günftige Gelegenheiten ſchicken.“ 

Königin Eliſabeth entfernte den ſpaniſchen Gejandten, 
Gueran de Edpes, der an dem Entwurfe Ridolfi's, jo wie 
an dem lepten Aufftand unläugbar Antheil genommen hatte, 
aus England: fo wie er in Brüffel angefommen war, Jammelten 
fi die engliihen und fchottifchen Audgewanderten um ihn, 
und übergaben ihm mancherlei neue Entwürfe zu einer In- 
vaflon, für die er ein offenered Ohr hatte, als der Herzog 
von Alba. Bald auf Schottland, bald auf Irland, bald auf 
England jelbft follte fie gerichtet werben. 

Es tt nicht anzunehmen, dab man in England jebes 
Wort gelannt hätte, das hiebet geäußert wurde, oder aber 
daß Alles gegründet geweſen fei, was man bafelbft glaubte. 
Aber von Fahr zu Jahr erfüllten fidh die Gemüther immer 
mehr damit, in Philipp IE den großen Feind der Religion 
und des Landes zu ſehen. Auf dem Gebiete der gelehrten 
Literatur ift in diejer Beziehung die Ueberſetzung des Demo⸗ 
ſthenes vom Jahr 1570 merkwürdig. Was da Demofihened 
gegen Philipp von Macedonien in Bezug auf die Athenienfer 
. jagt, findet der Ueberfeger auf Philipp II. anwendbar; mit 
den Worten des alten Rebnerd fordert er die Engländer zum 
offenen Kriege auf: „Denn wie es damals war, fo ift es jept, 
jo wird es immer fein.” 

Dazn fühlte fi) aber Eliſabeth andy ihrerſeits nicht ge- 
neigt noch vorbereitet. Zur See fielen in feeräuberijchem 
Krieg mancherlei Feindfeligkeiten vor: in der Politik ſtand 


ı Vendran oträs ocasiones en tiempo di V. M. per pagaele dios el 
celo, con que tam caldamate abrasa este su negocio. Contestation del 
duque di Alba bei Gonzalez 450, 
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man einander ſchroff gegenüber: zum offenen Bruch, Stirn 
gegen Stirn, war man jedod von feiner Seite geneigt. 

Bor allem hielten die Engländer für notbwendig, nun 
mit der andern der beiden großen Nachbarmächte in ein gutes 
Vernehmen zu treten. Es kam ihnen zu Statten, daß eine 
vermittelnde Tendenz in Frankreich zur Herrſchaft gelangte; 
die englifchen Gefandten haben an dem Project der Vermählung 
zwifchen Heinrih von Navarra und Margarethe von Valois 
jehr lebendigen Antheil genommen. Wenn dann der Sieg von 
£epanto die Herzen der Anhänger der Spanier mit nenen 
Hoffnungen ſchwellte, jo trug bie Eiferfudht, die er in den 
Franzoſen erwedkte, vornehmlich dazu bei, daß fie, von Spa⸗ 
nien und dem Papft zurüdtretend, zu einem Bündniß mit 
England die Hand boten. Die beiden Mächte verſprachen ein- 
ander gegenfeitige Unterftügung gegen jeden Angriff, aus wel⸗ 
dem Grunde ein fgldher aud immer unternommen werde. 
Eine jpätere Erläuterung bat ausdrüdlid beftätigt, daß auch 
der Grund der Religion darunter begriffen jei.' 

Hiedurdy nach dieſer Sette gefichert, fchritt die Königin 
zur Ausführung eined Gedankens, welcher unermehliche Wirkun⸗ 
gen haben follte. Es tft nicht eine bloße, etwa aus dem Er⸗ 
folg geſchoͤpfte Vermuthungl, wenn man annimmt, daß fie 
buch die Verbindungen ded Königs Philipp mit ihren Re 
bellen ein Recht zu erhalten gemeint habe, mit den abge 
fallenen Unterthanen des Königs in Berbindung zu treten: 
fie hat das dem franzöftihen Geſandten einft jelbft ausge 
ſprochen: im Geſpräch ihre Stimme bämpfend, jagte fie ihm, 
da Philipp ihren Staat beumruhige, jo halte fie fidh nicht 


1 De la Mothe Fönelon au roi de France 22. Dec. 1571. Correspon- 
dance diplomatique de Bertrand de Salignao de la Mothe Föndion IV, 317. 
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mehr zu der Nüdficht verpflichtet, die fie biöher in den nie 
berländiichen Irrungen auf ihn genommen habe. 

So verhält ed ſich nicht, dab fie die Geuſen, die fich 
por den Berfolgungen Alba's auf dad Meer gerettet hatten, in 
den entjcheidenden Angriffen, die fie nunmehr auf Brielle und 
Vließingen unternahmen, mit eigener Macht unterſtützt hätte: 
aber kaum bedurfte es deifen, ed war ſchon genug, da man 
ihre Geſinnung kannte; fie ließ den Dingen nur eben ihren 
Lauf, fie verhinderte nicht, daß der Anfall der jeegewaltigen 
Rebellen Philipps II. auf die Niederlande durch die Flücht- 
Inge, die fih in England aufbielten, namentlih Wallonen, 
und durch Engländer umterftüpt wurde. Man bat alsdann 
in Vließingen 400 Wallonen und: 400 Engländer gezählt: 
1500 Engländer lagen vor der Stadt, um die Angriffe der 
Spanter abzuwehren. Franzöfifhe Mannichaften nahmen in 
entiprechender Anzahl Theil. Sie find fpäter alle abberufen 
worben; aber inbef hatte der Aufruhr einen Beitand gewon⸗ 
nen, der ed den Spantern unmöglich gemacht hat, die Rieder: 
Iande zu überwältigen. 

Wie einſt mit den ſchottiſchen Lords gegen die Regentin und 
die Königin von Schottland, jo trat Elifabeth nunmehr mit 
der niederländifhen Empörung gegen den König von Spa⸗ 
nien in Verbindung. In dem erften Falle hatte fie Phi- 
lipp II. jelbft, in dem zweiten Frankreich auf ihrer Seite. 

Darin lag num aber das große Mittel, um vor den ſpa⸗ 
nischen Angriffen Ruhe zu haben. Mehr als je war ed für 
Philipp II. nothwendig, alle Streitkräfte, über die er verfügen 
fonnte, in dem nieberländifchen Kriege zu verwenden. Die 
Königin nahm an demfelben noch nicht unmittelbaren Antheil: 
und Philipp mußte alle8 vermeiden, was fie dazu hätte reizen 





können. Ihre Abficht war nicht, die Loßreifung der Provinzen 
herbeizuführen; fie verlangte aber die Entfernung der Spanier 
aus denjelben, die Beobachtung der Provinzialverfafiungen, 
und vor allem eine gefidherte Freiheit für daB proteftantifche 
Bekenntniß. Im Jahre 1575 trug fie dem König ihre 
Vermittelung an, nicht ohne zugleich ein eigenes englijches 
Anliegen, die Erleichterung der ftrengen Religionsgeſetze in 
Bezug auf die engliihen Handeldlente in den fpaniichen Lan⸗ 
den, zur Sprache zu bringen. Der König bat darüber bas 
Gutachten ded Großingquifitord vernommen. Ganz in ihrem 
Sinne war die Pacification von Gent im Jahr 1576, in 
welcher das Webergewidht der Stände, und die Freiheit der 
Religion für die vornehmiten nörblidhen Provinzen feſtgeſetzt 
ward. Zur Aufredhterhaltung derjelben trug fie fein Beden⸗ 
fen, ein Bündniß mit den Staaten zu ſchließen, und in deſſen 
Folge eine engliihe Truppenſchaar nad den Niederlanden 
geben zu lafien. Sie machte davon dem König jelbft Meldung 
und forderte ihn auf, den Statthalter, der ben Frieden zu 
ftören juche, e8 war Don Sohann, fein Halbbruder, abzu- 
rufen, die Stände in jeine Gnade aufzunehmen: fie meinte 
darum nicht mit ihm zu brechen. 

In Rom war damald der Gebante gefaht worben, 
eben Don Iohann von Deftreih, den Sieger von Lepanto, 
zur Reftauration des Katholicismus im weftliden Europa 
voranzuſchicken. Cine feurige, von den katholiſchen Prin⸗ 
zipien durchdrungene, von dem lebendigften Ehrgeiz, etwas 
zu ſein in der Welt, etwas auszurichten, ergriffene Natur. 
Die Irlaͤnder wünſchten ihn fich zum König; er follte 
Maria Stuart aus dem Gefängnib befreien, ihre Rechte zus 
gleich in Schottland und in England geltend machen, und am ihrer 











Seite den Thron ber tm katholiſchen Sinne vereinigten britan- 
niihen Reiche befteigen. Maria bot gem die Hand dazu, 
wie fie ja ſchon Längft eine Bermählung in das ſpaniſche 
Haus gewünſcht hatte. Wahricheinlich geſchah ed, um dieler 
Combination feiteren Boden zu verihaffen, daß fie für den 
Fall, daß fih ihr Sohn nicht katholiſch erwiele, ihre Rechte 
on den Thron von Englaud auf den König von Spanien, 
oder Den von feinen Angehörigen, den er in Berbindung mit 
dem Papft dazu bezeichnen würde, zu übertragen bereit war.: 
Denn wen Tonnte fie mit den lebten Worten anderd meinen, 
als eben Don Johann, der damald mit den Guiſen in enger 
Berbindung ftand, welche fie ebenfalld dem König auf das 
dringendfte empfiehlt. Aber fie hatte zugleich ihr Augenmerk 
auf Schottland gerichtet. Da waren ihre Gegner, Moray 
und Lennor dem Meuchelmord erlegen; unter den folgenden 
Regenten War und Morton hatte Maria doch noch immer 
jo viele Anhänger, dab dieje es nicht hätten wagen können, 
wozu fie von England aus aufgefordert wurden, Maria 
nad Schettland Tommen zu laſſen und vor Gericht zu Stellen: 
ähre gange Macht würde badurd gefährdet worden fein. Da- 
mals glaubte Maria alle jo gut für eine. Unternehmung 
Den Sohannd vorbereitet zu haben, dab, wie fie jagt, 
ein Umfturz der Ichostiichen Regierung unfehlbar erfolgt fein 
würde, wenn Philipp II. die Hand dazu geboten hätte. Und 
weldy ungeheures Intereſſe knüpfte ich für ihn daran! Eine 
Ueberwältigung des Infelreichs, ohne deilen Bezwingung, wie 


1 Zeftamentdentwurf bei Rabanoff IV, 354. Je cedde mes droits, 
que je pretends e puis pretendre a la couronne d’Angleterre et autres 
seignuries et royaulmes en dependant au roy catholique ou autres des 
siens qu’il luy plaira, avesque l’adris et consentement de S. 8. 
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fein Bruder ihm vorftellte, bie Niederlande nimmermehr befiegt 
werden würden. Aber auch jebt fcheute er einen offenen Bruch. 
Ueberdies waren ihm die Unrube, der Thatendurft feines Bru⸗ 
berd, jeine Verbindungen, die ſchon nad) Spanien zurüdwirf- 
ten, widerwärtig; zu einem entſcheidenden Schritt entichloß 
er fih nicht. 

Wie oft war er von jeher aufgefordert worden, fidy der 
Bevöllerung Irlands anzunehmen, wo nationale und religiöfe 
Gegenſätze der Bevöllerung wider die Herrihaft von England 
anlämpften! Einer der vertrauten Agenten, die er indgeheim 
dahin ſchickte, verficherte ihn, von neun Zehntheilen der Ein⸗ 
wohner werde er angefleht, fie in jeinen Schub zu nehmen 
und ihre Seele zu retten, d. h. ihnen die Mefie, die fie nicht 
mehr öffentlid) feiern Dürfen, zurüdzugeben: ihre Urverwandt- 
ſchaft mit der iberiſchen Bevöllerung, dahin zielende Prophe⸗ 
zeiungen alter Zeit, das große politiiche Intereſſe bringen fie 
zur Sprache. Philipp war nicht abgeneigt, eine Unterneh: 
mung zu verſuchen; aber er forderte die Theilnahme von 
Frankreich, ohne Zweifel um die Gegenwirkung diefer Macht 
in den niederlaͤndiſchen Angelegenheiten zu brechen: eine Bebin- 
gung, Die Durch feine Dazwiſchenkunft von Rom zu erfüllen war. 

Wollte Papft Gregor XIII. etwas gegen Irland unter- 
nehmen, jo mußte er ed auf eigene Hand thun. Man erlebte 
dad fonderbare Schauspiel, dab an den Küften bed Kirchen: 
ſtaates eine Erpedttion gegen Irland ausgerüftet wırrde. Dem 
mächtigen iriſchen Häuptling Fitzmaurice kam ein päpftlicher 
Kriegdoberiter aud Bologna zu Hülfe Sie beberrichten 
bie iriſchen Bezirke weit und breit und machten Einfälle in 
bie engliſchen: eine Zeit lang waren fie zwar nicht eben ge 
fährlih, aber doch jehr unbequem. 
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König Philipp war damals in einer Unternehmung be⸗ 
griffen, die ihm noch näher lag, als jelbit die niederländiiche: 
er führte fein Erbrecht auf Portugal durch, ohne weder durch 
dad Widerftreben eines einheimifchen Prätendenten, noch durch 
die Gegenwirkungen der europälichen Mächte gehindert zu 
werben. 

Im Gegenfag zu diefem Erfolg, durch welchen die fpa- 
niihe Monardyie der pyrenäiihen Halbinfel und aller Colo⸗ 
nien im Oſten wie im Weiten Meifter wurde, war es für 
die beiden andern Mächte um fo nothwendiger, fi; enger 
zuſammenzuhalten. Mancherlei Urſachen des Haders traten 
zwiſchen ſie. Wie hätte nicht das gräßliche Ereigniß ber 
Bartholomäusnacht alle Antipathien der Engländer aufwecken 
ſollen, wie des Proteſtantismus überhaupt! Eliſabeth ließ 
ſich durch ihren Vertrag nicht abhalten, die franzöſiſchen Pros 
teitanten auf die Weile, wie fie ed liebte, ohne daß man ed 
ihr nachweilen konnte, zu unterftügen. Unter Carl IX. hat 
fie dazu beigetragen, daß fie nicht untergingen, unter Hein- 
rich III., daß ſie wieder zu einer gewiſſen politiſchen Stellung 
gelangten. Mit Pfalzgraf Caſimir, der damals deutſche mit 
engliſchem Geld geworbene Streitkräfte nach Frankreich führte, 
ſtand fie in engem Verhältniß. Catharina Medici bat ihr 
oft zum Vorwurf gemacht, daß fie eine Politik beobachte, wie 
einft Ludwig XI. Aber das gemeinfame Intereffe der beiden 
Reihe war doch allezeit wirfjamer, als dieſe Differenzen; 
oft und lange hat man jogar über eine noch engere Ver- 
einbarung unterhanbelt. Die Vermählung der Königin Eli⸗ 
jabeth mit dem jüngiten Sohne Catharina's ward einmal 
für fo gut wie gewiß gehalten; dieſer erjchien bereits jelbft in 
England. Wir vermeiden hier dieſe Unterhandlungen zu be⸗ 

Ranle, engliide Geſchichte I. 25 
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gleiten. Die Theilnahme, die fie erweden, endigt doch in 
Unluft, da fie ſich immer um ihr Ziel bewegen, und ed mie 
erreichen. Aber wohl verlohnt es fi der Mühe, der Gründe 
zu gedenken, die dafür und dagegen in Betracht kamen. 

Dafür war vor allem, dab England eine Verbindung zwi- 
ſchen Spanien und Frankreich, zunächſt zu Gunften der Königin 
von Schottland, verhindern müffe. Und gewiß war der eny- 
lichen Politik in Schottland nichts ſo jehr zu Statten ge- 
fommen, ald dad gute Vernehmen mit Frankreich. Nody viel 
mehr aber jchien fich erreichen zu laffen, wenn Frankreich und 
England ſich auf immer vereinigten. Sie würden dann den 
König von Epanten nöthigen können, mit den Niederlanden 
einen. Frieden, der Diefen ihre Freiheiten fichere, zu ſchließen 
und wenn er denfelben nicht beobachte, Grund haben, einen 
Theil der Provinzen gemeinfhaftlih in Befig zu nehmen. 
Sollte aus der Bermählung Nachkommenſchaft entipringen, 
jo würde dad allen Attentaten auf Eliſabeths Leben ein 
Ende mahen und die Ergebenheit der Unterthanen mächtig 
ftärfen. j 

Dagegen aber war, daß die Königin durch die VBermäh- 
lung in unangenehme perjönliche Verhältniffe geratben, und 
dad Land einen franzöfiichen König jo ungern ſehen dürfte, 
wie einft einen ſpaniſchen. Und wie dann, wenn ein Sohn 
aus dieſer Bermählung entipringe, Dem zugleich der franzöflfche 
und der engliihe Thron gehöre: follte England dur einen 
BVicelönig regiert werden? Welchen Widerſpruch werde bie 
Melt wider die Verbindung diefer mächtigen Reiche erheben, 
in welche Berwidelungen könne fie führen! Schottland werde 
fi) wieder an die Franzoſen anſchließen: man werbe fich die 
Niederlande und die deutfchen Fürften entfrembden. 
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Die Mitgliever bed geheimen Rathes, nachdem fie 
alles erwogen hatten, ſprachen ſich doch zulegt mehr dagegen 
aus. Sie empfahlen die Beibehaltung des biöherigen Sy- 
ſtems: Unterftügung der Proteftanten, namentlih auch in 
Sranfreih, ein gute Einverftändnig mit dem König von 
Schottland, Erhaltung der Religion und der Gerechtigkeit im 
England; jo werde man jeder Bedrohung ded Königs von 
Spanien gewachſen fein. 

Einen Berbündeten hatte diefer Fürft jedoch, gegen wel- 
hen dieje Vorkehrungen nicht hinreichen fonnten, den Orden 
der Selniten und die Seminarien engliſcher Priefter, die unter 
deſſen Leitung ftanden. 

Audgewanderte junge Engländer, die auf den niederlän- 
diſchen Uniwerfitäten ftudirten, waren, um das katholiſche Prie- 
ftertbum unter den Engländern nicht untergehen zu laffen, 
noch in den Zeiten Alba’ zu Douay in ein Collegium ver- 
einigt worden, dad dann bei dem wachſenden niederländifchen 
Aufitand nad Rheims verlegt wurde. Papft Gregor XII. 
war nicht zufrieden, dieje Anftalt mit einer monatlichen Spende 
zu unterjtüben; er hatte den Ehrgeiz, Gregor dem Großen 
nachzuahmen und eine unmittelbare Einwirkung auf Eng- 
Imd audznüben: in Rom felbft ftiftete er ein Seminar 
zur erneuerten Belehrung dieſes Landed. Er überwied hiezu 
das altengliiche, zugleich die Erinnerung an Thomas Bedet 
bewahrende Hospital. Die zunächſt Aufgenommenen geriethen 
jedody in Streit mit einander, man ſah bier in Rom den 
alten Gegenſatz der Wälſchen und der Sachſen aufwachen, 


ı Conference at Westminster towching the Queens marriage with the 
Duke of Anjou 1579. Egerton Papers 78. Suſſer, der früher eine et- 
was abweichende Meinung geäußert Hatte, ift mit unterjchrieben. 
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endlich behielten bie legteren bie Oberhand: durch fie felbft 
hauptfächlich geichah e8, daß das Inſtitut den Jeſuiten über- 
geben ward. Nicht Iange bierauf begann es feine Thätigfeit. 
Bei der Aufnahme ward einem Jeden die Verpflichtung aufge- 
legt, fetne Kräfte zur Ausbreitung der katholiſchen Lehre in Eng- 
land anzuwenden; ſchon im April 1580 Tonnte fid eine Gefell- 
ſchaft von dreizehn Prieftern, nachdem fir den Segen des Papftes 
empfangen, zu diefem Zwed auf den Weg machen. Die vor: 
nehmften unter ihnen waren Robert Parjond, der ald Krieger, 
und Edmund Campion, ber als Kaufmann verfleidet Eingang 
fand. Der erfte wandte fich naͤch Gloceſter und Hereford, ber 
andere nad) Orford und Northbampton: fie felbt und die 
Freunde, die ihnen folgten, fanden überall eine reiche Ernte.’ 
Man hatte es fo eingerichtet, daß fie Abends bei den vorbe- 
ftimmten Gaftfreunden eintrafen: fie hörten daſelbſt Beichte, 
und ertheilten den Gläubigen ihren Rath. Früh am Morgen 
predigten fie und bradyen dann wieder auf; man pflegte ihnen 
beiwaffneteö Geleite zu geben, um fie vor jedem Unfall zu 
Ichüpen. 

Zugleich darauf waren die Formen des Kirchendienfted in 
England berechnet, dab es auch den Katholiken möglich bleiben 
jollte, daran Theil zu nehmen. Wie Viele hatten das bisher ge- 
than, vielleicht einen Roſenkranz oder ein katholiſches Gebet- 
buch in den Händen! Das vornehmfte Beftreben der in 
das Land zurückehrenden Seminarienpriefter war nun, dies 
abzuftellen: felbft von gleihgültigem Verklehr mit den Pro⸗ 
teftanten mahnten fie ab. Die Staatömänner der Köhtgin 
erftaunten, wie fehr mit Einem Mal die Zahl der Recufanten 
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anwuchs; and der geheimen Preffe gingen Schriften von ag⸗ 
greifivem überaus gehäffigen Inhalt hervor; an vielen Stellen 
wurde die Königin wieder als unrechtmäßig, uſurpatoriſch, 
nicht mehr ald Königin bezeichnet. Sie verfhärften bierauf 
dad Syſtem der Repreifion, das bereit in Folge der Bulle 
Papft Pins V. in Gang gefegt, der Regierung der Koͤnigin 
ben Ruf der Grauſamkeit gemacht bat. Auch die Katho⸗ 
Iifen legten ihre Martyrologien an. Einer ber erften Prie- 
fter, deren Hinrihtungen fie aufführen, Cutbert Mayne, 
tft von der Zury deshalb verdammt worden, weil er die 
Bulle nebft einigen Agnus Dei in fremden Behaufungen 
mit fi führte! unge Leute hat man verurtheilt, weil He 
fi) in die überfeeifchen Seminare begeben wollten. Auf den 
Wunſch der Miffionare erläuterte Papft Gregor VIII. die 
Bulle dahin, daß die in derſelben über Alle, welche den Be- 
fehlen der Königin gehorſam feien, ausgeſprochene Excommu⸗ 
nication jo lange vertagt fein folle, bis e8 möglich werde, dieſe 
gegen die Königin felbft, auf der fie Iaften bliebe, in Ausfüh⸗ 
rung zu bringen." Eine Einſchränkung, welche die Gefahr aber 
eher noch verftärkte. Die Katholiken konnten fih rubig halten: 
bis die Rebellion möglich war, dann wurde fie Pflicht. Die 
Gerichtshoͤfe ſuchten nun die angeklagten Priefter vor allem 
zu einer Erklärung über die Gültigkeit der Bulle und dieſer 
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ı Perche contro alle leggi d’Inghilterra egli havesse portato aoco 
una bolla papale, alcuni grani benedetti et agnus dei. Martyrio di 
Cutberto Maino, bei Pollini Istoria eccl. delle rivolutioni d’Inghil- 
terra ©. 499. Schade, daß der treffliche Hallam nicht die erften Be: 
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Verpflichtung zu nöthigen. Man bielt fi zu ber Außer: 
ften Strenge gegen diefe Menſchen berechtigt, weldhe „ich 
in dem Reiche einfchleihen, auf Antrieb des vornehmiten 
Feindes, des Papſtes, und die Herzen der lnterthanen 
mit verderblichen Doctrinen vergiften.”! Auf Diefen Grund 
bin fand Campion den Tod; Parjond entfam. Gewiß nicht 
jo Biele find umgebracht worden, wie man in der katholiſchen 
Welt zählen wollte, aber doch wahrfcheinlich auch mehr, als Die 
Staatsmänner von England zugaben. Dieſe blieben dabei, 
daß die Verfolgung nicht der Religion gelte: und in der That 
liegen die ftreitigen Sragen hauptſächlich auf dem Gebiete der 
Gegenfäbe zwiſchen Pontificat und Fürftenthbum: die Hinge- 
richteten find nicht fowohl Märtyrer des Katholicismus, als 
der Idee der Hoheit ded Papſtthums über die Zürften. Aber 
wie nahe find dieſe Ideen mit einander verwandt! Die Priefter 
glaubten doch für Gott und die Kirche zu fterben. Die Wirkung 
aber, welche die englifche Regierung beabfichtigte, brachte fie doch 
mit aller ihrer Strenge nicht hervor. Von katholiſcher Seite 
wird verfichert, dab im Jahre 1585 nody mehrere hundert 
Priefter in Wirkſamkeit gewejen ſeien. Aus ihren Berichten 
geht hervor, dab fie noch immer auf vollitändigen Sieg red- 
neten. Lebhaft drangen fie auf die Erneuerung der Invaſion, 
die fie faft als unfehlbar darftellen; denn noch feien zwei 
Drittheile der Engländer Tatholiih; die Königin habe weder 
feite Pläbe, noch geübte Truppen: mit 16,000 Mann könne 
fie über den Haufen geworfen werden. Auch diesmal bil- 
dete das Haus des ſpaniſchen Botichafterd den Mittelpunkt 
für diefe Tendenzen; e8 war Bernardino Mendoza, ber 


ı Execution of justice in England. Somers tracts I. 
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mit den Auögewanderten, die für Rebellen erflärt worden 
waren, und mit den Mißvergrügten im Innern, mit Maria 
Stuart und ihren Freunden in Schottland, mit den eifrigen 
Katholiken in aller Welt, vornehmlich auch mit den Guiſen, 
mit denen Philipp II. num felbft einverftanden war, fortwäh- 
rende Verbindung unterhielt. Die anwachſende Macht feines 
Fürften verſchaffte auch ihm ein ftet3 zunehmendes Anfehn. 

Es waren die Zeiten, in denen die weftlichen und füb- 
lichen Niederlande von König Philipp wieder unterworfen 
wurden. Nah dem Tode ſeines Bruderd hatte fein Neffe, 
Alerander Farnefe von Parma, ein Heer ven rein Tatholifcher 
Zuſammenſetzung aufgeltellt, welches über die ftändiiche Regie: 
tung, die bald einen deutichen, bald einen franzöfiichen Prinzen 
an ihre Spihe berief, verjchiedene Religionen und Nationa> 
Iitäten umfaßte, fchon durch feine innere Einheit die Ober- 
hand behielt. Zuerft die Seeplätze, dann bie flandriichen 
Städte, zulegt auch das reiche Antwerpen, dad durch geijtige 
Regfamfeit und commercielle Kräfte den Abfall hauptſächlich 
genährt hatte, fielen in die Hände der Spanier. Der Prinz 
von Dranien erlag fanatiihem Meuchelmord. Allmählich er- 
reichte die fortichreitende Eroberung ded Prinzen von Parma, 
der feine Siege der Jungfrau Maria zufchrieb, die nördlichen 
und öftlihen Provinzen. 

Die Rückwirkung diefer noch in ihrer Vollziehung be- 
griffenen Creigniffe nahm man zuerit in Schottland wahr. 
Auf den jungen König Sacob VI. Stuart, der nach mannich⸗ 
faltigem Wechſel no vor den Jahren die Zügel ber Negie- 
rung jelbjt in die Hand genommen, erlangte ein Sohn feines 
Großoheims, Eömr Stuart, der den Titel, mit dem er aus 
Frankreich Tam, Aubigny, in Schottland mit dem berühmteren 
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Namen Lennor vertaufchte, ein großer Anhänger der Guifen 
und der Iejuiten, das überwiegende Anſehn. Er förderte den 
Katholicismus, wad fo fchwer nit war, da noch ein Theil 
bed Adeld demjelben anhing, wenigftend unter der Hand; 
auch er lebte und webte in umfaflenden Plänen kirchli⸗ 
her Herftellung. Durch die Guifen hoffte er in ben Stand 
gefebt zu werden, an der Spibe einer Tatholifchen Armee von 
15,000 Dann in England einzudringen; würden dann die 
engliſchen Katholiten ihre Pflicht thum, fo würde man alles, 
wad man wolle, erreichen; er für feine Perjon jei ent- 
Ihlofien, Maria zu befreien, oder darüber zu fterben. Auch 
den fchottiihen Thron jollte Maria wieder befteigen: ihr 
Sohn ſollte ihr Mitregent werben, vorausgeſetzt, daß er 
jelbft in den Schooß der katholiſchen Kirche zurückkehre. 
Maria Stuart war mit ihrer unverwüftlihen Regſamkeit 
auch in Diefe Anfchläge verwidelt. Sie legte diefelben dem 
Papft und dem König von Spanien and Herz: denn eben 
in Schottland Tönne man am beften den Anfang zu einer 
Gejammtherftellung maden.! Sie wünſchte nur zu erfahren, auf 
welche Hülfe an Mannſchaft und Geld ihre Freunde in Schott- 
land zählen dürften. Man muß ſich der Lage und Gefahr die⸗ 
jer Entwürfe und Borbereitungen erinnern, um die gewalt- 
jamen Schritte, zu welchen fi) damals die proteftantiichen Lords 
in Schottland entſchloſſen, einigermaßen begreiflich zu finden. 
Wie in früheren Sahrhimbderten etwas Aehnliches auch wohl 
in Deutſchland gefchehen ift, fie ſchloſſen das Eaftell, in wel⸗ 


it Lettre a Don Bernardino de Mendoza 6-8. April 1582. „La 
grande aparence, qu’il ha de pourvenir (de parvenir) maintenant au 
dict restablissement de la religion en ceste isle, comengant pour la 
Scotia“ (par 1’Ecosse). Bei Mignet App. 522. 
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em der König Aufnahme gefunden, für feine Begleiter: 
Lennox mußte Schottland verlaffen. Aber der junge König 
war verichlagen und wohlberathen genug, um ſich auf eine 
ähnliche Weile der Lords zu entledigen, wie fie ihn gefangen 
hatten. Beſonders mit Hülfe ded franzöfiichen Gefandten, 
eined Freundes der Guifen, gelang es ihm. Hierauf aber ſchien 
auch er ehr geneigt, die Unternehmung zu begünftigen, mit 
der Heinrich Guiſe im Jahre 1583, um einen Umſchwung der 
Dinge in beiden Ländern hervorzubringen, umging. Guife 
hoffte mit Unterftügung des Königd von Spanien, bes 
Papfteö, und des Herzogd von Baiern etwas Entichei- 
dendes audrichten zu können. Sacob VI. drüdte feinem 
Oheim volle Uebereinftimmung mit den gefaßten Abfichten 
aus. Und darauf, ob er wolle oder nicht, ſchien nicht 
einmal fo viel anzulommen. Der Königin Maria meldete 
man, die katholiſche Partei im Schottland rechne darauf, 
den mädhtigften König der Chriftenheit auf ihrer Seite zu ha- 
ben, mit dem Willen Jacobs oder wider denfelben: Philipp II. 
baue fo viel Fahrzeuge, daß er in Kurzem bed weftlichen 
Oceans volllommen Meifter fein werde, und in die Länder 
eindringen fönne, wo es ihm beliebe. 

Es leuchtet ein, wie gefährlich diefe fchottiichen Bewe⸗ 
gungen an fih für England waren: Königin Elifabeth meinte 
in Schottland am leichteften verwundet werden zu Tünnen; 
ſchon ſah fie fi aber aud unmittelbar bedroht. Ein Plan 
fiel ihr in die Hand, in weldhem die Zahl der Schiffe und 
Mannſchaften, die zu einer Invaſion in England nöthig 
feien, die Häfen, mo man landen, die Pläbe, die man an- 
greifen follte, jogar die Männer, auf deren Hülfe man redy= 
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nen dürfe, verzeichnet waren.! Sie überzeugte fi, daß ber 
Dlan von Mendoza ftamme, der fogar die Hülfe feines 
Königs, denn zugleich von den Niederlanden und von Spa- 
nien aus ſollte der Angriff unternommen werden, dazu in 
Ausſicht ftellte. Auch diesmal entfernte Clifabeth den feind- 
jeligen Gejandten; aber wie hätte fie ſich jchmeicheln dür- 
fen, damit die Elemente, die fie bedrohten, zu beſchwören? 
Nachdem der Gegner, mit dem fie feit anderthalb Jahrzehnten 
in einem, wenn nicht offenen, aber beiden Theilen bewußten 
Krieg geftanden, um fo vieles ftärker geworden war, mußte 
fie, um nidht von ihm überwältigt zu werden, eine entfchiedene 
Stellung gegen ihn ergreifen. 
Inm Jahre 1584 hat ihr vornehmiter Minifter, Wil: 
liam Cecil, nun Lord Burleigh, Großſchatzmeiſter des Rei- 
ches, fie auf diefe Nothwendigkeit aufmerkſam gemacht. Er 
ftellte ihr vor, fie habe von Niemand in der Welt zu 
fürdten, außer von Spanien, aber von diefem Alles. König 
Philipp habe mehr Siege erfochten von feinem Cabinet aus, 
als fein Bater mit allen feinen Kriegszügen: er beherriche eine 
Nation, die in der Religion volllommen einnrüthig fei, ehr⸗ 
geizig, tapfer, ftandhaft,; er babe unter den Mißvergnügten 
in England eine höchft ergebene Partei. Die Frage für die 
Königin fei, ob fie den Löwen zahm zu machen hoffe, oder 
ob fie ihn binden wolle. Auf Verträge dürfe fie nicht bauen, 
da man fie doch nicht halten würde. Und laffe man ge- 
Icheben, daß er fich die Niederlande volllommen unterwerfe, 
1 Nach den Benezianifchen Nachrichten (Dispaccio di Spagna Marzo 
1584) hätte der König einen Eriegöverftändigen Kundichafter nah Eng» 
land gefendet, um die Möglichkeit einer Landung zu unterfuchen, ha- 


vendo pensato di concertarsi bene con il re di Scotia, perche ancora 
egli a un tempo medesimo si movesse da quella parte. 
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fo Tönne fein Menfch in der Welt abjehen, wo feine Macht 
ihr Ziel finden werde. Er räth feiner Königin, ed nicht jo 
weit fommen zn laffen, — denn dieſe Landſchaften feien die Con⸗ 
trefcarpe von England, — fondern zum offenen Kriege zu ſchrei⸗ 
ten, den Spaniern in den Niederlanden zu widerftehen und fie 
in Indien anzugreifen. Beſſer jetzt, ruft er aus, fo lange ber 
Feind nur Eine Hand frei hat, ald jpäter, wenn er mit 
beiden fchlagen kann.“ 

Im Auguft 1585 fiel nun Antwerpen in die Hand ber 
Spanier; in der Gapitulation ift jchon auf den Fall Be- 
dacht genommen, dab auch Holland und Seeland fi unter- 
werfen würden. Noch von einer andern Seite ber wurden 
die nördlichen Niederlande bedroht, da fo eben Zütphen und 
Nimwegen von den Spaniern eingenommen waren. In 
dieſer Außerften Bebrängniß ihrer natürlichen Bundesgenoffen 
zögerte fie nicht länger. Die Oberherrfchaft, welche fie ihr 
anboten, lehnte fie aufd neue ab, aber fie verpflichtete fich zu 
einer anſehnlichen Hülfsleiftung, wogegen ihr zur Sicherheit 
ihrer Vorſchüſſe die Beſatzung der Feſten Vließingen und 
Briel eingeräumt wurde. Mit der Führung des niederlän- 
diſchen Krieges betraute fie, zum Zeichen, wie voller Ernſt 
e8 ihr damit fei, den Grafen Dudley-Leiceſter, der noch immer 
für ihren Günftling galt und zu den vertrauteften Theilneb- 
mern ihrer Politik gehörte. Im Dezember 1585 langte Lei- 
cefter in Vließingen an: am 1. Januar 1586 erſchien Franz 
Drake vor St. Domingo und nahm es in Befib. Der Krieg 
war zu Land und zur See audgebrocdhen. 


ı The Lord -Treasurers advise in matters of religion and state. 
Somers tracts I, 164. 
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Fünftes Kapitel. 
Kataſtrophe Maria Stuarte. 


Wie mipfennt man die Zuftände diefer Zeiten fo ganz, 
wenn man den Maßſtab einer friedlihen Epoche daran legt ! 
Sie war vielmehr mit Feindfeligfeiten erfüllt, in denen fi 
Politit und Religion vermifchten, der Äußere Krieg zugleich 
ein innerer wurde. Die Confeffionen waren eben fo wohl 
politiiche Programme. 

Nicht um Eroberungen zu machen, fondern um ihr Da- 
fein gegen eine täglich anwachſende, fie unverholen bedrohende 
Macht zu fichern, ehe diefelbe volllommen überlegen gemwor- 
den Sei, griff die Königin zu den Waffen: fie provocirte den 
offenen Krieg; aber e8 war noch nidht damit gethan, wenn 
fie nun, wie das in ähnlichen Fällen nothwendig tft, auf Ein- 
übung der Kriegsmannſchaften, Sicherung der Häfen, Befe- 
fligungen wichtiger Pläbe, Förderung der Marine Bedacht 
nahm: die dringendfte Beſorgniß entiprang aus der allge- 
meinen Tatholiihen Agitation im Lande. 

Wohl empfanden die Staatsmänner Elifabethe, daß die 
ſcharfe Verfolgung der Seminarpriefter nicht hinreichte, denfel- 
ben ein Ende gu machen. In Bezug auf die Laien, räth der 
Lordſchatzmeiſter, fo fireng er jonft ift, feiner Fürftin ein ganz 
anderes Verfahren an. Niemals, jagt er, dürfe man zu 
einer Hinrichtung gegen ſolche jchreiten: man möge viel- 
mehr den Eid ermäßigen, der ihnen auferlegt werde: man 
müfje bejonderd die Magnaten nicht zur lebten Entſcheidung 
zwifchen ihrer religiöjen Hinneigung und ihren politifchen 
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Pflichten drängen, fie nicht zur Verzweiflung treiben. Aber 
zugleich fpricht er die Warnung aud, die Hoffnung in ihnen 
zu erweden, als könnten ihre Forderungen jemals befriedigt wer- 
den, denn das witrde fie nur hartnädiger machen. Und um fei- 
nen Preid dürfe manihnen Waffen in die Hände geben- „Tödten 
will man fie nicht, zwingen mag man fie nicht, aber trauen 
darf man ihnen nicht." Nichts wäre gefährlicher, als ein 
Zutrauen zu heucheln, dad man nicht hat. 

Schon feither hatten die geheimen Räthe der Königin em- 
pfohlen, daß fie ihren Staat nur mit Proteftanten verwalten, 
alle Katboliten von der Theilnahme an derjelben ausfchließen 
folle. Das erwähnte Gutachten Lord Burleigh’8 ift dadurch 
merkwürdig, dab es das proteftantifche Intereſſe erweitert und 
demjelben ein populared hinzufügt. Er findet ed unerträglich, 
dag die Hinterfaffen und Pächter der katholiſchen Lords aud) 
dann, wenn fie jonft ihre Pflichten erfüllen, von. denfelben 
der Religion wegen fchledhte Behandlung erfahren: unmöglich 
fönne man viele taufend getreue Unterthanen von Solchen 
abhängen laffen, welche feindfelig gefinnt feien. Worauf es 
ſchon Heinrich VIII. abgeſehen hatte, die Autorität der Lords 
zu vermindern, dad bringt der Lordſchatzmeiſter in dieſer 
Kriſis aufs neue in dringende Erinnerung. Die Königin joll 
die Gemeinen an fi felbit binden, ihre Herzen gewinnen. 
Und auch die Anhänger abweichender proteſtantiſcher Kirchenfor: 
men, befonder8 die Puritaner, räth Burleigh gewähren zu 
laſſen: in Predigt und Katechefe feien fie eifriger als Die 


! Cousultation at Greenwich 1579. Bei Murdin 340. Pluck dewn 
presently the strengthe and government of all your papists and de- 
liver all the strengthe and government of jour realm into the hands 
of wise assured and trusty protestants. 
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Episcopalen, unendlich wirffamer in der Belehrung der Böl- 
fer, unentbehrlich zur Schwächung der papiftiichen Partei. 
Man fieht wie die Nothwendigkeit des Kampfes in die inneren 
Berhältniffe eingreift. Der leitende Minifter begünftigte bie 
über die bisherigen Formen des Staated hinausdrängenden 
Elemente. 

In diefer allgemeinen Spannung der Geiſter fielen die 
Augen nun auch wieder auf die Königin von Schottland in 
ihrem Gefängnit. Was wäre wohl in andern Zeiten von einer 
in ftrengem Gewahrjam befindlichen, von aller Welt abgejchnitte- 
nen Fürftin zu fürchten gewejen? In den Aufregungen der dama⸗ 
ligen Zeit fonnte fie auch jo noch ein Gegenftand der Beſorgniß 
werden. Ihre perfönlichen Freunde hatten von Anfang an in 
ihrem, wiewohl gezwungenen Aufenthalt in England nicht 
eben ein großes Unglüd gejehen. Denm durch tadelloje Füh⸗ 
rung widerlege fie den fchlechten Ruf, der fie von Schottland 
ber verfolgt habe: und ihr Recht ald Erbin der Krone komme 
der ganzen Nation zum Bewußtſein.' Bon den Zeiten, in denen 
wir ftehen, willen wir mit Bejtimmtheit, dab ihre Anwe⸗ 
ſenheit im Lande ein großes Motiv der Fatholiichen Agitation 
bildete. Aus den päpftlicen Archiven ift ein Bericht befannt 
geworden, aus welchem erhellt, wie viel Förderung man 
fi für jebe entichloffene Unternehmung von ihr verfprady.? 
Denn fie habe, fo beißt e8 darin, unzählige Anhänger, und 
ftehe, obgleih im Gefängniß, mit denfelben in umunterbro= 

1 Bp. Leslies negotiations bei Anderfon II, 235. 

3 De praesenti rerum statu in Anglia brevis annotatio bei Thei⸗ 
ner, Annales ecclesiastici III, 480 (bei dem Jahre 1583). Du in biefer 
Schrift von der Herftellung der Ruhe im SKirchenftaat per felicissima 


novi pontificis auspicia Die Rede tft, fo muß man fie wohl in die erften 
Zeiten Sixtus des V. ſetzen. 
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chenem Zufammenbang: fie werde immer Mittel finden, wenn 
es Zeit fei, ihnen von der kommenden Gelegenheit Nachricht 
zu geben: fie ſei entſchloſſen, jede Gefahr zu beftehen oder 
für die große Sache felbit den Tod zu erleiden.! 

Nah allen Seiten mit Vertheidigungsmaßregeln beichäf- 
tigt hatte die englifche Regierung ſchon längſt Bedacht darauf 
genommen, dieſer Gefahr zu begegnen. Eigentlich dies war 
der Grund gewejen, weshalb von einer Bermählung Eliſabeths 
jo oft mit popularer Beiftimmung die Rede war: hätte fie 
Nachkommen gehabt, fo würden die Anfprühe Maria’d in ' 
Nichts zerfallen fein. Allmählich mußte fich jedoch Sedermann 
eingeftehen, daß das nicht zu erwarten, aus anderen Gründen 
faum zu wünſchen ſei. Man dachte alddann daran, der Sache 
auf eine andere Weiſe beizufommen. 

Wie die vornehmfte Gefahr darin lag, daß, wenn ein 
Attentat auf Eliſabeth gelang, die höchfte Gewalt an Maria 
fommen mußte, die zur Stelle war, eine ganz entgegengejepte 
Geſinnung hegte und diefelbe jofort zur Geltung gebracht haben 
würde, fo gerietb man ſchon 1579 auf den Gedanken, daß durch 
foͤrmliche Parlamentsacte ſolche Perfonen, durch welche die re- 
gierende Königin auf irgend eine Weife perfönlidy gefährdet oder 
verlebt werde, ded Anſpruches, den fie an die Krone haben 
möchten, verlujtig zu erflären;® allgemeine Worte, die doch 


ı Tam ad hos (haereticos) quam ad catholicos omnes ad nostras 
partes trahendos supra modum valebit, licet in carcere, reginae Sco- 
tiae opera. Nam illa novit omnes secretos fautores suos et hactenus 
habuit viam praemonendi illos atque semper ut‘speramus habitura 
est, ut cum venerit tempus expeditionis, praesto sint. Sperat etiam 
— per amicos — et per corruptionem custodum personam suam ex 
custodia liberare. Bei Theiner, Annales ecclesiastici III, 482. 


2 The means to assure H. My of peax. Egerton Papers 79. 
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eben mur die Köntgin von Schottland treffen; doch hat man 
dem Vorſchlag damals Leine Folge gegeben. 

Noch nicht volllommen aufgehellt find die Unterhandlum- 
gen, weldhe 1582—83 mit Maria über ihre Herftellung in 
Schottland gepflogen worben find. Die Engländer haben noch 
einmal ihre alte Forderung wiederholt, daß Maria auch jept 
noch den Vertrag von Edinburg ratificiren und alled vernich⸗ 
ten ſolle, wa8 durch ihren erjten Gemahl oder fie ſelbſt da⸗ 
wider gefchehen ſei. Ste follte ferner nicht allein jedem An- 
ſchlag gegen die Sicherheit und die Ruhe von England ab- 
jagen, jondern ſich verpflichten, einem folchen zu widerftreben ; 
überhaupt jo lange Elifabeth Iebe, Fein Recht auf den engli= 
hen Thron in Anſpruch nehmen: ob ihr ein folded nad 
deren Tode zuftehe, darüber ſollte das Parlament von England 
zu entſcheiden haben. Auch bier tritt jene Abfiht in den 
Bordergrund: das Parlament follte zum Richter über das 
Erbrecht erhoben werden. Die Unterhandlung fdheiterte durch 
die ſchottiſchen Berwidelungen diefer Sahre, in denen auf eine 
gewaltſame Durchführung dieſes Rechtes gedacht wurde. 

Und von Tag zu Tag famen neue Attentate zum Bor- 
dein. Im Sabre 1584 mußte Francis Throfmorton fterben, 
der eben an dieſen ſchottiſchen Entwürfen Theil genommen: 
im Jahre 1585 Parry, der mit den Bevollmächtigten Maria’s 
in Sranfreich in Verbindung geftanden zu haben befannte, 
und, um die Königin Slifabeih zu ermorden, herübergekommen 
war. Man verbreitete Bücher, in denen Die Umgebung der» 
jelben aufgefordert wurde, an biefem weiblihen Holofernes 
das im Bud Judith verzeichnete Beiſpiel nachzuahmen. 


ı Jus successionis judicio ordinum Angliae subjeoturam. Gam: 
den I, 360. Vergl. Strype, Annals II, 1, 131. 
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Das proteftantiiche England fah in der Gefahr der Für- 
ftin ferne eigene. In allen Kirchen ward für ihre Rettung 
gebetet. Der merfwürdigite Ausdrud dieſer Stimmung ift in 
einer perfönlichen Aflociation enthalten, die damals weit und 
breit im Lande zur Bertheidigung der Königin gefchloffen wurde. 
Man geht in derjelben davon aus, daß zur Förderung ge- 
wiffer Anſprüche an die Krone höchſt verrätheriicher Weiſe 
das Zeben der Königin bedroht werde, und jchließt im Namen 
Gottes einen Verein, worin ſich einer gegen den andern ver- 
pflichtet, alle, welche etwas gegen die Perſon der Königin vor⸗ 
nehmen würden, dur Rath und That zu befämpfen und 
jelbft mit den Waffen zu verfolgen; nicht zu ruhen, bis dieſe 
Ruchloſen vollkommen vertilgt feien. Würde das Attentat 
ausgeführt, um damad) einen Anſpruch auf die Krone zu er- 
heben, fo verpflichten fie fih, einen ſolchen niemald anzu⸗ 
erkennen. Wer diefen Eid bredhe und fidh von der Aſſociation 
trenne, jollte von den übrigen Mitgliedern ald ein Meineidi- 
ger behandelt werden." 

Hauptlächlid darauf war es hiebei abgejehen, einem Ber- 
ſuch zu Gunſten der Königin von Schottland alle Ausficht 
auf Erfolg abzuſchneiden: ein großer Theil der Nation ver: 
pflichtete fih, einen auf diefe Weife zur Geltung gebrachten 
Anſpruch als durch umd durch verwerflich zurückzuweiſen. 
Das Parlament von 1585, von deſſen Mitgliedern Viele der 
Affociation angehört haben werden, beftätigte fie nicht allein 
feierlich: es ſetzte nun auch in der That ausdrüdlich feit, daß 
Perſonen, zu deren Gunften eine Rebellion verfudht, ein Attentat 


1 Association for the assecuration of the Queen, unterfchrieben von 
den Mitgliedern von Eincolnfinn (Egerton Papers 108); ; man darf anneb> 
men, daB biefe Idee die allgemeine war. 

Nante, englifhe Geſchichte I. 26 
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gegen die Königin unternommen werbe, ihres Rechtes an die 
Krone verluftig fein follten: würden fie felbit Antheil an einem 
jolden nehmen, jo follten fie ihr Leben verwirft haben. Die 
Königin ward ermächtigt, eine Commiſſion von wenigftens 24 
Mitgliedern niederzuſetzen, um über dieſe Berfhulbung das 
Urtel zu fällen. 

Beſchlüſſe und Vereinbarungen von einer Tragweite, die 
über den vorliegenden Fall, fo wichtig er ift, noch hinausrei⸗ 
hen. Wie tft doch der kirchliche Streit auch für alle Fragen 
über die höchſte weltliche Gewalt jo bedeutend! Daß die von 
dem Papft auögeiprochene Entſetzung der Königin Eliſabeth 
feine Wirkung hatte, berubte auf der Religion ded Landes 
und dem durch Feine anderweite Satzung antaftbaren Erbrecht, 
dad fie beſaß. Run aber war ed dad gleiche Erbrecht, das im 
der Königin Maria zwar nicht förmlich anerkannt, aber auch 
wicht verworfen war, worauf die Anhänger diefer Fürftin ihre 
vornehmfte Hoffnung gründeten. Maria jelbit, die mit ihren 
religiöfen Hinneigungen allezeit die lebhafteſten dynaſtiſchen 
Gefühle verband, dringt in ihren Briefen und Kundgebungen 
anf nichts mit größerem Eifer ald auf die unbedingte Gültig- 
teit des Erbaniprudes an die Throne. Wenn z.B. ihr Sohn 
die Negierungsgemeinichaft, welche fie ihm antrug, von ſich ab⸗ 
lehnte, jo bemerkte fie mit treffendem Scharffinn, da darin eine 
Berlepung der Grundfäge des erblichen Rechts liege; denn er 
weile ihre Ermächtigung zur Mitregierung von fidh und er- 
fenne bie Berweigerung des Gehorjamd, die fie von ihren 
rebelliſchen Unterthanen erfahren habe, als gültig an. Einſt 
batte fie in einer Flugſchrift gelefen, dab man der Königin 
Eliſabeth das Recht abſprach, einen Nachfolger zu ernennen, 
der nicht proteftantiichen Glaubens fei: fie fchrieb ihr, daß 


. 
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die höchſte Gewalt von göttlihem Rechte und über alle biefe 
Rückſichten erhaben Sei, und warnt fie vor derartigen Meinun⸗ 
gen, die man in ihrer Nähe befenne, und die zu dem Wahlrecht 
führen, ihr felbft gefährlich werben könnten. Nothwendig 
mußte died auf Eliſabeth einen entgegengejegten Eindrud 
maden. Dur das Streng dynaftiiche Recht, auf dem fie bes 
ruhte, ſah fie fi) gleihwohl auch wieder bedroht: fte bedurfte 
einen Rüdhalt dagegen. Ste entichloß ſich, aller anderweiten 
Abneigung zum Trotz, einen folchen in dem Parlament zu juchen. 
Denn dahin zielt doch ihr Vorſchlag, dag Maria im Voraus 
die Gültigkeit ihred Anrechtes an die Krone dem Ausſpruch 
beffelben unterwerfen folle.. Sie mußte dankbar dafür jein, 
daß ihre Unterthanen fi) verpflichteten, ein Erbredht nicht 
anzuerkennen, das man durch ein Attentat gegen ihre Per- 
fon zur Geltung bringen wolle, und billigte die Acte, durch 
weldhe das Parlament diefen Gefühlen eine gejehlide Form 
verlieh. Jedermann fieht, wie mächtig hiedurch die parla= 
mentarifchen Anſprüche, dem unbedingten Recht des erblichen 
Königthums gegenüber gefördert wurden. In Folge der Ent- 
widelung ber Ereigniffe follte dad ſofort nody in höherem 
Grade geſchehen. 

Maris wies den Verdacht, ald könne fie an einem Ver⸗ 
ſuch auf das Leben Eliſabeths Theil nehmen, mit Abjchen 
von fi: fie wünjchte felbft in die Afjociation zur Sicherheit 
derjelben einzutreten." Und wer hätte nicht wenigitend glau⸗ 
ben follen, daß die für den Fall der Wiederholung eines At- 
tentates ausgeſprochenen Bedrohungen ihres Rechtes und ihred 
Lebens jowohl ihre Anhänger als fie felbft von jedem Gedanken 


— — — — 


1 In einem Pamphlet der Zeit wird verſichert, fie habe die Aſſo⸗ 
ciation unterfchrieben und beichworen. 
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an’ ein ſolches zurückſchrecken würden Denn man Tannte ben 
Nachdruck, mit welchem dad Parlament feinen Gejegen Geltung 
zu verfchaffen wußte. 

Aber es ift vergeblidh, die menſchlichen Leidenſchaften 
durch Borftelung ihrer Folgen in Zaum halten zu wollen. 
Wenn das Attentat gelang, war ja dieſes Parlament, fo wie 
die Königin ſelbſt vernichtet, und eine andere Welt brach an. 

Im Seminar zu Rheimd überredeten die Priefter einen 
ausgewanderten Engländer, Namend Savage, der in ber 
Armee ded Prinzen von Parma gedient hatte, er Tönne ſich 
ber Gemeinjchaft der ewigen Seligfeit nicht beffer verfichern, 
ald wenn er die durch den heiligen Vater ercommmmnicirte 
Feindin der Religion aus der Welt jchaffe. Ein anderer aus⸗ 
gewanderter Engländer, Thomas Babington, ein junger Hamm 
von Bildung und Ehrgeiz, in dem eine Ader ritterlidher Hin» 
gebung für Maria Ichlug, ward durdy einen Priefter des Se⸗ 
minard von diefem Vorhaben in Kennmiß gejebt, uud zu 
einer Art von Wetteifer entzündet, der etwas höchſt Phantafti- 
ſches an fid) trägt. In der Meinung, ein fo großed Unternehmen 
dürfe nicht einem inzigen anvertraut werden, ſuchte und 
fand er noch neue Theilnehmer zu demſelben; wenn der Mord 
vollzogen, die ſpaniſchen Heere gelandet wären, wollte er es 
fein, der mit hundert handfeften Gefährten feine Tatholifche 
Königin aus dem Gefängniß befreie und auf ihren Thron 
führe. Mendoza war damals, und zwar, wie Maria Stuart 
behauptet, auf ihren Vorſchlag Befandter von Spanien in Frank⸗ 
reich geworden: er ftand mit Babington in Verbindung umd 
beftärkte ihn in feinem Vorhaben. Bon allen bedeutenden 
Männern der Zeit ift Mendoza vielleicht der, welcher die Ber- 
bindung der katholiſchen und ſpaniſchen Intereſſen am leben: 
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digften ergriffen hatte und am feurigften verfocht. Auch 
König Philipp IL. wurde von dem Borhaben in Kenntniß 
geſetzt. Wie vor funfzehn Sahren, erflärte er auch diesmal 
die Abficht, wenn dafjelbe gelinge, zugleich von Spanien und 
von Ylandern ber zum Angriff zu jchreiten. Die Ermordung 
der Königin, die Erhebung der Katholiken und in demfelben 
Augenblid ein doppelter Anfall mit geübten Truppen hätten 
allerdingd einen allgemeinen Umfturz herbeiführen fönnen. 
Noch war die Ligue in Frankreich fiegreih: Heinrich III. hätte 
fih anjchliegen müffen: die Tendenzen bes ftrengften Katho⸗ 
licismus würden einen vollflommenen Sieg erfocdhten haben. 

Und fragt man nun, ob Maria Stuart um dieſe Ent: 
würfe wußte, damit einverftanden war, fo Tann daran fein 
Zweifel fein. Sie ftand mit Babington, den fie als ihren 
großen Freund bezeichnet, in Correfpondenz. Der Brief ift 
noch vorhanden, worin fie ihn in feinem Vorhaben, eine Er- 
bebung der Katholiken in den verſchiedenen Grafichaften her- 
vorzurufen, und zwar eine bewaffnete, unter wahren und fal- 
ſchen Motiven, beftärkt, ihm die Mittel angiebt, fie jelbit zu 
befreien. Sie rechnet darauf, dab ein ftattliched Heer zu Pferd 
und zu Bub fich fammeln und einiger Hafenpläbe bemeiftern 
werde, um die Hülfe aufzunehmen, die fie von Flandern und 
Spanien nicht allein, fondern auch von Frankreich erwartete. 
In dem Briefe ftöpt man fogar auf eine Stelle, weldye eine 
Kunde von dem Anſchlag auf dad Leben der Königin ver- 
räth, und Fein Wort dagegen, eher eine wenngleich indirecte 
Billigung enthält. 


ı Tytler (History of Scotland VIII. App.) behauptet, daß die Stelle 
von den Feinden Maria's eingefchoben fei und führt einige Gründe 
dafür an, die fich Hören lafſfen. Aber ſchon Mignet (II, 348) hat be 
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Und noch ein andered Document ihrer damaligen Stim- 
mung und Gefinnung liegt vor. Da der Eifer der Katholiken 
für ihren Erbanſpruch dadurch gelähmt werben fonnte, daß 
ihr Sohn in Schottland, auf weldhen derfelbe natürlichermweife 
forterbte, nach allen den Hoffnungen, die man feinethalben 
gehegt hatte, doch proteſtantiſch blieb, fo kam fie auf einen 
Gedanken zurüd, der ihr ſchon früher durch den Kopf gegan⸗ 
gen war: fie machte ſich anheiſchig, die Sachen in Schottland 
dahin einzuleiten, daß ihr Sohn aufgehoben und in die Hand 
ded Königs gebracht werde: er müſſe dann im katholiſchen 
Glauben unterrichtet werden und denfelben annehmen; würde 
Jacob, wenn fie fterbe, das noch nicht gethan haben, jo follte 
ihr Erbrecht auf England an Philipp II. übergehen. Tag 
und Nacht, fo fagte fie, beweine fie die Hartnädigkeit ihres 
Sohnes in feinem Irrglauben: fie ſehe ein, daß ſeine Thron- 
folge in England das Unglüd diefed Landes fein würde. 

Sp ſteht in ihren Briefen gejchrieben: es ift unläugbar: 
aber war das wirklich ihr letztes wohlbedachtes Wort? War 
ed ihr wahrhafter Wille, daß Elifabeth umgebradjt, ihr Sohn 
ihren Dynaftiichen Gefühlen zum Troß enterbt, und Philipp II. 
König von England werden follte? Wiederholten fi in ihr 
jo vollfommen die katholiſch-ſpaniſchen Tendenzen der Bor: 
gängerin Elifabeth’8, der Königin Maria Tudor? 

Sch denke doch, daß man das nicht mit voller hiftorifcher 
Sicherheit behaupten darf. Ein eigentliher Bekehrungseifer 
waltete überhaupt nicht in Marin Stuart: wie hätte fie bei 
einem ſolchen einft die proteftantiichen Lords, je lange als fic 
merkt, wie viele andere unwahricheinliche Vorausſetzungen dies nötbig 


mache. — Und wozu bätte ed gedient, da der Brief auch ohne Dielen 
Zufaß zu ihrer Verdammung bingereicht haben würde? 
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es that, im Beſitz der Gemalt laſſen, wie hätte fie jemals da⸗ 
ran denfen fönnen, fi mit dem proteftantifch gefinnten Lei⸗ 
eefter zu vermählen? Ihr Sohn hat verfidhert, Briefe von 
ihe zu befigen, in denen fie feine religiöie Gefinnung gebil- 
figt, ihn darin beftärkt babe. Nicht die religiöfe Ueberzeugung 
und der Abjchen vor einer andern wie in Maria Tudor, 
fondern das dynaſtiſche Hecht, das fürftlihe Selbftgefühl 
waren in Maria Stuart dad bewegende und überwiegende 
Motiv aller ihrer Handlungen. Und wenn fi in ihren 
Aeußerungen Widerſprüche finden, fo dürfte man fie nicht 
für fähig halten, zwei einander entgegengejebte Pläne zugleich 
zu faffen, und geheimnißvoll zu fördern, wie Katharina 
Medici: ihre verfchiedenartigen Tendenzen erjcheinen nady ein» 
ander, nicht neben einander, je nachdem fie eben angeregt 
iſt. Denn Teinen Augenblid war Maria Stuart ruhig: andy 
in ihrem Gefängniß theilte fie die Bewegung ber Welt: un⸗ 
aufhoͤrlich arbeitete ed im ihrem Kopf; fie brütete uͤber ihren 
Zuftand, ihr Elend, und ihre Hoffnungen, die Mittel, jenem 
zu entgehen, diefe zu erreichen: zuweilen kam wohl auch ein 
Moment der Refignation, um ſogleich wieder vorüberzugeben. 
Alles, was fie denkt, wirft fie in ihre Briefe, bie, wenn fie fi 
auch auf einen nahe liegenden Zwed richten, doch zugleich mo⸗ 
mentane Aufmallungen find, leidenſchaftliche Ergüſſe, Prodne⸗ 
tionen mehr der Phantafie ald des Verſtandes. Wer follte ein 
Schreiben für möglich halten, wie das, in welchem fie einft der 
Königin Elifabeth von der böſen Nachrede Kunde geben wollte, 
welche ihr die Gräfin Shrewäbury made, und eine Menge 
anftößiger Anekdoten anfzählte, Die fie von Dieter gehört habe. 
Die Mittheilung follte Die Gräfin verderben: Maria bemerfte 
nicht, daß es zumächft ihr felbft den Haß ber Königin zuzle⸗ 
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ben mußte. Niemand hätte dieſer den Brief auch nur 
vorzulegen gewagt. Maria war eine leidenſchaftliche und zu: 
gleich Kiterariich begabte Natur: fie ließ ihrer Feder den Lauf, 
ohne etwas zu jagen, was fie nicht in dem Moment auch ge⸗ 
dacht hätte, aber ohne ſich im mindelten deſſen zu erinnern, was 
jenjeit ihrer momentanen Stimmung lag. Wer will rauen 
dieſer Art bei dem feithalten, was in ihren Briefen fteht? Sie 
find oft nicht weniger unbedacht und widerſpruchsvoll als ihre 
Worte. 

Indem Maria jene Briefe ſchrieb, war fie von. den Bor- 
Ihlägen, die man ihr gemacht hatte, übernommen. Sie hütete 
fich, etwa einzumiichen, was ihre Ausführung hätte hindern 
fönnen: durch die eventuelle Uebertragung der Rechte ihres 
Sohnes auf den fremden König follte jeder Widerfpruch der 
eifrigen Katholifen gehoben werden. Ihre Hoffnungen umd 
Wünſche riffen fie mit fi) fort, fo daß fie ihre eigene Ge⸗ 
fahr aus den Augen verlor. Und war fie nicht eine Königin, 
über das Geſetz erhaben? wer wollte e8 auf ſich nehmen, 
ſich an ihr zu vergreifen? 

Maria Stuart befand fi) damals unter der Obhut eines 
ftrengen Puritanerd, ded Sir Amyas Paulet, von weldyem fie 
geflagt hat, daß fie von ihm wie eine Sriminalgefangene be- 
handelt werde, und nicht wie eine Königin. Die Regierung 
ließ jeßt in den Aeußerlichkeiten der Haft eine gewiſſe Erleich⸗ 
terung eintreten, aber nicht in der Schärfe der Aufficht. Einen 
Ichneidenderen Contraſt zwiſchen Entwürfen und wirklichem 
Zuftand hat es kaum ein zweites Mal gegeben. Maria fapt 
vermeintlich im tiefiten Geheimniß jene Briefe voll weitauss 
ſehender und gefährlicher Anfchläge ab, und läßt fie forg- 
fältig in Chiffern umfchreiben: fie zweifelt nicht daran, daß 

















409 


fie auf verborgenem Wege ſicher andhre Freunde gelangen wer: 
den; aber die Anftalten find fo getroffen, daß jedes Wort, das 
fie ſchreibt, dem Manne vorgelegt wird, deffen Amt es ift, den 
Berihwörungen nachzuſpüren: dem Staatöfecretär Walfing- 
ham. Der kennt ihre Chiffre; er fieht auch die an fie ein- 
gehenden Briefe früher, al8 fie ihr überbradht werben; indem 
fie dieſelben mit Haft und Hoffnung kommenden befferen 
Glückes Tieft, wartet er nur darauf, was fie antworten wird, 
um Died ald enticheidenden Beweis ihrer Schuld gegen fie zu 
braudyen. 

Walſingham befand fi) bereitd im Beſitz aller Fäden 
der Verſchwörung; ald nun auch jener Brief an Babington 
in feinen Händen war, zögerte er nicht länger, die Schuldigen 
einziehen zu lafjen: fie befannten, wurden verurtbeilt und 
bingeridhtet. Durch weitere gehäffige Mittel, — indem man die 
Gefangene unter anderm Vorwand aus ihren Gemächern ent: 
fernte, und dieſe dann durchſuchte, — hatte man ſich in den 
Beſitz noch anderer Papiere gefept, welche gegen fie zeugten. 
Dem geheimen Rath konnte alddann die Frage vorgelegt 
werden, ob man fie nun vor Gericht ftellen und ihre Verur⸗ 
theilung in aller Form herbeiführen follte. 

Wer hatte dem englifhen Parlamente das Recht gegeben, 
Geſetze zu machen, durch welche eine fremde Fürftin verpflich- 
tet, kraft deren fie, wenn fie diejelben übertrat, mit dem 
Tode beitraft werden konnte? In der That haben fich dieſe 
Bedenken damald geregt.! Man führte dagegen aus, daß 
Maria, die von ihren Unterthanen zur Abdankung genöthigt, 
ihrer Würde entjegt war, nicht mehr ald Königin betrachtet 


! Objections against bringing Maria queen of Scots to trial with 
answers thereunto. Bei Strype, Annals III, 2, 397. 
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werden dürfe: ein abgeſetzter Fürſt aber fei an die Geſetze 
ded Landes gebunden, in dem er ſich aufhalte. Wäre fie nody 
Königin, fo würde fie der Oberlehensherrlidhkeit von England 
und vermöge ihred Anipruches an die Krone auch der Sou⸗ 
veränetät befielben unterworfen fein. — Zwei einander wibers 
ftrebende Argumente, das eine von feudaliftiicher, da® andere 
von populärer Natur, nahe zulammenhängend mit dem Bes 
griff der Volksſouveränetät. Ob dad eine oder das andere 
Jemand überzeugt habe, hören wir nicht; obnebin kam es 
nicht mehr auf Argumentationen aıt. 

Denn wie hätte ſich überhaupt etwad Anderes erwarten 
Iaffen, als die Ausführung ded feit mehreren Jahren vor- 
bereiteten Verfahrens? Man hatte ein Geſetz gegeben, das auf 
diefen Fall, wenn er eintrete, berechnet war. Im juridifcher 
Evidenz lag der Fall vor. Zur Genugthuung des Landes 
und des Parlaments gehörte ed, — und beſonders Walfing⸗ 
bam drang darauf, — daß er nun auch in voller Deffentlid- 
feit erörtert würde. 

Die in der Acte des Parlaments vorgejehene Commiffion 
ward ernannt: fie beftand aus den vornehmiten Staatsmän⸗ 
nern und NRechtögelehrten des Landes. In Fotheringhay, wo- 
bin auch Die Gefangene gebracht worden war, dem altväteriſch⸗ 
prächtigen Sitze der Prinzen ded Haufed York, in weldyem 
viele von ihnen beerdigt waren, dort in der Halle, traten fie 
am 14. October zufammen. Maria ließ fi durch die Be⸗ 
trachtung, daß man fie für fchuldig halten werde, wenn fie 
nicht Rede und Antwort gebe, hiezu bewegen: wohlverftanden, 
unter dem Vorbehalt, dab fie dabei nichtd von dem Rechte 
einer freien Fürftin aufgebe. Das Meifte von dem, was ihr 
zum Vorwurf gemacht wurde, geftand fie nad und nad zu, 
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nur eines nicht, Einwilligung in ein perfönliched Attentat auf 
Eltfabeth. Der Gerichtähof urtbeilte, daß das in der Sache 
nicht8 ändere. Denn die Rebellion, welche Maria begünftigt 
zu baben eingeftand, Iaffe fich nicht denken, ohne die Königin 
von England wie in ihrer Regierung, fo an ihrem Leben zu 
gefährden. Der Hof erkannte, dab Maria die Schuld auf 
fih geladen habe, auf welche in dem parlamentariihen Statut 
die Todesftrafe gejept war. 

Man kann hierin nicht ein regelmäßiged Criminalver: 
fahren fehen: die Kormen eines foldhen wurden wenig beob- 
achtet; e8 war der Audfpruch einer Commiſſion, daß der Fall 
eingetreten fei, in welchem das von dem Parlamente gegebene 
Statut feine Anwendung finde. Das Parlament felbft, das 
jo eben einberufen worden, lie fich die Verhandlungen ber 
Eommiffion vortragen und billigte Ihren Sprud). 

Damit war aber die Sadye noch nicht zu Ende gebracht. 
Königin Clifabeth zögerte, dad Urtheil zu vollziehen. Denn 
ein ganz anbered Verhältniß hatte fie doch zu der Sache, 
als das Parlament. 

Bon mehr ald Einer Seite her ward fie erinnert, daß 
fie dur Ausführung des Spruches das göttliche Recht des 
Fürftenthums verletzen würde; denn in diefem liege, daß der Fürft 
nicht von Unterthanen gerichtet und angetaftet werben dürfe. 
Wie unnatürlidh, wenn eine Königin wie fie, zur Herabwür—⸗ 
digung des Diadems die Hand biete. 


I! Evidence against the Queen of Scots. Hardwicke, Papers I, 245. 
Invasion and destruction of Her Majesty are se linked together, that 
they can not be single. For if the invader sbould prevail, no doubt 
they would not suffer Her Majesty to continue neither governement 
nor her life: and in case of rebellion the same reason holdeth. 

2 Der franzoͤſiſche Geſandte begann nad, Camden 480 mit der Aus⸗ 
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In dem geheimen Rath hatten Einige die Meinung 
geäußert, da Maria nicht als Urbeberin, jondern nur als 
Mitwiljende der legten Somplotte angefehen werden könne, fo 
würde ftrengere Haft eine genügende Strafe für fie fein. 
Diefem Vorſchlag ſchloß ih auch Elifabeth an. Das Par: 
lament, meinte fie, möge nun diejer Fürftin ihr Recht auf den 
engliihen Thron feierlich abſprechen, es für Hochverrath er- 
Hären, ein ſolches Recht noch zu vertheidigen, für Hochver⸗ 
rath, fie au8 dem Gefängniß befreien zu wollen: dies werde 
ihre Anhänger von einem alddann hoffnungslofen Unternehmen 
abſchrecken und die fremden Nationen befriedigen. Aber man 
erwiderte ihr: dad Recht Maria Stuartd nun erft verwerfen, 
würde heißen, es als urfprünglich gültig anerfennen; ein eng« 
liſches Gefeß werde weder auf Maria noch auf ihre Anhänger 
Eindrud machen. Die Erinnerungen an die ſchottiſchen Er- 
eignifje lebten wieder auf, an den Mord ihres Gemahls, den 
man ihr unbedenklich zuſchrieb: man verglid) fie mit Sohanna 1. 
von Neapel, die an der Ermordung ihres Gemahls Theil ge- 
nommen hatte: man fagte, Maria habe ihre Schuld durdy 
Attentate gegen die geheiligte Perfon der Königin verboppelt: 
nachdem ihr vergeben worden, jei fie in daffelbe Verbrechen 
zurüdgefallen, fie verdiene den Tod aus vielen Gründen. 


einanderfeßung: regum interesse, ne princeps libera atque absoluta 
morte afliciatur. Einen gewiffen Eindrud macht fhon, was Camden 
aus einem Schreiben Jacobs anführt; nody charakteriftifcher find beffen 
Worte im Original: „qubo being supreme et immediate lieutenants 
of godd in heaven, cannot thairefoire be judget by thaire aequallis in 
earth, quat monstruous thing is it that souveraigne princes thaime- 
selfis shoulde be the exemple giveris of thaire oven sacred diademes 
prophaining (26. Jan. 1586 [87)). Bei Nicola®, Life of Davison 70. 

I Reasons gathered by certain appointed in parliament. Bei 
Strype, II, 1, 534. 














413 


Spenfer bat in dem großen Gedicht, das ihn unſterblich 
gemacht hat, den Widerftreit von Anklagen und Entichuldi- 
gungen, welche dieſe Sache hervorrief, gefchildert. ine feiner 
allegorifhen Geſtalten, Eifer, klagt die ſchoͤne und prächtige 
Lady der Abficht, die Königin von dem Thron zu ftürzen und 
der Berüdung edler Ritter zu diefem Zwede an. Sorge für 
dad Reich, Autorität, Religion, Gerechtigkeit ftimmen ihm bei. 
Dagegen erheben Mitleid, Rüdficht auf ihre hohe Herkunft 
und ihr Geſchlecht, felbft Beſorgniß ihre Stimmen und brin- 
gen einen entgegengefebten Eindrud hervor. Aber noch einmal 
erneuert Eifer feine Anklage: er führt Chebrud und Mord, 
Gottlofigkeit und Aufruhr gegen fie auf. Die Richterin auf 
dem Throne erfennt die Schuld der Angeklagten, doch fcheut 
fie fi, das Wort audzufpredhen: man fieht Thränen in ihren 
Augen: fie verbirgt das Angefiht in ihren Purpurmantel. 

Spenfer erſcheint auch hier ald das, was er überhaupt 
ift, ein enthuftaftiicher Bewimderer feiner Königin. Aber auch 
Heuchelei dürfte man nicht in ihren Bedenklichkeiten fehen, 
zu denen die mannichfaltigften Motive vorlagen, die ſich auf 
fie felbft bezogen. Sie hielt fi) von der Geſellſchaft entfernt: 
man hörte fie ihr nachfinnendes Hinbrüten mit alten Sprüchen, 
die den vorliegenden Fall berührten, unterbrechen. Mehr als 
einmal ſprach fie niit den Deputirten des Parlaments, weldye 
auf Enticheidung drangen. Sie ftellte ihnen hauptfächlic 
vor, wie jchwer ed ihr werde, nachdem fie jo viele Rebellionen 
verziehen, jo viele Verräthereien mit Stillichweigen übergan- 
gen babe, eine Fürftin beftrafen zu laffen, die ihre nächſte 
Blutsverwandte fei: man werde fie, die jungfräulidhe Königin, 
der Grauſamkeit anflagen: fie bat, ihr ein andere Mittel 
anzugeben, eine andere Audfunft: nichts unter der Sonne 
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würde thr lieber fein. Das Barlament blieb dabei, dab «8 
feine andere Auskunft gebe; ed erörterte in ausführlichen 
Borftellungen, daB in der Erecution der Sentenz die Rettung 
des Landes liege. Die eigene Sicherheit der Königin, bie 
Erhaltung der Religion und ded Staated mache diefelbe un⸗ 
bedingt nothwendig. Das Leben der Königin Maria bilde 
die Hoffnung aller Mißvergnügten: deren Anſchläge jeien nur 
dahin gerichtet, daß diejelbe den Thron von England befteis 
gen, die Befenner der wahren Religion vertilgen, jelbft den 
Adel ded Landed — wir verftehen den proteftantifhen — ver: 
jagen folle. Und müſſe nicht der Afjociation, welche ein neues 
Attentat gegen die Königin bi8 auf den Tod zu verfolgen 
verpflichte, Genüge geſchehen? „Die Feindin nicht zu ſtrafen, 
würde graufam gegen die Getreuen fein: fie zu ſchonen, wũrde 
heißen und verderben.” 

Inden kam man noch einem neuen Attentat auf die 
Spur. In Gegenwart des älteren franzöfiihen Geſandten, 
Aubeſpine, eines Anhängerd der Gutjen, war davon bie Rede 
geweſen, daß man, um Maria in dem legten Augenblid zu 
retten, Eliſabeth tödten müſſe. Einer feiner Beamten bat 
mit einem Menſchen geiprochen, der in dem Palaft befaunt 
war, und fi) anheiſchig machte, unter dem Wohnzimmer Eli⸗ 
ſabeths eine hinreichende Maſſe Pulver anzubäufen, und fie 
in die Luft zu fprengen; man hatte ihn Belohnungen von 
Guiſe und Mayenne hoffen laflen, deren Sache dadurch allers 
dings gewaltig gefördert worden wäre.! Aber auch dies Mal 
2 Nach dem Protokoll einer Verhandlung mit dem Botlchafter (bei 
Murdin 579) läßt fih an der Realität des Vorhabens nicht zweifeln. 
Der Botichafter Täugnet nicht, daß ihm davon geiprochen worden fei; 


ex entichuldigt ed nur, daß er der Königin nicht Anzeige gemacht babe, 
verfichert aber, ed mit Abſcheu verworfen zu haben. 
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ward Elifabeth von dem Vorhaben in Kenniniß geſetzt, ehe 
ed noch zur Reife gefommen war. Gie fchrieb ihre neue Ge- 
fahr dem Stilihweigen, wo nicht der Veranftaltung des gui- 
fardifchen Geſandten zu: in der Entdedung ſah fie die Hand 
Sotted. Sch nähre, ruft fie aus, die Schlange, die mich ver- 
giftet: — um fie zu retten, würden fie mir daß Leben ge- 
nommen haben: fol ich mich zur Beute für jeden Böſewicht 
bergeben?!' In einem Augenblid, daß fie von der Gefahr, 
die ihr durch das bloße Dajein der Nebenbuhferin drohte, 
bejonderd ergriffen war, nach einem Gelpräd mit dem Lord- 
Admiral, ließ fie den Thon lange bereit gehaltenen Befehl 
zur Hinrichtung ſich bringen, und unterzeichnete ihn mit ra- 
ſchem, refolutem Federzug. 

Die Bemerkung des Parlaments, daß ihre Sicherheit 
und der Friede des Landes den Tod der Gegnerin erheiſche, 
gewann endlich auch bei ihr die Oberhand. Aber damit war 
nicht geſagt, daß ihre widerſtrebenden Gefühle zu vollem 
Schweigen gebracht worden wären. Eliſabeth ward in ihren 
Träumen von dem Bilde der Hinrichtung verfolgt. Sie ge⸗ 
rieth wohl einmal auf den Gedanfen, daß ihr irgend eine 
bienftfertige Hand die legte Autorifirung eriparen möge, durch 
eine geheime Bollziehung des Richterſpruchs: wozu fogar die 
Worte der Afloctation ein Recht zu geben fchienen; dem Hüter 
ber Gefangenen, Sir Amyas Panlet, ift die Anmuthung dazu 
in aller Form gemacht worden; er wies fie — und wie wäre 
von dem gewilienhaften Puritaner etwas Anderes zu erwarten 
gewejen! — mit dem Ausdrud des Erftaunend und der Entrü- 
ftung von fih. Dem Secretär Davifon hatte Elifabeth, ald fie 


i Yn Sacob I. Letters of Elizabeth. and James 42. 
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den Befehl unterfchrieb, den Auftrag gegeben, ihn mit dem 
großen Siegel verjehen zu laffen. Ihr Gedanke fcheint ges 
weien zu fein, daß nad Bollziehung aller Formen ihr um 
fo leichter der Dienft einer geheimen Hinrichtung geleiftet, 
oder dat in dem dringenden Augenblick diefe alddann fofort 
vollzogen werden könne; dody meinte fie die Sache noch in 
ihrer Hand zu behalten; denn das Herkommen war, vor dem 
legten Schritt nody einmal bei ihr anzufragen. Das hielt 
nun aber Davifon, der ihr Schwanten bemerkte, in Diefem 
Augenblid nicht für rathſam. Durch Hatton ſetzte er Lord 
Burleigh von der Sade in Kenntniß, diefer fragte bei den 
übrigen Mitgliedern ded geheimen Rathes an: fie nahmen es 
auf fi, den Hinrichtungdbefehl nunmehr, unterzeichnet und 
gefiegelt wie er war, ohne weitere Zögerung nach Fotheringhay 
abgeben zu laſſen.! 

Am 8. Februar 1587 warb er dort in der Halle, wo 
die Gerichtöfigungen gehalten worden, an Maria vollftredt. 
Der peinlichen Unruhe Eliſabeths gegenüber, welde das 
nicht thun wollte, was fie für nothwendig hielt, und was fie 
gethan hatte, doch nicht geihan haben wollte, e8 noch zurüd- 
nehmen zu fünnen meinte, macht die Faſſung und Geelen- 
ruhe, in welcher Maria da8 nun einmal entidhiedene Schidfal 
über fich ergehen ließ, einen großartigen Eindrud. Das Un- 
glüd ihres Lebens war ihr Anſpruch auf die engliſche Krone. 
Diefer hat fie in ein politifches Labyrinth, aud in jene Ber: 
widelungen geführt, die mit ihrer unglüdjeligen Vermählung 

1 Arraignement of Mr. Davison in the starchamber state trials 1230. 
Bei Nicolas, Life of William Davison find bie Ausfagen und Aufzeich⸗ 
nungen Davifons fiber feinen Antheil an dieſer Sache abgedrudt. Sie 


find nicht ohne Zurüdhaltung; aber in dem, was fie enthalten, tragen 
fie den Stempel der Wahrhaftigkeit. 
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verbunden waren und dann, mit dem religiöfen Gedanken ge⸗ 
yaart, in alle Schuld, die ihr mit mehr oder minder Recht 
zugeichrieben wird. Er hat ihr das eigene Land, er bat ihr 
das Leben geloftet. Noch auf dem Scaffot brachte fie ihre 
hohe Stellung, die den Geſetzen nicht unterliege, in Erinne⸗ 
rung: fie meinte, da8 Urtheil der Keßer über fie, eine freie 
Königin, werde dem Reiche Gotted Nutzen bringen. Gie 
itarb in den fürftlichen und religiöfen Ideen, in denen fie 
gelebt hatte. 

Es tft unläugbar, Eliſabeth ift von der Nachricht hie- 
von überrafcht worden; man hörte fie jeufzen, gleich als wäre 
ein Schweres Schickſal über fie felbft ergangen. Mag es fein, 
daß ihre Bekümmerniß durdy geheime Genugthuung gemildert 
wurde: wer wollte ed unbedingt läugnen? Aber Daviſon 
mußte feine Cigenmädtigfeit in langer Verhaftung büßen: 
faum erlangte der unentbehrlihe Burleigh Berzeihung. In 
der Stadt dagegen läutete man mit ben Gloden und zündete 
Freudenfeuer an. Denn wie es der Gerichtöhof audgelpro- 
hen, jo war die allgemeine populare Weberzeugung, daß 
Maria. das Reich an die Spanier zu bringen gefucht habe. 


Sechstes Kapitel. 


Unüberwindlidhe Armada. 


In dieſem Angenblick beichäftigte der Krieg mit den 
Spaniern — der Widerftand, den ihnen die engliiche Hülfsmacht 
Ruanle, engliſche Geſchichte 1. 97 
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in den Niederlanden leiftete, jo wie der Angriff, den man 
auf ihre Küften machte — um fo mehr alle Gemüther, ba 
ber Erfolg des einen und des andern fehr zweifelhaft und ber 
gefährlichite Rüdichlag davon zu erwarten war. Der Löwe, 
den man batte binden wollen, war nur gereizt worden. “Der 
Seekrieg namentlich rief die äußerſte Gefahr hervor. 

Schon längit waren Feindfeligfeiten im Gange, Die zu: 
nächſt aus dem Piratenwejen entiprangen, weldhe8 überhaupt 
den weltlichen Dcean erfüllte. Die engliihen Kauffahrer 
hielten für ihr gutes Net, jede Unbill zu rächen, die ihnen 
an den Küften der Nachbarn angethan ward, — denn in dem 
Menſchen wohne, jo ſagten fie, nun einmal die natürliche Be⸗ 
gier ſich Genugihnung zu verfchaffen, — und verwandelten ſich 
in Seeräuber. Durch die Gegenanftalten der Spanier ges 
ſchah ed, daß diejer Privatjeefrieg immer größeren Umfang ge⸗ 
wann, dabei aber auch nach und nach rühmlichere Antriebe 
entwidelte, wie man an Franz Drake fieht, der zuerft nur eben 
an den Raubzügen gefränfter Kauffahrer Theil nahm, und fid 
dann zur Idee einer maritimen Rivalität der Nationen erhob. 
Es iſt ein welthiftorifcher Augenblid, wie Drafe auf der Land— 
enge von Panama zuerft der Südſee anfichtig wurde, und 
Gott um die Gnade bat, diejes Meer einmal auf einem eny- 
liſchen Schiff zu durchſegeln: eine Gnade, die nicht allein 
ihm felbft, fondern im reichften Maße feiner Nation zu Theil 
geworden iſt. Mannidhfaltige Genofjenichaften bildeten ſich zur 
Wiederaufnahme der bereit einmal begonnenen und dann 
wieder unterlafjenen Entdeckungsreiſen. Und wenn die Spanier 
ihr ausſchließendes Recht auf den Beſitz der andern Hemilphäre 
auf den Ausſpruch des Papftes gründeten, jo trugen nun aud 
die proteftantiichen Sdeen, welche dieſer Weltjuprematie bed 
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roͤmiſchen Stuhles jpotteten, dazu bei, zu einer Befibnahme 
in dieſen Regionen anzutreiben. Die Haupfſache geſchah alle- 
zeit durdy freiwillige Anftrengung begüterter Kaufhäufer oder 
unternebmender Mitglieder ded Hofed und Staates, denen 
die Königin ermächtigende Patente gab. Auf diefe Weife 
gründete Walter Ralegh im politiichen und religiöjen Gegen- 
fa mit den Spaniern eine engliihe Colonie auf dem trans⸗ 
atlantiichen Sontinent, in Wingandacoa: die Königin hatte fo 
viel Freude daran, daB fie dem Gebiet einen Namen gab, 
der an die Eigenſchaft, auf die fie fat am ftolzeften war, 
erinnern ſollte: fie nannte ed: Virginien.! 

Endlid aber unternahm fie den Seekrieg in aller Form; 
er war zugleich ein Motiv für den Bund mit den Holländern, 
welche in demfelben trefflidhe Dienfte würden leiſten fönnen: 
in WVeftindien hoffte fie da8 Fundament der ſpaniſchen Größe 
umzuftürzen. 

Franz Drake ward damit beauftragt, ihn zu eröffnen. 
Ald er — October 1585 — an den Islas de Bayona an 
der galliciſchen Küfte anlangte, ließ er den Governador der» 
lelben, Don Pedro Bermudez, willen, er fomme im Namen 
feiner Königin, um den Beichwerden ein Ende zu machen, 
welde die Engländer von den Spaniern erleiden müßten. 
Don Pedro antwortete, er wiſſe von diefen Beſchwerden nichts: 
wolle aber Drake Krieg anfangen, fo jet er bereit, ihn an⸗ 
zunehmen. 

Franz Drake richtete damald feinen Lauf fofort nad 
Weſtindien. Er bat St. Domingo und Sarthagena überrajcht, 
einen Augenblid das eine und das andere in Belip gehabt 


Oldys, Life of Sir W. Ralegh 38. 
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umb große Brandſchatzungen davon gebracht. Dann führte 
er die Coloniſten von Birginien, die fi noch nicht gegen 
die Eingebornen behaupten Fonnten, nad England zurüd. 
Und noch verderblicher wurde er den Spaniern im näch— 
ften Sabre. Er drang in den Hafen von Cadiz ein, der voll 
von Fahrzeugen lag, die von beiden Indien kamen, oder 
dahin gingen: er bohrte fie in den Grund oder verbramnte 
fie. Seine Corſaren bededten die See. 

Wie oft war ſchon in Spanien von einer Invafion von 
England die Rede gewejen. Dringender als jeded andere war 
dad Motiv, das in diefen maritimen Unternehmungen dafür lag. 
Die Spanier bemerften, dab der Beſtand und die Kraft der 
Monarchie nicht jo fehr auf den feften Plätzen berube, bie 
fie in allen Landſchaften befite, ald auf den beweglichen Werk⸗ 
zeugen der Herrſchaft, durch welche fie dieſelben in Verbin: 
dung halte; die Störung ber Communication, weldye Franz 
Drake mit feinen Corfaren eben zwijchen den wichtigſten 
Punkten an den ſpaniſchen und den niederländiichen Küften 
verurfachte, ſchien ihnen unerträglich: fie wollten ihr um jeden 
Preis abhelfen.. Und dazu kam nun der allgemeine Racheruf 
wegen der Hinrichtung der Königin von Schottland, der ſich 
vor dem König ſelbſt auf den Kanzeln vernehmen ließ. Doc 
war dies nicht Die einzige Einwirkung dieſes Ereigniſſes. 
Dad Leben der Königin Maria und ihr Erbaniprudy batten 
immer dem ſpaniſchen Ehrgeiz entgegengeftanden: jest Tonnte 
Philipp LI. daran denken, den engliichen Thron jelbft in Befig 
‚zu nehmen. Er bat mit dem Papſt Sirtus V. einen Vertrag 
gefchloffen, nach welchem er die Krone von England von dem 
römiſchen Stuhle zu Lehen tragen follte: diefer würde auf 
dieſe Weife mit der Herftellung der firchlichen Autorität zugleich 
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auch die Erneuerung feiner alten DOberlehnöherrlichleit über 
England durchgeſetzt haben. ' 

Noch einmal waren die ſpaniſche Monarchie und das 
Papftthum in ihren geiftlichen und politiichen Anfprüchen auf 
dad engfte vereinigt. Papft Sirtus V. ſprach aufs neue bie 
Excommunication über Die Königin aus, erflärte fie für abgeſeßt, 
entband nicht allein ihre Unterthanen von dem Eid der Treue, 
jondern forderte Tedermann auf, dem König von Spanien 
und feinem Heerführer, dem Herzog von Parma, Hülfe gegen 
fie zu leiften. | 

Zwifchen Spanischen und engliichen Bevollmächtigten ift 
jedoh im Jahre 1587 noch über den Frieden unterhandelt 
worden. Hauptſächlich die Kaufmannſchaften von London und 
von Antwerpen drangen darauf; und da die Spanier damals 
das offenbare Hebergewicht befaßen, ben Niederrhein und die 
Maah beberrichten, in-Ariesland eindrangen, Sluis troß aller 
Gegenwehr belagerten und endlich bezwangen, fo ift e8 be⸗ 
greiflih, wenn die engliihen Bevollmächtigten zu unerwar⸗ 
teten Zugeftändniffen bewogen wurden. Sie würden die Her- 
ftellung der Oberherrfhaft der Spanier über Norbniederland 
nachgegeben haben, wenn Philipp den Einwohnern Gewiſſens⸗ 
freiheit hätte bewilligen wollen. Alerander von Parma brachte 
in Borfchlag, denfelben zwar die Rückkehr zum Katholicismus 
zur Pflicht zu machen, aber mit der Verficherung, daß Feine 
Snauifition über fie verhängt, Niemand für feine Abweichung 
von biefem Glauben geftraft werben würde. Es ift bezeidh- 
nend, daß Philipp weder eine ſolche Verſicherung, die doch 
die Gewiſſensfreiheit dem Weſen nad enthalte, noch vollends 


— — — — —— 


I Ependanus, Continustio Baronii II, 847. Das dicitur, deſſen ſich 
Spontan bedient, fällt bei Tempefti Vits di Sisto V. II, 51 weg. 
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diefe jelbft in befferer Form bewilligen wollte. Darin beftand 
gerade feine Stärfe, daß er das katholiſche Syitem mit un- 
nachfichtiger Energie behauptete: e8 gewann ihm die Anhäng- 
lichfeit der Priefter und der glaubendeifrigen Laien. Und wie 
hätte er vollends in einem Augenblid, in welchem er jo enge 
mit dem Papft verbunden war, und für feine Unternehmung 
auf Die im Caſtell St. Angelo angefammelten Millionen rech⸗ 
nen durfte, von der Strenge ded erclufiven Glaubend abmei- 
hen jollen. Er meinte dabei in feinem Recht zu fein, wie 
ja auch jeder andere Fürft in feinen Gebieten für die Reli- 
gion maßgebende Gefepe erlajfe.' Alles Andere, was man 
fordern könne, wollte er zugeftehen, nicht8 aber, was dem fa- 
tholiichen Glauben und dem Gehorfam gegen den heiligen 
Bater entgegenlaufe. 

Mußte nun der Krieg fortgejegt werden, jo hätte Alerander 
von Parma gewünicht, daß alle Anftrengungen zunächſt gegen 
Bließingen gerichtet worden wären, wo fidh eine engliiche Be⸗ 
ſatzung befand; von dem dortigen Hafen aus werde man 
England ſelbſt um vieles leichter und ficherer angreifen 
fönnen. Aber in Spanien wurde erwidert, daß dieſes Unter— 
nehmen ebenfalld fehr weitausjehend und koſtſpielig ſei und 
doch keinen enticheidenden Erfolg herbeiführen werde. Und 
Alerander hielt doch auch ſelbſt einen Angriff auf England für 
unbedingt nothwendig; feine Gutachten trugen vornehmlich bei, 
den König in diefer Idee zu beftärfen; Philipp II. beſchloß 
ohne längere Zögerung zu dem Unternehmen zu fchreiten, das 


ı Schreiben Philipps an den König von Dänemark in ben vene⸗ 
tianifchen Dispacci von dieſem Jahre, Die überhaupt von großem Wertbe 
für eine ausführliche Darftelung des Ereigniffes fein würden. 
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für den Augenblid nothwendig war, und für die Zukunft 
weltumfaſſende Ausſichten eröffnete. 

Er zog in Betracht, daß die Monarchie in dieſem 
Augenblick nichts von den Osmanen, die ein perſiſcher Krieg 
vollauf beſchäftige, zu fürchten brauche, hauptſächlich, daß 
Frankreich durch den ausgebrochenen innern Krieg an jeder 
Einwirkung verhindert werde. Man hat dies wohl als den 
vornehmſten Zweck der Verbindung des Königs mit den Gui⸗ 
fen bezeichnet, und einen Grund dafür mag e8 allerdingd gebil- 
det haben. Allein gelaffen, auf fich ſelbſt angewieſen, jo ur: 
theilten die Spanier ferner, werde die Königin von England 
nicht fehr furchtbar fein: fie habe nicht mehr als vierzig Kriegs: 
fahrzeuge; einft bei einem Zujammentreffen an den Azoren, im 
portugiefiichen Streit, habe man die Engländer zuerft weichen 
ſehen: komme es zu einer Seeſchlacht, jo würde die überlegene 
Ipanifche Armada ohne Zweifel die Oberhand behalten. Auch 
zu einem Landfrieg aber fei fie nicht vorbereitet, fie zähle 
nicht mehr als jechötaufend Mann wirklicher Soldaten im 
Lande, mit denen werde fie den frieggeübten ſpaniſchen Heer⸗ 
haufen im offenen Feld nicht begegnen noch widerftehen koͤn⸗ 
nen. Man müffe nur geradezu auf London losgehen; felten 
vermöge ſich eine große Stadt, die lange Zeit unbeläftigt ge⸗ 
blieben, einem rajchen Angriff gegenüber zu halten: Die Kö— 
nigin werde entweder zu einem für Spanien ehrenvollen Frie- 
den gebracht werden, oder dem König dur langen Wider: 
ftand Gelegenheit geben, aus dem ſpaniſchen Adel, der ohne⸗ 
bin ſonſt in heimiſcher Bequemlichkeit entarte, eine junge 
Schaar tapferer Kriegäleute zu bilden. Er werde die Katho- 
liken fir fi haben und mit ihrer Hülfe die Oberhand ge- 
winnen, er werde ſich der feiten Plätze, vor allem der Häfen 
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bemädtigen; alle Nationen der Welt würden nicht vermögen, 
fie ihm wieder zu entreißen; er würde Herr ded Dreand und 
dadurch Herr und Meifter des Continents werden.! 

Philipp II. wäre am liebſten [don im Spätjahr 1587 
and Werk geichritten. Er hoffte damals, dab ihm Schott: 
land, wo die fatholifchen Lords und das Bolf eine lebhafte 
Sympathie mit dem Schidfal der Königin Maria fund ga- 
ben, von dem Sohne derjelben, von weldem man vorand- 
jegte, dab er ihren Tod zu rächen wünfdhe, geöffnet werden 
würde. Aber Andern ſchien dad nicht jo gewiß; beſonders 
machte der erfahrene Admiral Sta. Cruz den König aufmerkſam, 
in weldye Gefahr die Flotte in jenen Meeren gerathen könne: fie 
werde mit widrigen Winden, dem Nachtheil kurzer Tage und 
tiefer Nebel zu kämpfen haben. Sta. Eruz wollte feinen Ruhm, 
den einzigen Erwerb eined langen Lebens, nicht durch ein unzei- 
fige8 oder doch fehr gewagtes Unternehmen gefährden. Er hielt 
einen Angriff auf England für jchwieriger als die meiften Andern 
und verlangte eine joldhe Vorbereitung, durch welde der Sieg 
unzweifelhaft würde. In Mitten der Herbeifhaffung derſel⸗ 
ben ftarb er, nicht mehr eben im Belt der Gnade feines 
Fürften. Sein Nachfolger, der Herzog von Medina Sidonia, 
den ber König deshalb wählte, weil er fidh bei der legten 
Bertheidigung von Cadiz hervorgethan hatte, machte nicht jo 
unerfüllbare Forderungen; doch war die Flotte, die unter ihm 
und durch ihn zu Stande kam, wenn nidyt an Zahl der Se⸗ 
gel — etwa 130, -—- aber an Tonnengehalt, Größe der Fahr⸗ 
zeuge, und an Zahl der Kriegsmannſchaften, welde fie auf: 
nahm — bei 22,000 Mann, — die bebeutendfte, die noch 


ı Die Gutachten finden ſich bei Herrera: Historia del mundo III, 
60 flgd. 
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jemals von einer europäiſchen Macht in See gebracht worden 
war. Alle Landfchaften der pyrenätichen Halbinfel hatten wett» 
eifernd dazu beigefteuert, nach denjelben war die Flotte in Ge⸗ 
ſchwader getheilt; das erfte war bad portugieſiſche: dann folgten 
bie Geſchwader von Saftilien, Andalufien, Bizcaya, Guipuscoa, 
dann bad italienifche: denn auch aus Stalten waren Schiffe und 
Mannſchaften in guter Anzahl herübergelommen. Wie die 
Geſchwader, fo waren auch die Kriegsmannſchaften gefondert; 
es gab einen Maefle de Campo von jeder Provinz. 

Mit nicht minderem Eifer ward in den Niederlanden ge: 
rüftet; allenthalben in flamändiſchen und walloniſchen Provin- 
zen ward die Trommel gerührt: alle Straßen waren mit 
militärifchen Zügen bededt. Auch in den Niederlanden fand 
fih eine große Anzahl Italiener ein, Corſen und Ein- 
wohner des Kicchenftantes, Neapolitaner in prächtigem Auf: 
zug; man fah die Brüder des Großherzogs von Toskana und 
des Herzogd von Savoyen: König Philipp hatte dem Sohn 
eines mauriſchen Fürften vergönnt, fih an dem katholiſchen 
Feldzug zu betheiligen. Auch aus dem katholiſchen Deutich- 
land waren Fußvölker und Reiter angelangt. 

Es war ein gemeinfames Unternehmen der fpanifchen 
Monarchie und eined großen Theiled der Tatholifhen Welt, 
unter dem Papft und dem König, zum Umfturz ber Fürftin, 
die als das Dberhaupt, und des Staateß, der ald der vornehmite 
Rückhalt des Proteſtantismus und der antifpanifchen Politik 
betrachtet wurde. 

Eine ausführlihe und zugleich authentiihe Kunde von 
dem Plane der Invafion findet fih nicht; doch theilt ein in 
den militäriichen und politiſchen Geſchäften der Zeit viel ges 
brauchter, und des Vertrauens der höchſten Perjonen gewür« 
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digter ſpaniſcher Kriegsmann und Diplomat, 3. Baptifta de 
Taſſis, eine Notiz mit, weldye man wohl für zuverläffig halten 
fann. Man weib, dat in Antwerpen, Niewport und Dün- 
firhen mit Beirath hanjeatifcher und genueſiſcher Werfmeifter 
Zrandportihiffe für die gefammelten Krieggmannidhaften an- 
gefertigt wurden: von Niewport, wohin audh die in Antwerpen 
gebauten Fahrzeuge geichafft wurden, jollten 14,000, von Dün⸗ 
firhen 12,000 Mann nad England geſchafft werden. Wo 
aber follten fie unter einander und mit den Spaniern zujam- 
mentreffen? Taſſis verfichert, man habe dafür die Rhede von 
Margate, an der Küfte von Kent, auderjehen, wo ein ficdherer 
Hafen fei;! da habe unmittelbar nad der ſpaniſchen Armada, 
oder möglichit gleichzeitig mit ihr auch die Trandportflotte von 
den Niederlanden her anlanden nnd Alerander von Parma als⸗ 
dann den Oberbefehl über die ſämmtlichen Landtruppen über⸗ 
nehmen, ſie geradenweges gegen London führen ſollen. 

Alles, was Philipp II. jemals geſonnen und beabſichtigt 
hatte, ſammelte ſich wie in Einem Brenupunkt. Der Mo— 
ment war gekommen, wo er England niederwerfen, Meiſter 
der europäiſchen Welt werden, den katholiſchen Glauben in 
den Formen, wie er ihn bekannte, wieder herſtellen konnte. 
Als die Flotte (am 22. Juli 1588) von Corunna auslief und 
das lange überlegte, lange vorbereitete Unternehmen nun ine 
Werk geſetzt wurde, zeigten der König und die Nation eine 
tiefe religiöfe Bewegung: in allen Kirchen des Landes hielt 

ı J.B. de Tassis commentarii: eo consilio, ut cum adventasset 
classis et constitisset in Morgat, qui est prope Dormiram (id) leſe 
Douvram, wie denn die Abſchrift, aus welcher der Drud gemacht wurde, 
ſehr fehlerhaft ift) districtus maris quietus portumgue efficit satis se- 


curum, trajiceret Parmensis cum navigiis. Papendredht: Analecta Bel- 
gica I], II. 491, 
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man die vierzigtägigen Gebete; in Madrid veranftaltete man 
feierliche Proceffionen zu U. L. F. von Atocha, der Schup: 
putronin von Spanien: Philipp II. brachte alle Zage ein 
paar Stunden im Gebete zu. Cr war in der lautlofen 
Aufregung, welche ein ungeheure8 Vorhaben und die Er- 
wartung einer großen Wendung in den Gejchhiden hervorruft. 
Man wagte kaum ein Wort an ihn zu richten. 

Erſt in diefen Tagen war man in England der drohen⸗ 
den Gefahr eigentlich inne geworden. Eine Abtheilung der 
Flotte unter Heinrich Seymour beobachtete mit holländiſcher 
Hülfe die beiden Häfen des Prinzen von Parma: die andere, 
größere, ſo eben aus Spanien zurückgekommen, und ſchon 
bereit, zu entwaffnen, ſetzte ſich unter dem Admiral Ho—⸗ 
ward von Effingham zu Plymouth in Bereitſchaft, den Feind 
zu empfangen. Indeſſen ſammelte ſich das Landheer, auf den 
Rath Leicefters,! in der Nähe von London. Noch einmal 
ward die alte feudale Drganifation der Streitkräfte des Lan- 
des in diejer Sache lebendig. Man ſah die Edelleute an der 
Spige ihrer Pächter und Hinterfaffen im Feld erſcheinen und 
freute fi, wie gut fie zufammenhielten. Es war ohne Zwei—⸗ 
fel ein Bortheil, daß der drohende Angriff fich jest wicht mehr 
an ein im Lande anerkanntes Erbrecht anjchließen konnte; er 
erſchien als das, was er war, eine große, auf bie Unterwer- 
fung Englands berechnete Invafion einer fremden Macht. 
Auch die katholiſchen Lords erjchienen, unter andern Viscount 
Mountague, der einft im Oberhaufe allein dem Supremat 
widerftrebt, und fich. auch feitdem der religiöjen Haltung der 
Königin nicht beigefellt hatte, mit feinen Söhnen und Enteln, 


1 The earl of Leicester to the Queen. Hardwide, state papers 
1, 580. Die oben angegebenen Tage find neuen Styles. 
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auch dem präfumtiven künftigen Erben, noch einem Kinde, 
da8 aber zu Pferd geftiegen war; Lord Mountague fagte, 
jeine Königin wolle er mit feinem Leben vertheidigen, wer 
fie aud) immer angreife: König oder Papft. Die Ufer der 
Theme bededten fich mit gleichgefinnten Friegöfreudigen Mann 
haften zu Pferd und zu Fuß. Auf ihrem vornehmften Sam: 
melplap, zu ZTilbury, erſchien die Königin ſelbſt; fie ritt 
mit geringem Geleit von einem Bataillon zum andern. 
Ein Tyrann, fagte fie, möge fih vor feinen Unterthanen 
fürdten: fie babe ihre vornehmite Stärke allezeit in dem 
guten Willen derfelben gefucht: mit ihnen wolle fie leben 
und fterben. Sie warb überall mit Freudengeichrei empfan⸗ 
gen: dann wurden die Palmen angeftimmt; die Königin ges 
jellte fich dem Gebete. bei. 

Denn was auch der Glaube ber Menſchen ſein mag, 
in großen Kämpfen und Gefahren wenden ſie ihre Blicke un⸗ 
willkürlich auf die ewige Gewalt, welche das Schichſal lenkt; 
wie mancher Irrthum ihre Bekenntniſſe entzweit, in der 
Tiefe ihrer Gedanken fühlen ſich alle in Zuſammenhang 
mit dem Ueberſinnlichen, in Abhängigkeit von ihm; die beiden 
Nationen, die beiden Oberhäupter riefen die Entſcheidung 
Gottes in ihrem religiös-politiſchen Streite an. Die Geſchicke 
der Menjchheit lagen auf der Wagſchale. 

Am 31. Juli — eined Sonntags — langte die Armada, 
in weiter Ausdehnung die See bededend, auf der Höhe von 
Plymouth im Angeficht der englifchen Küfte an. Man bielt 
auf der Flotte felbft für das Angemeffenite, unmittelbar dort 
eine Landung zu verfuchen: denn da fei zur Abwehr Feine 
Vorkehrung getroffen, und das engliſche Geſchwader nicht mit 
Kriegsmannſchaften verfehen. Das Iag aber außerhalb des 
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Planes und bätte, befonders, wenn ed mißlang, zu Verant⸗ 
wortung führen fünnen. Nur dann war der Herzog ermäch⸗ 
tigt und bereit, eine Seeichlacht anzunehmen, wenn die Eng- 
länder fie anbieten würden. Seine nad) dem Borgang ber 
Venezianer verbeflerten Galeeren und bejonders feine Galeonen, 
ungeheure Segelichiffe, die auf ihren verjchiedenen Deden 
nad allen Seiten hin Geſchütze führten, waren den Fahrzeu⸗ 
gen der Engländer ohne Zweifel überlegen. Als dieſe aus 
dem Hafen bervorfamen, etwa 60 Segel Stark, ließ er die 
große Standarte von dem Fockmaſt des Admiraljchiffes flie- 
gen, zum Zeichen, daß fidh ein jeder zum Kampf bereiten jolle. 
Aber der engliihe Admiral hegte nicht die Abficht, ed zu einer 
eigentlihden Schlacht kommen zu Iaffen. Er kannte volllom- 
men die Weberlegenheit der ſpaniſchen Ausrüftung, und hat 
jogar verboten, die feindlichen Bahrzeuge zu entern. Gein 
Sinn ging nur dahin, der Armada die Windfeite abzugewin⸗ 
nen und fie in ihrem Lauf zu ftören, in Unordnung zu brin- 
gen. In vier Geſchwadern folgten die Engländer dem Zuge 
der Armada nad und ließen feinen Bortheil, der fidh ihnen 
darbieten mochte, unbenubt. Sie waren dieſer See volllom: 
men mächtig und Ienkten ihre beweglichen Fahrzeuge mit voller 
Sicherheit und Meifterichaft: die Spanier bemerfen mit Miß⸗ 
vergnügen, daß ed in ihrem Belieben geftanden habe, vorzu- 
dringen, anzugreifen, den Kampf wieder abzubrechen. Me⸗ 
bina Sidonia bemühte fi vor allen Dingen, feine Armaba 
beijammenzubalten: ein großes Schiff, welches zurüdgeblieben 
war, bat er nach gepflogenem Kriegsrath in die Hände des 
Feinded gerathen laſſen, weil diejer Verluſt weniger ſchade, 
als die Auflöjung der Ordnung, die aud dem Verſuch, dad 
Schiff zu retten, entipringen werde: er hat jeine Sargented 
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mayores zu den Bapitänen herumgeſchickt, um fie zu bedeuten, 
nicht aus der Ordnung zu weichen, bei Lebenäftrafe."' 

Sm Ganzen waren die Spanier mit ihrer Fahrt nicht 
unzufrieden, als fie, nad) einer Woche fortwährender See⸗ 
Iharmüßel, ohne doch ſehr erhebliche Berlufte erlitten zu 
haben, die engliihe See durchmeſſen hatten, und Sonnabend8 
den 6. Auguft vor Boulogne vorüberfuhren und auf der Höhe 
von Calais anlangten: ed war das nächſte Ziel, das fie bat- 
ten erreichen wollen. Aber fi) nun, wie ed die urfprünglidhe 
Abficht gewejen zu fein fcheint, nach der nahen Küfte von 
England zu wenden, wurde dadurch unendlich ſchwer, Daß die 
engliiche Flotte fie Schügte, mit deren gelenken Fahrzeugen die 
ſpaniſchen Galeonen ſich in der Meerenge noch weniger meſſen 
fonnten, als anderdöwo. Und jeden Augenblid ward fie ver- 
jtärft,; der junge Adel wetteiferte, fi an Bord zu begeben. 
Aber auch nach Dünkirchen Tonnte der Admiral nit vorge- 
ben, da der Hafen damals noch viel zu enge war, um feine 
gewaltigen Fahrzeuge aufzunehmen, und feine Piloten in die 
Seeftrömungen nad dem Norden hin zu geratben fürdhteten. 
Dort an der Rhede, öſtlich jenfeit Calais, in der Richtung 
nad) Dünfirhen ging er vor Anker. 

Schon früher hatte er den Herzog von Parma davon 
benachrichtigt, daß er auf dem Wege fei, und nnmitielbar vor 
feiner Ankunft in Calais einen Piloten nah Dünkirchen ab⸗ 
geichickt, um ihn aufzufordern, ſich mit einer Anzahl Fleiner 
Fahrzeuge mit ihm zu vereinigen, damit man den Engländern 
befier begegnen könne, auch Kanonenkugeln von einem ges 





i Diario de los sucesos de armada llamada la invencible bei 
Salva, Collecion de documentos ineditos, XVI, 449; wejentlich derſelbe 
Bericht, der von Barrow, Life of Francis Drake, benuugt worden ift. 
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wiffen Galiber, woran er Mangel zu leiden anfing, mitzu⸗ 
bringen.” Es ift Mar, daß er noch von dort aus, wenn er in 
feinem Sinne unterftüßt wurde, den großen Landungsverſuch, 
mit dem er beauftragt war, unternehmen wollte. Allein Aleran: 
der von Parma, den die erfte Sendung einige Tage zuvor in 
Drügge gefunden, war nody gar nicht in Dünfirdyen ange- 
fonmen, ald die zweite eintraf: man begann dort nur eben 
erft die Vorbereitungen zur Einſchiffung; und faum ließ ſich 
wagen, fie ind Werk zu jegen, da noch immer engliiche und 
holländiiche Kriegsfahrzeuge vor dem Hafen Treuzten. 

Man hat von jeher das Nichtzufammentreffen Alerander 
Farneſe's mit Medina Sidonia au& perjönlihen Beweggrün- 
den hergeleitet; in England bat man ſogar jpäterhin gejagt, 
Königin Eliſabeth habe ihm die Hand der Lady Arabella 
Stuart angetragen, was ihm felber den Weg zum englifchen 
Thron eröffnen könne. Es ift wahr, feine niederländiichen 
Unternehmungen fchienen ibm am meilten am Herzen zu 
liegen; auch Taſſis, der ihm nahe ftand, bemerkt Doch, er habe 
feine Vorbereitungen mehr aus Gehorlam, als mit eigenem 
Eifer betrieben. Aber die vornehmfte Urfadhe, dab die Dinge 
nicht zufammengingen, lag in ihrer Natur. Das geographiiche 
Berhältniß der ſpaniſchen Monarchie zu England hätte zwei 
verſchiedene Angriffe, den einen von der pyrenäiſchen Halbinfel, 
den andern von den Niederlanden ber, gefordert. Daß man 
bie Streitfräfte fo entlegener Landſchaften zu einem einzigen 
Angriff combiniren wollte, gab dem Unternehmen, befonders 
1 Diario 458: mandase salir 40 filipotes Iuego para juntarse con 
esta armada para poder con ellos trabarse con los enemigos, que a 
causa de ser nuestros baseles muy pesados en comparacion de la li- 


zenza de los enemigos no era posible en ninguna maniera venir a las 
manos con ellos. 
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bei den unzulängliden SCommunicationsmitteln der Zeit, eine 
drüdende Unbehülflichkeit. Wind und Wetter hatte man bei 
dem Entwurf wenig berüdfichtigt. Zu beiden Geiten. waren 
mit äußerſter Anftrengung ungeheure Kriegömittel zufammen- 
gebradht; fie waren einander jebt bid auf wenige Seemeilen 
genäbert, aber vereinigen konnten fie ſich nit. Nun erit kam 
die volle Heberlegenbeit zu Zage, die den Engländern aus ihrer 
noch corjarenhaften feden Kriegführung, und der Bundeöge- 
noſſenſchaft der Holländer entiprang. Man jab, dab ein rafcher 
Anfall binreichen würde, um die ganze Kombination zu zer- 
iprengen: Königin Clifabeth fol die Art und Weile eines 
ſolchen felbft angegeben haben. 

Die Armada lag, Nachrichten von Alerander Farneſe er: 
wartend, noch in der Nacht von Sonntag zu Montag (7. bis 
8. Auguft) in ihrer Kriegsordnung vor Anker, als die Eng- 
länder einige Brander, an Zahl etwa acht, auf fie losließen. 
Es waren die Ichlechteften Schiffe, die Lord Howard Dazu 
bergab, aber ihr bloßer Anblid brachte einen enticheidenden 
Erfolg hervor. Medina Sidonia konnte feinen Schiffen Die 
Erlaubniß nicht verfagen, die Anker zu löfen, damit ein jedes 
ber drohenden Gefahr ausweichen koͤnnte; er verordnete nur, 
daß fie hernach ihre bisherige Ordnung wieder einnehmen 
follten. Wie jo ganz anderd aber jah ed am andern Mor- 
gen aud. Die Fluth hatte die Fahrzeuge in einer Richtung, 
die fie nicht einjchlagen wollten, nach dem Lande zu getrieben: 
nun erft waren ihnen die Angriffe der Engländer verderblid : 
ein Theil der Schiffe war dienftunfähig geworden: der Be⸗ 
fehl des Admirald, in die alte Pofition zurüdzufehren, zeigte 
fih vollfommen unausführbar. Vielmehr trieben ungünftige 
Winde die Armada wider ihren Willen die Küſte entlang; 
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in Kurzem gaben auch die Engländer die Verfolgung bes 
nicht eigentlich geichlagenen, aber doch flüchtigen Feindes auf, 
und überließen ihn feinem Schidfal. Der Wind trieb die 
Spanter an die Sandbänfe von Seeland: fie hatten einmal 
ein jo geringed Fahrwaſſer, daß fie zu fcheitern fürchteten: 
einige ihrer Galeonen find in der That den Holländern in die 
Hände gerathen. Zu ihrem Glüd fette der Wind erft in 
Weſtfüdweſt, dann in Südſüdweſt um, aber in den Ganal 
vermochten fie auch dann nicht wieder zu gelangen, nody hätten 
fie es gewollt; nur auf dem weiteften Ummeg, die Orkaden 
umfahrend, Eonnten fie nach Spanien zurüdtehren. 

Ein verderbenfhwangered Ungewitter hatte fih über Eng⸗ 
land gelagert: es ward zertheilt, che es feine Donner entlud. 
Wie fo ganz wahr ift, was eine holländifche Denkmünze aus⸗ 
ſpricht: der Sturmhauch Gottes hat fie zerſtreut! 

Philipp II. ſah die Armada, von der er gehofft hatte, 
fie werde die Weltherrſchaft in ſeine Hand bringen, ohne daß 
fie etwas, wir ſagen nicht ausgerichtet, ſondern auch nur ver⸗ 
ſucht hätte, was der Mühe werth geweſen wäre, in trümmer⸗ 
haftem Zuſtand wieder nach Hauſe kommen. Er leiſtete da⸗ 
rum nicht auf ſein Vorhaben Verzicht. Er ſprach davon, daß 
er ſich mit kleineren Fahrzeugen verſehen, und die Gefammt- 
leitung des Unternehmens dem Prinzen von Parma anver: 
trauen wolle. Die caftiltaniihen Corted forderten ihn auf, 
fi) die erlittene Schmach nicht gefallen zu laffen, diefe Fran 
zu züchtigen: das ganze Vermögen und die Kinder des Lan⸗ 
des boten fie dazu an. — Auch die Möglichkeiten grober 
Unternehmungen aber gehören nur Einem Momente an: in 
dem folgenden find fie jchon vorübergegangen. 

Zunächſt wurden die Ipaniichen Streitkräfte in die Ver⸗ 

Ranke, engliige Geſchichte I. 28 
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widelungen von Frankreich gezogen. Die große katholiſche 
Bewegung, die dafelbft ſchon lange gährte, befam endlich die 
Oberhand und war ganz dazu angeiban, der Oberherrichaft 
Philipps II. den Weg zu bahnen. Aber Königin Elifabeth 
hielt dafür, daß der Tag, an weldem Frankreich in deſſen 
Hände falle, ber Borabend thred eigenen Unterganges fein 
werbe. Auch fie wendete ihre beften Kräfte nach Frankreich, 
um die Widerſacher Philipps II. aufredht zu halten. As 
Heinrich IV., an die äußerſte Küfte der Normandie zurüdges 
drängt, beinahe verloren war, ift er durch ihre Hülfe in den 
Stand gejept worden, ſich zu behaupten. Bei den Belage- 
rımgen der großen Städte, mit denen ed ihm noch oft zu miß- 
Iingen drohte, haben die engliichen Truppen bie und da bad 
Beite gethan. Im diefer Politik konnte ed die Königin micht 
irren, dab Heinrich IV. fi genöthigt ſah, und es mit feinem 
Gewiſſen vereinbar fand, zu dem Katholicigmud überzutreten. 
Denn offenbar warb er dadurdy um fo mehr fähig, ein po» 
litiſch unabhängiges Frankreich berzuftellen, und zwar im 
Gegenſatz und Kampf mit Spanien. Auf diefem Gegenſatz 
aber eben beruhte die politiiche Freiheit und Unabhängigkeit 
von England felbit. Wie der Wechjel der Religion, jo war 
der Königin der Ariede widerwärtig, zu weldem SHein- 
rich IV. ſchritt: fie jeßte ihren Einfluß gegen den Ab⸗ 
ſchluß deflelben ein. Aber da dabei die Spanier die Pläpe 
aufgaben, weldhe fie an den franzöfiichen Küften inne hatten, 
in deren Belig fie auch für England gefährlid wurden, jo 
fonnte fie dody in der That wit von Grund aus dagegen fein. 

Den großen Kämpfen zu Lande gingen wiederholte An⸗ 
geiffe der engliihen und holländischen Seemacht zur Seite, 
von denen ed zuweilen ſchien, ald würde dadurch die ſpaniſche 
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Monarchie in ihren Grundfeſten erfchättert werben. Elifa⸗ 
beth hat einen Verſuch gemacht, Don Antonio auf den Thron 
zurüdzuführen, von dem ihn Philipp II. verdrängt hatte. - 
Aber noch waren die Gemüther der Portngiefen jelbit für einen 
Abfall bet weitem nicht hinreichend vorbereitet: das Unternehmen 
Icheiterte in den Vorftädten von Liſſabon. Auf das lebendigfte 
beichäftigte diefer Krieg die Engländer. Das Parlament vers 
Stand fich zu immer reichlicheren Bewilligungen: von zwei Funf⸗ 
zehnten und einer einfachen Subfidie (ungefähr 30,000 Pfund), 
welche ed zu gewähren pflegte, ftieg es 1593 zu drei Sub» 
fidien und ſechs Aunfzehnten auf; — freudig rüfteten bie 
Städte auf ihre eigenen Koften, und man fand Leute ges 
nug, um die Schiffe zu bemannen: die nationale Thatkraft 
nahm ihre Richtung auf die See. Auch ift den Engländern 
Einiged gelungen. In dem Hafen von Corumna haben fie 
die dort aufgehäuften Vorräthe, die wahricheinlich zu einer 
Erneuerung der Erpedition dienen follten, vernichtet. Cinft 
ift der Hafen von Cadiz eingenommen und die Stadt jelbft 
bejegt worden: mehr ald einmal hat man Weltindien aufge 
ſchreckt und gefährdet. Mit alle dem war nody nicht eigent- 
lich Entſcheidendes erreicht; die ſpaniſche Monarchie behauptete 
ein unzweifelhaftes Uebergewiht im Europa und den aus⸗ 
ſchließenden Befiß der andern Hemiiphäre: fie bildete Die 
große Macht der Epoche. Über ihr gegenüber nahm nım auch 
England eine gewaltige und furchtbare Stellung ein. 

Auf die Niederlande übten die franzöſiſchen Ereigniſſe 
eine große Rüdwirkung aus; unter ihrem Einfluß wurde die 
Wiedereroberung ber vereinigten Provinzen den Spaniern 
unmoͤglich. Auch zu den Siegen, durch welde Prinz’ Mortg 
von Dranien demfelben feite Gränzen gab, trug Eliſabeth 

28 * 





436 


mächtig bei. Dadurch Konnte nicht verhindert werben, daß 
nicht in den belgifchen Provinzen eine auch ihrerjeitö ftarfe 
fatholiiche Regierung entftanden wäre: und wenn diefe zunächſt 
yon Spanien abgefondert wurden, jo entging der Königin 
nit, dab dad nicht immer dauern würde: fie jcheint die 
Beftrebungen geahnet zu haben, die fpäter in diefen Land⸗ 
Ihaften ihren Mittelpunkt finden jollten. Wie dem aber auch 
immer, ber principielle Gegenſatz der beiden Länder und der 
zwiichen ihnen fortdauernde Krieg verichaffte der Königin die 
Sicherheit für England, um -derenwillen fie mit Spanien 
gebrodhen hatte. Die Abfichten Burleigh’3 waren im Allge- 
meinen erreicht. 


Siebentes Kapitel. 
Spätere Jahre der Königin Elifabeth. 


Jedes große hiſtoriſche Daſein hat einen beftimmten In- 
halt; in dieſen Handlungen und ihren Erfolgen, dem Wechſel 
dieſer Creigniffe liegt da8 Leben der Königin Eliſabeth. 

Nody war der Ausgang des Kampfes zwiſchen der Hie- 
rarchie, welche einft alles Ihun und Denten bes Abenb- 
landes beherrſcht hatte, und den von ihr Abgewichenen nicht 
entichieden, jo lange England mit feiner Macht zwiſchen den 
beiden Syſtemen ſchwankte. Da erſchien dieſe Fürftin, welche 
fich wie durch ein vorbeſtimmtes Geſchick der Abweichung 
zuwandte, und fie in einer Form durchführte, die den bifto- 
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riſchen Inftitutionen ihres Reiches entſprach, mit einem Nach⸗ 

drud, durch welchen fie zugleich die Macht defielben aufrecht 
erhielt. Eben gegen fie richtete nun die Hierarchie, als fie 
wieder ftreitfähig wurde, faſt ihre nachdrücklichſten Anftren- 
gungen: wie ein Autor der Zeit die mit dem Papft wider 
die Königin Berbündeten unter einander jagen läßt: „wir 
wollen fie tödten und dad Erbtbeil wird unfer fein.” Der 
vornehmfte derielben war der mächtige König, der einſt felbit 
England beherriht hatte. Sie bat mit diefem Bunde einen 
Kampf beitanden, bei dem e8 jeden Augenblid Sein oder Nidht- 
jein galt: mit allen Waffen des Krieges und des Verrathes ift fie 
angegriffen werden; aber jedem Angriff ſetzte fie ein entiprechen- 
des Mittel der Bertheidigung entgegen: fie behauptete fich nicht 
allein, jondern fie verfchaffte dem Prinzip, das fie ergriffen 
hatte, ohne gerade auf eine der ihren gleiche Formulirung des⸗ 
felben zu dringen, eine mächtige Repräjentation in den Nady- 
barländern. Ohne ihre Hülfe würde die firchliche Reforma⸗ 
tion in Schottland und ſchon damald in Frankreich wahr⸗ 
ſcheinlich erdrüdt, in den Niederlanden nie zu wirklicher Ge⸗ 
ftaltung gelommen fein. Die Königin ift die Vorkämpferin 
des weſteuropäiſchen Proteſtantismus und aller der politifchen 
Bildungen, die fi) an das neue Bekenntniß gefnüpft haben. 
Sie drüdt wohl jelbit ihr Eritaunen aus, daß es ihr damit 
gelingt: „mehr darüber”, jagt fie einmal, „dab ich bin, ale 
daß ich nicht fein ſoll.“ Daß König Philipp jo wenig gegen 
fie audrichtete, glaubt fie vor allem der göttlichen Gerechtig» 
feit zu verdanken; denn unföniglich habe fie der König nody 
während der Unterhandlung angegriffen: fie fieht einen Be: 
weis darin, dab ein böfjes Beginnen aller Macht und Ans 
ſtrengung zum Trotz zu einem ſchimpflichen Ende führe, 
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„Bas mid) verderben follte, ift zu meiner Glorie audge⸗ 
ſchlagen.“ 

Das Größte, was dem Menſchen begegnen Tann, iſt es 
wohl, in der eigenen Sache die allgemeine zn vertheidigen. 
Dann erweitert ſich das perfönliche Dajein zu einem welthi- 
ftoriihen Moment. 

Die perjönlihe und allgemeine Sache war zugleich eine 
burch und durch engliihe. Unter ben Waffen wuchs ber Han- 
bel: die Erhaltung des Friedens im Innern erfüllte dad Yand 
mit Wohlſtand und Reihthum; man ſah Paläfte entftchen, 
wo fonft nur Hütten geftanden hatten: wie Bacon, der Phi⸗ 
loſoph, bemerft, England gewann feine natärlihe Stellung 
in der Welt. 

Elifabeth gehörte zu den Fürſten, die fi im Voraus 
über die Pflichten der Regierung einen Begriff gebildet ha⸗ 
ben. Bier Eigenſchaften, jagt fie einmal, feien ihr dazu noth- 
wendig erichienen: Gerechtigkeit und Mäßigung, Grokmuth 
und Urtheil: — der beiden erften dürfe fie fi) rühmen: nie 
babe fie bei gleihem Recht Einen vor dem Andern begünftiat: 
nie babe fie einem erſten Bericht geglaubt, jondern biß zu 
voller Kenntnis an ſich gehalten: — die beiden andern wollte 
fie fi) nicht anmaßen, denn ed jeien Tugenden der Männer. 
Eben dieſe aber jchrieb ihr die Welt in hohem Grade zu. Ihr 
feineß Urtheil erblicdte man in der Wahl ihrer Diener ımd 
der Verwendung derjelben zu ſolchen Dienften, zu denen fie 
eben am geſchickteſten jeien. Ihre Hochherzigkeit ſah man in 
ber Beradhtung Kleiner Vortheile, und ihrem unerichütterlichen 
Gleichmuth in der Gefahr. Während des aus Spanien das 


ı Etifabeth an James VI., Auguft 1558, bei Rymer uud Beuce, 53, 
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berziehenden Ungewitterd habe man Teine Wolfe auf ihrer 
Stim gefehen: durch ihre Haltung habe fie Adel und Bolt 
belebt, ihre Raͤthe beſeelt. Man rühmte an ihr beides: eifrige 
ZTheilnahme an der Berathung und Sorgfalt, dat das Bes 
ſchloſſene ind Wert gejegt werde.‘ 

Das Ideal einer Herrſcherin dürfte man aud in Könt- 
gin Elitabeth nicht juchen. Niemand Tönnte die Härten in 
Abrede ſtellen, die unter ihrer Regierung felbft mit ihrem 
Vorwiſſen begangen worden find. Jene ſyſtematiſche Heu⸗ 
chelei, die man ihr Schuld giebt, mag als eine Erfindung 
ihrer Feinde oder der nicht von Grund aus unterrichteten 
Hiſtoriker erſcheinen; fie erflärt ſelbſt Wahrhaftigkeit für eine 
dem Fürſten unentbehrliche Eigenſchaft; aber auch bei ihrer 
Staatsverwaltung kommen, wie bei den meiſten andern, Ar⸗ 
gumentationen vor, welche die Wahrheit mehr verhüllen, als 
ansdrüden; bei jedem ihrer Worte und Schritte nimmt man 
bie Berechnung defien, was zu ihrem Bortheil dient, wahr; 
fie zeigt treffende Vorausficht und felbft eine ‚natürliche Ber: 
ſchlagenheit. Eliſabeth war fehr zugänglich für Schmeichelei, 
und durdy ein angenehmes Aeußere eben ſo leicht beitochen, 
wie duch zufällige Heine Mängel zurüdgeftoßen; fie konnte 
bei einem Wort auffahren, dad fie an die Vergänglichleit der 
menſchlichen Dinge, oder an ihre eigene Hinfälligkeit mahnte: 
Eitelkeit begleitete fie von Jugend an bis in ihre hoben 
Fahre, die fie nicht bemerken noch bemerkt wiſſen wollte. 
Gute Erfolge liebte fie ſich felbft anzurechnen: Mißlingen 
jhrieb fie ihren Miniftern zu: den Hab für unlieblame oder 

ı Molino: Fu prudentissima nel governare diligente nel consultare, 


perche voleva assistere a tutti li negotii, perspicacissima nel provedere le 
cose ed accuratissima Perche le deliberationi fatte fossero esegnite. 
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ihr zweifelhafte Maßregeln follten diefe auf fi nehmen: und 
wenn fie dies einmal nicht ganz im Einklang mit ihrer Stim- 
mung thaten, hatten fie ihren Tadel, ihre Ungnade zu befürdy- 
ten; fie war nicht frei von den Unzunerläfligleiten ihres Ge⸗ 
ſchlechtes: aber dagegen entfaltete fie auch wieder die liebend- 
würdige Aufmerkſamkeit einer weiblichen Gebieterin: wie wenn 
fie einft bei einer Rede, die fie im der gelehrten Sprache vor den 
Gelehrten von Orford hielt, als fie den Lordſchatzmeiſter mit 
jeinem lahmen Fuße da ftehen jah, plöblih abbrad, ihm 
einen Stuhl bringen ließ, und dann fortfuhr; man fagte frei- 
ich, fie babe zugleid bemerken laſſen wollen, dab fein 
Zufall fie aus der Faffung bringen könne. Wie Harrington, 
der fie aus perfönlihem Umgang kannte, ſich ausdrüdt: ihr 
Geift war zuweilen der Sommermorgenluft zu vergleichen, 
wohlthuend und erfriichend: fie gewann dann aller Herzen 
durch liebliche und beicheidene Rede. Aber in demſelben 
Grade abſtoßend wurde ſie in aufgeregten Zuſtänden, wenn 
fie in ihrem Zimmer auf und abſchritt, Zorn in jeder Miene, 
MWegwerfung in jedem Worte: man eilte, von ihr wegzukom⸗ 
men. Unter Anderm lernt man fie aus dem Briefwechſel mit 
dem König Sacob von Schottland Tennen, — eine Seite ihrer 
Beziehungen, auf die wir noch zurüdtommen: — wie ſpricht 
da jeder Sab eine mit der politiichen vereinigte geiftige und 
moralifche Ueberlegenheit aus! da ift fein überflüffiges Wort: 
alles iſt Marf und Subftanz; von Fürjorge ımd eingehendem 
Ratbichlag geht fie zu herbem Tadel und ernitefter Warnung 
über: fie ift gütig und jcharf, wohlmeinend und rauh, aber 
faft noch mehr wegwerfend und rückfichtslos, als milde. 
Nie Hatte ein Fürſt von feiner Würde eine höhere Idee 
von ber Unabhängigkeit, die derjelben nad menſchlichen und 
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göttlichen Geſetzen gebühre, von der Pflicht des Gehorjams, 
welche jeden Unterthanen binde; fie ift ftolz darauf, daß auf 
ihre Entichlüffe nie eine äußere Rüdfiht einwirfe, am we- 
nigften Drohung oder Furcht; wenn fie ſich einmal nach dem 
Frieden fehnt, jo beiteht fie darauf, daß ed nicht aus Beſorg⸗ 
niß vor dem Feinde geichehe, Jondern blos aus Abſcheu vor 
dem Bintvergießen. Die Thätigkeit des Lebens entwidelt nicht 
allein die intellectuellen Kräfte: zwiichen Gelingen und Mib- 
lingen, in Streit, Anftrengung und Sieg, bildet fi) der Cha: 
rakter und nimmt feine vorherrfchende Stimmung an. Das 
Ungeheure, da8 ihr gelungen ift, erfüllt fie mit einem unend⸗ 
lichen Selbftgefühl, das zugleich von Zuverfidht auf den un- 
feblbaren Schub der Vorſehung getragen wird: dab fie, 
von dem Papft ercommuntcirt, den Angriffen einer halben 
Welt gegenüber ſich behauptet, giebt ihrem ganzen Thun 
und Weſen den verdoppelten Ausdruck perjönlicher Energie. 
Sie liebte nicht, von ihrem Vater oder von ihrer Mutter zu 
iprechen: von ihrem Nachfolger wollte fie nicht reden hören: 
die Lage des Momentes, dad umbedingte Gefühl der Herrſchaft 
erfüllte den Gefichtöfreid. Merkwürdig, wie fie an feitlichen 
Zagen in ihrem Palaft einherichreitet: voran Magnaten und 
Ritter in ihrer Ordenstracht, mit entblöftem Haupt, dann Die 
Zräger der Infignien der Herrjchaft, des Scepterd, ded Schwer 
te8 und des großen Siegeldö: — fie ſelbſt in ihrem mit Perlen 
und Ebdelfteinen überjäcten Schmud, hinter ihr ihre Damen, die 
durch Schönheit und reiche Ausftattung glänzten: einem oder 


dem andern, der ihr vorgeftellt wurde, reichte fie im Vor⸗ 


ı Sind ihrer Worte war: He that placed her in that seat would 
preserve he in it. Gleichzeitige Aufzeichnung in Ellis Letters, sec. 
series vol. III, 194. 
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beigehen ihre Hand zum Kuß zum Zeichen ihrer Gnade, 
bi8 fie bei ihrer Capelle anlommt, wo ihr die verfammelte 
Menge ein „God fave the queen“ zuruft: fie erwiedert Worte 
berablafienden Dankes. Eliſabeth genoß noch einmal unge⸗ 
brochen die ganze Verehrung, welche man der höchften Gewalt 
widmete. Mit Siniebeugung wurden die Speilen, von denen 
fie eſſen follte, auf die Tafel gejeht, auch wenn fie nicht zu⸗ 
gegen war. Die Kniee beugend ward man ihr vorgeftellt. 

Zwiſchen einer FZürftin, wie diefe war, und ihrem Par: 
lament konnte ed an mannicdhfaltigen Streitigkeiten nicht fehlen. 
Die Communen nahmen dad Privilegium unbedingter Rede⸗ 
freiheit in Anſpruch und beftritten in wiederholten Anlauf bie 
Mißbräuche, die no in der bifchöflichen Kirche übrig ges 
blieben jeien, die läftigen Monopolien, weldye einzelnen Be⸗ 
günftigten zu Gute famen. Die Königin lieh die Mitglieder 
ded Unterhauſes wegen mißliebiger Aeußerungen verhaften: 
fie warnte diejelben, fih nicht in die Sachen ber Kirche, 
jelbft nicht in die des Staates zu milchen, und erflärte es 
für ihre Prärogative, nach ihrem Belieben das Parlament 
zu berufen und zu entlaffen: deſſen Beſchlüſſe zu genehmi⸗ 
gen, oder zu verwerfen. Dabei hat fie aber doch auch wieder 
nicht verhehlt, fie müſſe aud in Bezug auf die wichtigften 
Staatöangelegenheiten auf die Stimmung der beiden Häufer 
Rüdfiht nehmen: fo ſehr man fie lieben möge, fo feien body 
die Gemüther leicht beweglich und nicht durchaus zuverläffig. 
In den Formen befleibigte fih das Parlament des Aus⸗ 
drudd der Hingebung, weldye die Königin als Fürftin und 
Frau verlangte: diefe ſuchte Handlungen wieder gut zu ma⸗ 


1 Oenpner, Itinerarium 137. 
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hen, durch welche die Berfammlung einmal beleitigt worden 
war: für Beichwerden, 3. B. über die Monopolien, bat fie 
als für heilfame Erinnerungen jogar gedankt. Ein franzöft: 
cher Gefandter bemerkt im Sahr 1596, dad Parlament habe 
vor Alter8 eine große Autorität gehabt, jest thue ed alles, 
was die Königin wünſche. Ein amderer, der im Jahr 1597 
anlangte, ift nicht allein erftaunt über dad imponirende 
Aeußere, fondern auch über den Umfang der Rechte des 
Parlaments. Hier, fagt er, werden die großen Angelegen- 
beiten verhandelt, Krieg und Friede, Gefebe, die allgemeinen 
Bebürfniffe und ihre Erledigung.” Das Eine ift vielleicht fo 
wahr wie das Andere. Die Erflärung des Widerſpruchs liegt 
barin, daß Königin und Parlament in den allgemeinen Ber: 
bältniffen deö Landes und der Welt Verbündete waren. Die 
Königin hätte, es ift an ſich einleuchtend, ohne dad Parla- 
ment nicht regieren können: von Anfang ihrer Regierumg an, 
bat fie fih in den wichtigften Angelegenheiten auf daſſelbe 
geſtützt; aber eine einfache Betrachtung lehrt, wie viel hin- 
wieder dad Parlament eben feiner Herbeiziehung zu den gro- 
Ben Fragen, weldhe die Königin für ratbfam hielt, verbantte. 
Unterfudhung der gegenfeitigen Rechte und ihrer Gränzen ver: 
nried man noch und konnte man vermeiden. Und überdies 
bütete fih Elifabeth ihrem Parlamente mit Geldforderungen 
beihwerlih zu fallen. Sie ift oft wegen ihrer Sparjamteit, 
die zuweilen in den Geſchäften unangenehm wurde, getabelt 
worden: wie im den meiften Källen, Natur und Politik wirkten 
auch bier zujammen. Daß fie fi immer bei Gelbe hielt, 
nnd wohl einmal im Stande war, eine angebotene Bewilli⸗ 


4 De Meaifie bei Prevost-Paradol, Memoire sur Elisabeth et Henri IV. 
Seance et travanı de l’academie des seienees morales Tom. 34. 
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gung abzulehnen, gab ihrer Verwaltung eine Unabhängigkeit 
von den momentanen Stimmungen ded Parlamented, die zu 
ihrem ganzen Wejen gehörte, und ohne dies leicht hätte ver» 
Ioren geben können. 

Ihr Schapmeifter, ſparſam wie fie, war zugleich ihr erfter 
Minifter. Es war William Cecil, Lord Burleigb, der ihr noch 
vor ihrer Thronbeiteigung mit treffendem Rath beigeftanden, 
und feitdem in ihrer Staatöverwaltung lebte und webte. Ciner 
von jenen Miniftern, die in einer unermeßlichen Arbeitiamteit 
ihren Beruf finden, — er braudte wenig Schlaf, und lange 
Gaftmähler waren nicht in feinem Sinne:' nie ſah man ihn aud) 
nur eine halbe Stunde unthätig; über Großes und Kleines hielt 
er Bud; die Geſchäfte begleiteten ihn auf feinem Nachtlager, 
in feine Zurücgezogenheit nad) St. Theobalds: man jah ihm 
feine forgenvollen Gedanken an, wenn er da auf feinem 
Maulthiere durch die Parkanlagen ritt; nur dann verlor er 
fie einen Augenblid au8 dem Sinn, wenn er ımter feinen 
aufwachſenden Kindern bei Tifche ſaß: dann erheiterten fi 
feine ſchweren Brauen, felbft leichte Scherze Tamen ihm von 
ben Lippen. Jeder andere Reiz des Lebend lag ihm ferne: 
für Poefie und Poeten hatte er keinen Sinn, wie Dad Spenjer 
einmal empfinden mußte: in ber Literatur förderte er nur das 
unmittelbar nüßliche; er empfahl Niemand, außer wegen feis 
ner Brauchbarkeit im Dienft. Großmüthig war er nit; es 
war ihm genug, ſich jagen zu können, daß er auch aus Nie- 
mandes Unglüd Vortheil ziehe. Man bezeichnete ibn ſchon 
damald ald den Mann, von dem die Bewegung dieſes Staates 
ausgehe: er hat das immer abgelehnt und ſein Lob darin ge⸗ 


— 


Oaland bei Strype III, 2, 237: Somni perpareus, pares vinigue 
cibique in mensa sumens, semper gravis atque modestus. 
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ſucht, daß er die Abfihten der Fürſtin, wie fie dieſelben 
faſſe, nach gemachtem Vorſchlag oder auch ehrerbietiger Ge⸗ 
genvorſtellung zur Ausführung bringe. Manche Afterrede 
bekam er zu vernehmen: er meinte über das Meiſte, was 
man ihm vorwarf, ruhig weggehen zu koͤnnen: wenn man 
ihm aber nachweiſe, daß er die Sache der Königin, den 
Krieg gegen Spanien, die Unterſtützung der Niederlande ver⸗ 
nahläffige, dann wolle er ewigen Tadel verichuldet haben. 
Wirkſam war er noch beſonders durch eine moralifche Eigen⸗ 
haft: nie verlor er den Muth. Man bemerkte, daß er dann 
am freudigften arbeitete, wenn Andere am zweifelhafteften 
wurden. Denn auch er hatte ein unbedingted Vertrauen zu 
ber Sache, die er vertheidigte. Wenn dad Glüd der Feinde 
am höchften ftand, hörte man ihn mit großem Gleichmuth 
jagen: „fte werden nicht mehr ausrichten, als Gott zulaffen 
will." 

Neben Dem, dem Piloten des Staated, zog Robert 
Dudley, der zum Earl von Leicefter erhoben wurde, als der 
vornehmfte Mann am Hofe aller Blide auf fih. Burleigh 
galt als ein Gefchöpf Sommerjetd, Dudley war der füngfte 
Sohn ded Grafen von Nortbumberland: denn befonders im 
Anfang war ed für Elifabeth von Werth, bedeutende Reprä- 
jentanten der beiden Parteien, weldhe die Regierung ihres 
Bruders gebildet hatten, um ſich zu vereinigen. Es ſoll fie 
an ihn geknüpft haben, daß er an bemfelben Tag, in der 
nämlihen Stunde mit ihr geboren war: wer hätte damals 
1 Göreiben an einen Sreund bei Strype, III, 2, 379. — Certain 
true general notes upon the actions of Lord Burleigh bei Steppe, 
II, 2, 505. Es eriftirt ein Schreiben von Leiceſter, worin er zu be: 


weifen ſucht, dag William Cecit Berpflichtungen gegen feinen Bater, nicht 
allein gegen den Protector gehabt babe. 
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wicht an den beberrichenden Einfluß der Geftirne geglaubt? 
Ueberdies aber glänzte Graf Robert duch eine glückliche 
Letbeshildung, anmuthuolle Sitten, und eine gleihfam uns 
wiberftehliche Art zu fein. Die vertrauliche Nähe, die ihm 
Elifabeth geftattete, erwedte anftößige Gerüchte: wahrſchein⸗ 
ih ohne Grund; denn wären fie wahr gewejen, jo würde 
Leicefter, der den Ehrgeiz jeined Baterd hatte, nod eine ganz 
andere Rolle gefpielt haben. Clitabeth hörte davon: fie hat 
wohl einft einen fremden Gejandten in ihren Gemächern herum⸗ 
zeführt, um ihn zu überzeugen, wie jo ganz unmöglid es 
für fie wäre, irgend Jemand ohne Zeugen zu ſehen; — fie 
bat e8 einem ausländiſchen Schriftiteller verwielen, daß er 
fih dur; grundloſes Gerede bethören laffe: aber fie mochte 
den Günftling darum nicht vom Hofe entfernen. Sie liebte, 
ihn um fich zu haben, feine Huldigungen, welche eine chevale⸗ 
reöfe Farbe trugen, zu empfangen: feine Hingebung erfüllte 
ein Bedürfniß ihres Herzend. Nur, dab er fich Leine Eigen- 
mächtigkeit beitommen ließ, durch welche ihren eigenen höchiten 
Ansehen Eintrag geſchehen wäre; einft, alö eim folder Falk 
vorkam, hat fie ihn erinnert, daß er nicht in ausſchließendem 
Beſitz ihrer Gnade Jet: fie könne joldye erweifen, wen fie wolle, 
und fie wieder zurüdnehmen: am Hofe, rief fie ans, folle es 
feinen Herrn geben, fondern nur eine Herrin.! Große geiftige 
Begabung hat Leicefter nicht eben bewiefen: in den nieber- 
ländiſchen Feldzügen nicht einmal den mäßigen Erwartungen 
entiprochen, die man von ihm hatte. Dennoch hatte ihn die 
Königin damals bei der drohenden ſpaniſchen Gefahr an die 
Spige ihres Landheeres geftellt; zu Niemand hegte fie grö« 
hßeres Vertrauen. 
! Naunton, Fragmenta regalia, 
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Mit Leicefter waren bie Sidneys auf dad engfte verbun- 
den: Henn Sidney, Gemahl jeiner Schweiter, weldyer Civi⸗ 
liſation und monarchiſche Einrichtungen in Wales einführte, 
und in Irland auszubreiten beſtimmt war; und deſſen Sohn, 
Philipp, in dem ſich das engliſche Ideal edler Ausbildung 
verwirklicht zu haben ſchien. Er verband eine eigene ſehr be- 
merkenswerthe fiterariiche Gabe, gefelichaftliche und mweltmän- 
niſche Talente, die ihn zur Ausführung einer Gefandtichaft 
geeignet machten, mit jelbitvergefjendem Wohlwollen gegen 
Andere und einer ritterlihen Mannhaftigkeit in den Waffen, 
die ihm zu Haufe und vor dem Feinde die allgemeine Be⸗ 
wunderung verichaffte. 

Leiceſters Fürwort joll auch dem jungen Walter Ralegh 
den Eintritt an den Hof eröffnet und jeine eriten Erfolge 
gefördert haben. Auf dad lebendigite nahm Ralegh die Be- 
ftrebungen diejer Zeit in fich auf. Er war ehrgeizig, pradht- 
liebend, hochſtrebend, in das Factionsweſen des Hofes tief 
verſtrickt: aber zugleich von großartigem Unternehmungsgeiſt, 
finnvoll, nachdenfend. An allem Neuen, was in dem Reiche 
ber Entdedungen und Grfindungen, der Literatur und Kunft 
bervorgebracht wurde, nahm er den Antheil eined Mitftreben- 
ben: er lebte in der univerfalen Wiſſenſchaft, ihren Aufgaben 
und Fortſchritten. Sn feiner Ericheinung hatte er etwas, was 
einen Mann von überlegenem Geift und Weſen anfündigte. 

Um Gecil gruppirten fi die Staatömänner, die von 
ihm befördert in feinem Stimme arbeiteten: wie der Giegel- 
bewahrer Bacon, in dem die Königin das Orakel der Ge- 
jepe ſah, und der zugleich fie durch manches witzige Wort 
erheiterte; der Kanzler der Schapfammer Mildmay, der bei 
allem Feithalten an den ergriffenen Principien doch gerne bie 
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Anſprüche des Parlaments und felbft die Tendenzen ber Pu- 
ritaner begünftigte; der Staatöfecretär Franz Walfingham, 
der einft feinen Proteftantismus im Eril hatte büßen müſſen, 
und ihn dafür nun nad feiner Wiederherftellung mit allen 
Mitteln der Staatdgewalt verfoht; man jagt von ihm, er 
habe in London gehört, was fi) die Menichen zu Rom ind Ohr 
raunten; den verſchlagenen Sefuiten ſetzte er ein Neb geheimer 
Segenwirkungen entgegen, dad ſich über die Welt erftredte; 
einen wachjameren, unnachfichtigeren Verfolger politiſch-reli⸗ 
giöfer Verſchwoͤrungen bat ed nie gegeben: für die Mittel 
dazu, in denen er nidyt wähleriih war, hat er jein eigenes 
Vermögen aufgewendet. Cecil und Bacon waren mit 
zwei Zöchtern Antony Cook's, der einft an der Erziehung 
Eduards VI. Theil genommen, vermählt: deren übrige Schwe⸗ 
ftern, mit Männern, die in den widhtigften Gefandtichaften 
arbeiteten, wie Hobby und Killigrew, verheirathet, erweiterten 
die ſtaatsmänniſche Verwandtſchaft. Walfingham war mit 
Mildmay und jenem Randolph, der in Schottland jo thätig 
war, verſchwägert. 

Einft brachte die Königin einen Mann in ihre Mitte, 
der fein Emporlommen nur ihrem Wohlgefallen an feiner 
Perſon und feinem Umgang verdanfte, was ihr dann ebenfalls 
viel böfe Nachrede gemacht hatz! fie erhob ihren Vicefänmerer 
Chriftoph Hatton zum Lordlanzler von England. Die Rechts⸗ 





ı Nicolad: Life and times of Christopher Hatton, theilt S. 30 Frag: 
mente von Briefen der Königin mit, welche ihn zu der Bemerkung führen, 
daß die Annahme eines unfittlichen VBerbältniffes, der er fonft beipflichtet, 
dadurch widerlegt würde. Die Königin fragt 3. B., was ift Freund⸗ 
fhaft? „Die Eintracht zweier Gemüther, welche die Tugend verbindet.“ 
„Der ift kein Zreund mehr, der mehr verlangt, ald was der Andere 
vernünftigerweile gewähren kann.“ 





449 


fundigen beklagten ſich laut und bitter über diefe Mißachtung 
der Anjprüche und ihres Standes. Mit den leitenden Staatd- 
männern war Hatton Thon längft im Einverftändniß: in allen 
den legten ſchwierigen Kragen im Proceß Maria Stuarts hatte 
er zu ihnen gehalten. Sein Neffe und Erbe vermählte fi 
bald darauf mit einer Enkelin Burleighs. 

Die eigenen Berwandten der Königin von ihrer Mutter 
her waren niemald ohne Einfluß bei ihr. Franz Knolles, der 
durch Vermählung in diefe Familie gelommen war, und von 
ber Königin zum Schagmeifter ihres Hauſes ernannt wurde, 
hat ſich durch religiöfen Eifer und Freimüthigfeit einen guten 
Namen bei Mitwelt und Nachwelt erworben. Cine noch be> 
deutendere Geftalt aus diefem Kreife ift Thomas Sackville, 
derſelbe, der unter den Begründern der englifchen Literatur mit 
Ruhm genannt wird; was in dem „Spiegel der Obrigkeit“ 
von ihm herrührt, zeugt von eigenthümlidher Auffafjung der 
dunfeln Seiten des menschlichen Dajeind und jchöpferischer 
Phantafie. Aber der Poet leiftete zugleich feiner Fürftin Die 
beiten Dienfte: er erjcheint, wenn ein bedeutender Vertrag zu 
ichließen, oder das Landvolk zur Vertheidigung aufzurufen ift, 
oder auch wenn etwa eine Bewegung im Innern Unruben 
befürdten läßt. Ihn hatte man gewählt, um der Königin der 
Schotten dad über fie audgeiprochene Todesurtheil anzukün⸗ 
digen. Es ift Lord Budhurft, Stammvater der Herzoge von 
Dorfet. | 

Das vornehme Geſchlecht, aus dem Anna Boleyn ent= 
Iprungen war, und das auf deren Erhebung ſo bedeutend ein⸗ 
gewirkt hatte, das der Howard, erwies ſich in feiner Älteren 
Linie für die Tochter fo wenig zuverläffig, wie einft für Die 
Mutter. Dagegen hatte Elifabeth die Ergebenheit der jün- 

Ranke, englifde Geſchichte I. 99 
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geren Linie, von Effingham, erfahren und ſeitdem mit man⸗ 
nichfaltigen Begünftigungen erwiedert. Aus diefer ftammte 
der Admiral, der die Seemacht in den enticheidenden Anfällen 
auf die Ipaniiche Armada befehligte. Man weiß, dab er felbft 
fein großer Seemann war; aber er verſtand fo viel von der 
Sache, dab er fidh derjenigen zu bedienen wußte, die mehr 
ala er davon veritanden. Die Königin hielt ihn für den 
von der Vorſehung zur Bertheidigung ihrer jelbft und des 
Landes auderfehbenen Mann. 

In entferntem Grade gehörte General Norrid, der den 
engliſchen Waffen zur Seite Heinrichs IV. Anjehen auf dem 
Sontinent verichaffte, ihrer Berwandtihaft an: fie vergalt 
ihm überdies die gute Behandlung, die fie einft in ihren Be⸗ 
drängnifien von feinem Großvater erfahren hatte. 

Wie tritt das perjönlihe Moment in diefer Staatsver⸗ 
waltung nody einmal jo überwiegend hervor! Wie die eigene 
Sache der Königin Die allgemeine ift, fo find Die, welche 
ihrer Familie angehören oder ihre Gnade erworben, ihr we: 
fentlihe Dienfte erwiejen haben, die Häupter des Staates 
und des Krieged. Das fönigliche Patronat breitete diefen Ein- 
fluß über die Kirche und die Univerfitäten and. Wir finden 
ihn aber auch in allen andern Zweigen. Der Agent der Gelb- 
gefchäfte der Königin war der Stifter der Boͤrſe von London, 
der fie bei einem Beſuch den Namen bed Töniglichen Wechſel⸗ 
baujes gab. 

Auch in der Literatur nimmt man die Spuren ihres 
Geſchmackes und ihrer Einwirtung wahr. Es gehörte zum 
Zon der guten Gejellichaft, dab die Blaffifer cin allgemeines 
Studium bildeten. Darauf war die höhere Bildung gerid- 
tet, wie ja die Königin felbft darin Erholung und Geiſtesſsnah⸗ 
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rung fand. Man überjepte viel und ernenerte Die Formen der 

alten Dichter oder ahmte fie nad. Die Italiener und Spa- 
nier, die mit Ähnlichen Verſuchen vorangegangen waren, er- 
weckten wieder den Wetteifer der Engländer. Bei Edmund 
Spenfer, in dem wohl der Sinn der Zeit am lebendigften zu 
Tage gekommen ift, ſtößt man überall auf Nachahmung latei- 
niſcher oder italienischer Poeten, die hier und da an umſchrei⸗ 
bende Ueberſetzung ftreift, und in Beinheit der Zeichnung hinter 
den Originalen, felbit der modernen, zurüdbleiben mag, da er 
fih eben ihre gelungeniten Stellen dazu auserwählte, aber 
wie athmen jeine Werke im Großen und Ganzen doch einen 
jo durchaus andern Geiſt! Was bei den Stalienern ein Spiel 
der Phantafie ift, wird bei ihm ein tiefer moraliſcher Ernſt. 
Die engliſche Nation hat einen unſchätzbaren Befig an dieſen 
Werken von fittlich - religisfem Abel und naiver Naturan- 
Ichauung, die fich durch den glüdlichen Ausdrud einzelner Stan- 
zen dem Gedächtniß eines Jeden einprägen. Spenſer hat ber 
Form der Allegorie mehr Spielraum gegeben, als ihr vielleicht 
zukommt, und immer vermwebt fich die eine in bie andere; bie 
Helden, die er aus den alten Romanen entnimmt, werden 
ihm Repräjentanten der verjchiedenen Tugenden: aber er be⸗ 
fipt eine jo eigenthümliche Kraft der Vergegenwärtigung, daß 
er dem Leer auch in diefer Form Theilnahme abgewinnt. Was 
iit es aber, was er hauptjächlich feiert? Es tft eben der große 
Kampfeögang, in weldem feine Nation gegen dad Papftihum 
und die Spanier begriffen ift. Faery Dueen iſt feine Königin, 
deren Geftalt in mannichfaltiger Symbolifirung der Eigenſchaf⸗ 
ten, Die fie beſaß, ober die man ihr zujchrieb, darin immer aufs 
neue hervortritt. Mit wunderbarer Macht vereinigte Eliſabeth 
alle ftrebenden Geifter und Kräfte der Nation um fi ber. 

29* 
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Nicht wenige Productionen der Zeit haben einen fo ftar« 
fen Beigeihmad von Berehrung der Königin, daß fie ein 
Lächeln abnöthigen: aber wahr ift e8 doch, daß an diefem Hofe 
die Sprache ſich bildete, und alle großen Beitrebungen ihren 
Mittelpunftt fanden. Die Staatömänner Eliſabeths, Die 
fih einem Parlament gegenüber jahen, dad nicht durch bloße 
Autorität geleitet werden konnte, ftudirten die Regeln der Be- 
redſamkeit an den Muftern des Alterthums und machten fid) 
ihre Lehren zu eigen. Auf ihrem Arbeitstiiche fand man 
Quintilian neben den juridifchen Acten. 

Die Königin, welche das Theater Tiebte, und es durch 
eine Berordnung zu einem nationalen Inftitut machte, hat die 
Möglichkeit der Entwidelung Shakeſpeare's gegeben; er wurzelt 
in dieſer Epoche, er ftellt ihre Sitten und Lebensweiſe dar: 
aber er reicht Doch weit über fie hinaus. Wir finden wohl 
nod eine Stelle, um ihm ein eingehendered Wort zu widmen 
als es bier paflend wäre, wo wir hauptſächlich von dem Ein- 
fluß der Königin handeln. 

Es widerſpräche der Natur menſchlicher Dinge, wenn man 
erwarten wollte, daß der allgemeine Gefichtöpunft, welcher Alle 
beherrjchte, nun auch Alle auf Einem Wege vorzufchreiten ver- 
modht hätte. Bon den Großen des Hofes gaben Manche den Pu⸗ 
ritanern Rüdhalt, wie ja der Vater der Puritaner Cartwright 
feine Stellung in Warwick der Protection Leicefterd verdankte; 
Andere neigten fi) zum Schuß der Katholiken: die Strenge, zu 
ber ſich die Bifchöfe verpflichtet hielten, fand in den vornehmften 
Staatsmännern Widerftand: und diefen opponirten ſich wieder 
die Kriegdlente. Es war eine lebensvolle, überaus begabte 
Gefellfehaft, aber eben darım in fteter Gährung und innerm 
Miderftreit. 
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Faffen wir noch das Ereigniß auf, in weldhem bieje Ge⸗ 
genjähe und die Sinnesweiſe der Königin noch einmal zu 
einer großen Katajtrophe führten. 

Der alte Burleigh, der den Krieg gegen Spanten pro« 
vocirt hatte, wünjchte ihn auch zu endigen. Aus den biöhe- 
rigen Crfahrungen nahm er ab, daß man der ſpaniſchen 
Monardhie, die noch eine große Kraft des Widerftandes zeigte, 
feine entjcheidenden Nachtheile zufügen werde: im Jahre 1597 
fonnte fie aufd neue einen großen Preid ded Friedend an⸗ 
bieten. Die Spanier, die Calais durch einen plößlichen Ueber» 
fall den Franzoſen entriffen hatten, boten der Königin Die 
Rückgabe dieſes altenglifchen Befiges an, gegen Ueberlieferung 
der ihr in den Niederlanden verpfänbeten feften Pläge! Yür 
die Niederlande würde man hiebei nicht anders geforgt haben, 
ald e8 1587 im Werke war: aber England hätte feine alte 
Pofition auf dem Gontinent wieder erlangt, feine Herr⸗ 
ihaft auf dem benachbarten Meere befeftigt: der freie Haudel 
wäre hergeſtellt, Irland von den feindfeligen Einwirkungen 
der Spanier befreit worden: die Königin hätte in ihren zu. 
nehmenben Sahren des Friedens genofjen. Burleigh ſah gleich- 
fam den Abſchluß feines Lebens darin: er bat gejagt, wenn 
ibm Gott eine gute Abkunft mit Spanien gewähre, jo werbe 
feine Seele mit Freuden hinfahren. 

Unmoͤglich konnte er damit bei den jungen Männern Bei⸗ 
fall finden, welche alle Hoffnungen ihred Chrgeized an bie 
Fortdauer ded Krieged knüpften. Sie maßen die Kräfte bes 
Landes nad) ihrem eigenen Thatendurft. Wenn die Königin, 
fo fagten fie, nur nicht alles halb thun, ihren Schreibern nicht 

ı Herrera, Historia del mundo III, 754. 
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io viel folgen wollte, jo Yönne fie, zumal da fie die Holländer 
zu Bundeögenofien habe, die ſpaniſche Monarchie in Stüde 
reißen. Wie follte man fich nicht mit einiger Anftrengung Der 
Landenge von Panama bemädhtigen? Dann aber würde man mit 
Einem Schlag die Monarchie aller ihrer Hülfsquellen berauben. 
Und biefer Meinung nun war vor allem der Mann, der Damals 
am Hofe die glättzendfte Rolle fpielte: Robert Devereur, Graf 
von Eifer. Er war der Stiefſohn Leicefterd, von ihm an dem 
Hofe eingeführt, und nach feinem Tode gleichſam fein Nachfol⸗ 
ger in ber Gnade der Königin. Anmuthvolle männlide Er⸗ 
Iheinung, blühende Jugend, ritterliche Sitten gewannen ihm 
von Anfang an alle Gemüther. Mit der Königin trat er in 
jenes ſeltſame Verhältniß, in welchem Gnade von der einen 
und Huldigung von der andern Seite die Farben gegenfeitiger 
Neigung und felbft Leidenichaft annahmen. 

Wie ſich das Eſſex dachte, hat er einmal bei einem fce- 
niſchen Feſte dargelegt, dad er der Königin zur Feier ihrer 
Thronbeiteigung gab» Er ließ da einen &remiten, einen 
Staatöbeamten und einen Soldaten auftreten und ihre Er⸗ 
mahnungen an einen Knappen richten, der ald der feine be» 
trachtet ward. Durch den erften wird der Ritter aufgefordert, 
pon aller Liebesleidenſchaft abzulaffen, durch den zweiten, feine 
Kräfte den Stantögefchäften, durch den dritten, fie dem Kriege 
zu widmen. Die Antwort tft: ber Ritter koͤnne von der Leiden⸗ 
Ihaft für feine Dame nicht laffen, die alle feine Gedanken 
mit göttlichem Feuer belebe, ihn wahre Politik lehre, und zu- 
gleich zur Führung eines Heered befähige. ffer hatte an 
einigen Felbzügen Heinrichs IV. Theil genommen, und dann 
das Geſchwader befehligt, welches einen Augenblid des Hafens 
von Sadir mächtig wurbe, aber ihn Dann nicht zu behaupten 
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vermochte; auch mit einem andern Unternehmen, dad auf die 
Sroberung der Silberflotte berechnet war, mißlang es ihm; 
aber das hielt ihn nicht ab, immer aufs neue umfallende Pläne 
zu entwerfen. Seine Gefichtspunkte biefür hat er einmal 
ebenfalld in einer fcenithen Darftellung vorgeführt! Er 
ließ einen eingebornen amerikanischen Fürften auftreten, der den 
Wunſch äußerte, von den Baftilianern und ihrer gewaltiamen 
Herrihaft befreit zu werden: ein Drafel verweilt ihn an die 
Fürftin, deren Reich zwilchen der alten und neuen Welt liege, 
und welche die natürliche Neigung habe, allen Unterdrüdten 
zu Hülfe zu lommen. 

Die Unterhandlungen über den Frieden jcheiterten haupt⸗ 
ſächlich an ihren inneren Schwierigkeiten: die Spanier trugen 
jedoch fein Bedenken, den fchlechten Erfolg den Einwirkungen 
des Günſtlings zuzufchreiben, der dazu von dem König von 
Frankreich gewonnen worden ſei.“ In dem beabfichtigten groß- 
artigen Sinne aber konnte der Krieg hierauf ſchon deshalb 
nicht geführt werden, weil Heinrich IV. nun jelbft feinen Frie⸗ 
den fchloß, was den Spantern freie Hand gegen England ver: 
ſchaffte, und ihre Invaſionsideen wieder erwedte, 

Unter dem zwiefachen Einfluß englijcher Gewaltſamkeit 
und ſpaniſch⸗roͤmiſcher Anreizungen kam es zu einem Aufitand 
in Irland, in weldhem den Engländern bei Bladwater eine 
Niederlage beigebracht wurde, die als die größte von allen 
bezeichnet wird, welche fie jemald auf der Infel erlitten hatten. 
Ulfter, Connaught und Leinfter waren in Waffen: ihr Oberhaupt, 


1 Device made by the Earl of Essex Devereux: Lives and Letters 
of the Devereux, Earls of Essex, II, App. F. 

? Herrera Magt anfangs über „ministros infieles“ der Königin: 
unter ihnen nennt er Efler. 
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Tyrone, der den Krieg in engliichen Dienften gelernt, trat 
als O'Neal auf und warb bereit3 von dem Papft ald Fürſt 
von Ulfter begrüßt; die Irländer rechneten auf ſpaniſche 
Unterftügung, entweder in Srland felbft, oder durch einen 
Angriff auf England. Priefter und Jeſuiten nährten in den 
Iren die Hoffnung, daß fie fich diesmal befreien und Die eng- 
liſche Herrihaft bi8 auf die Grinnerung vertilgen würden. 

Die Königin entſchloß fih, um die Injel zu behaupten, 
‚ zu einer ungewöhnlidy ſtarken Ausrüftung zu Pferd und zu Zub: 
und Efjer, der die Fehler der biäherigen Heerführer immer 
am lauteften getadelt hatte, fonnte nicht umhin, die Auführung 
zulegt felbit zu übernehmen, wiewohl er ed nicht mit vollfom- 
mener Freudigfeit that. 

Nah dem Tode Burleigh8 behauptete fi) doch deffen 
Sohn, Robert Cecil, in dem Beſitz des Staatsfecretariats 
und an der Spitze der alten Freunde feined Vaters, denen 
ſich aud Solche anfchloffen, die nicht eben died, aber Feinde 
von Eſſex waren. Nur ungern räumte Eſſer den Hof vor 
ihnen: zumal da jein perfönliches Verhältniß zur Königin 
nicht mehr das alte war. Hochſtrebend von Natur, unter: 
ftüpt von der guten Meinung ded Volkes, auf das feine groß- 
artige Erſcheinung, ſein feder Unternehmungsgeift vielen Ein- 
drud machten, und von der Hingebung tapferer Siriegdoberften, 
die ihm zu jedem Unternehmen zu Land und See zu folgen 
bereit waren, vermaß er fih, etwas für fich jelber fein zu 
wollen. &r wollte nicht mehr unbedingt von dem Winke der 
Gebieterin abhängen. Man erzählt, daß dieje ihm einmal im 
heftiger Aufwallung über feine unehrerbietige Haltung einen 
Badenftreich verfebt und er an fein Schwert gegriffen habe. 
Auch in feinen Briefen durchbricht fih der Auödrud der Un- 
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terwürfigteit mit Aeußerungen des Widerftrebend. Wohl riethen 
ihm feine Freunde, zu unbedingtem Gehorſam zurüdzufehren: 
dann werde die Königin den Mann, den fie ehre, über jeden 
Andern erhöhen. Er wied diefen Rath von fich, denn bie 
Königin fei eine Frau, bei der man nicht erlange, als durch 
überlegene Autorität. Faſt fcheint ed, als habe er ſich durch 
den irländiichen Krieg eine folche zu verichaffen beabfichtigt. 

Er fand diejen jedoch bei weitem fchwieriger, als er ge: 
dacht hatte. Früher hatte er immer gejagt, daß man den 
großen Rebellen, Tyrone, eben da, wo die Wurzel feiner 
Macht fei, in Ulfter, aufjuchen und bezwingen müfle: dann 
werde das übrige Land von felbft zum Gehorfam zurüdtehren. 
Die erjtaunte man, als er num doch mit einem Zug nad) 
Munfter und Leinfter anfing, bei dem er feine Kräfte auf: 
rieb, ohne einen großen Erfolg zu erreichen! Er behauptete, 
der geheime Rath von Irland habe ihn dazu veranlaßt: deſſen 
Mitglieder ftellten das in Abrede. Enblid ward der Zug 
nady dem Norden unternommen: aber in dieſem Gebiet zeigten 
fi die Iren vollends überlegen: die neugervorbenen Truppen 
der Königin dagegen waren weder geeignet, noch auch jo recht 
willig, einen Entſcheidungskampf zu wagen: die Offiziere unter: 
ſchrieben einen Proteft dagegen: und Eifer ſah ſich veranlaßt, 
mit Tyrone in Unterhandlung zu treten. 

Meberand umfaffend find die Bedingungen der Unter: 
werfung, die diejer forderte: volllommene Freiheit der Fatholi- 
Ihen Kirche unter dem Papft, Uebertragung der Würden ded 
Staates an die Eingebornen, fo dab von England nur ein 
Bicelönig fommen follte, der immer dem hohen Abel ange: 
hören müffe: Die vornehmften iriſchen Geſchlechter jollten in 
ihren alten Beſitz wieder bergeftellt, und der beichwerlichiten 
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Geſetze, 3. B. über die Vormundſchaften, erledigt, den Irländern 
freier Verkehr mit England geftattet werden." Bedingungen, 
welche der iriichen Nationalität sine freie Entwidelung ver» 
beiten und das Joch von England überaus leicht gemacht 
haben würden. Effer ging darauf ein, weil die Spanier fo 
eben mit einem Anfall auf England brohten und Tyrone 
mar unter Diefen Bedingungen von ihnen zu trennen war; for: 
berte er doch für diefelben auch fo noch ein umverbrüchliches 
Stillſchweigen, um nicht im Voraus mit den Spantern ent: 
zweit zu werden. 

Aber - wie hätten ſich von ber ftolzen Königin Zuge 
ftändnifje von diefem Umſang erwarten laffen? Wie hätten 
ihre Rathgeber, die immer aufs neue directe Verhandlung mit 
Spanien vorzogen, darauf eingeben follen ? 

Dem Grafen Eſſex ift der Gedanke gelommen, mit einem 
Theil feiner Truppen nad England zurüdzugehen, und an 
ihrer Spige die Genehmigung feined Vertrages zu erzwingen, 
hierauf aber mit aller Macht fi in den jpanifchen Krieg zu 
ftürzgen. Und ohne Zweifel wäre dad der einzige Weg gewe⸗ 
fen, jeine Sade durchzuführen und überhaupt Meifter ber 
Regierung zu werden. 

Aber man ftellte ihm vor, das ſehe ganz aus, vie ein 
Empörungdverjud. Eſſex wurde bewogen, davon abzuftehen, 
und alle8 noch einmal von dem Einfiuß abhängig zu machen, 
den er durch perjönliche Erfcheinung auf die Königin auszuüben 
fi) zutraute. Schon dieß war doch jehr gewagt: er hatte nicht 
allein keine Erlaubniß dazu, es war ihm kurz vorher ausdrücklich 
verboten: aber e8 erichten ihm ald das einzige Mittel. Ohne ber 


ı Bet Winwood, Memorials J. 
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Königin von feiner Abreife auch nur Meldung gemacht zu 
haben, erichien er plöglich mit geringer Begleitung in ihrem 
Landhaus Nonſuch.‘ Gr flieg vor dem Thor vom Pferd, und 
nahm fich nicht einmal die Zeit, ſich umzufleiden: wie er war, 
mit dem Staub der Reife im Gefiht und auf den Kleidern, 
begab er ſich zur Königin: dab er diefe nicht in ihrem Em⸗ 
pfangdzimmer traf, hielt ihn nicht zurüd; er ftürmte in ihr 
Schlafzimmer fort, wo ey unangemeldet eintrat und ihr die 
Hand küßte; noch flogen ihr die Haare um das Geficht. 
Im erften Augenblick empfing ſie ihn gnädig: nach ein paar 
Stunden durfte er ſie noch einmal ſehen: als er nach Tiſche 
wiederkam, begann fie ihm Vorwürfe zu machen. Die Kö⸗ 
nigin ward in ihr von Minute zu Minute ftärfer ald die 
Freundin: am Abend wurde ihm Haft angelündigt. 

Schon durch fein Verhalten in Schottland hatte Eſſer 
der Afterrede feiner Feinde Nahrung gegeben: wie viel mehr 
mußte Died durch feine eigenmächtige Rückkunft geichehen! Da 
er eB liebte, feine Herkunft von koͤniglichem Geblüt abzuleiten, 
jo beichuldigte man ihn, dab er felbft nad) der Krone tradhte, 
nah dem Vorbild von Bolingbrofe: mit Tyrone und den 
trifchen Großen, denen er troß ihres Aufruhrs Loyalität nach⸗ 
rühme, werde er fi) dazu verbunden haben. Man kann mit 
Sicherheit ausfprechen, daß die Gedanken des Grafen von Eifer 
jo weit nicht gegangen find. In der Frage über die Succeffion 
der Königin, welche Sedermann beichäftigte, hatte er Partei für 
die Rechte ded Königs von Schottland genommen: er gab feinen 
Feinden Schuld, von ihnen werde Dagegen der Anſpruch des 
Infanten von Spanien, welcher Damals in einem vielgelefenen 


1 Rowland Whyte to Bir Robert Sydney, Michaelmess day 1599 
(der Tag nach der Ankunft bes Garl). Sydney papers Il, 137. 
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Buche mit allem Ernſt aufgeftellt war, beginftigt, und ihr 
Sinn jet, durch eine Anerkennung defjelben den Frieden mit 
Spanien zu erlaufen. Als das Motiv feiner Bewegung bes 
zeichnete er, daß er die Atheiften, Papiften und ſpaniſch Ge⸗ 
finnten nicht habe im Rathe der Königin dulden mögen: als 
Chrift Habe er nicht erleben mögen, dab die Religion, als 
Engländer nicht, daß fein Vaterland zu Grunde gerichtet würde.‘ 
Er habe nie etwas anders fein wollen, als Unterthan, aber 
„nur der feiner Königin, nicht der Untergebene unwürdiger und 
niedriger Vaſallen.“ So viel man fah, ftand er mit beiderlei 
Gegnern des obwaltenden Syitemd im Zufammenhang. Im 
den Kirchen der Puritaner ift für ihn gebetet worden: Cart» 
wright gehörte zu feinen Freunden; man joll mit Bezug auf 
ihn die fchottifche Xehre geprebigt haben, daß Die oberfte Ges 
walt, wenn fie fi) in Sachen der Religion ſäumig zeige, von 
den ihr zunächſt Stehenden genöthigt werden könne, fie in die 
Hand zu nehmen. Als Earl Marjhall von England meinte 
Effer wohl ein Recht zu jelbftändigem Eingreifen zu beſitzen. 
Aber auch den Katholiken wäre die Ermäßigung der kirchli⸗ 
hen Geſetze zu Gute gekommen; und unter ihnen batte er 
vielleicht die entſchloſſenſten Bundesgenoſſen. Dürfte man 
jeine Abfichten zujammenfaffen, fo gingen fie dahin, zugleich 
die Eingebornen von Amerika gegen Spanien aufzurufen und 
duch Toleranz in England wie in Irland alle Patrioten zum 
Kampfe gegen die,e Macht zu vereinigen, in welchem er dad vor- 
nehmſte Intereſſe der Nation ſah. 


! ] could not but see and feel what misery was near unto my 
country by the great power of such as are known indeed to bo atheists 
papists aud pensioners of the mortal enncmies of this kingdom, Con- 
fossion to Ashton bei Devereux II, 165. 
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Eine geraume Zeit blieb Effer in der Obhut des Sie⸗ 
gelbewahrerd, der ihm wohlwollte; dann ward er durch bie 
Sternkammer verurtheilt, feine hohen Aemter als Mitglied 
ded geheimen Rathes, ald Earl Marfhall und Meifter des 
Geſchützweſens nicht mehr auszuüben, und jo lange es der 
Königin gefalle, ald Gefangener in feinem eigenen Haus zu 
leben. Er ſchien fi in dies Schickſal zu finden und hielt 
fih eine Zeit lang befcheiden: noch ſchmeichelte er ſich, daß 
er die Gnade feiner Fürftin wieder erwerben werde, ald ihm 
ein Monopol entzogen wurde, welches jein vornehmfted Ein- 
fommen bildete. Er fah darin einen neuen Sieg feiner Feinde: 
er wollte fich nicht von ihnen fo weit bringen laffen, um als ein 
armer Ritter leben zu müflen, ohne Einfluß und Macht. Der 
Gedanke kam ihm, wenn er die Königin mur noch einmal 
jebe, jo werde er eine Veränderung in feinem Schidfal und 
dem von England hervorbringen. Die Popularität, die er in 
der Hauptitadt genoß, die fortdauernde Ergebenheit alter 
Kriegsgefährten, die Freundſchaft einiger angefehener Lords, Tie- 
Ben ihn die Hoffnung faffen, dab er das wider den Willen ihrer 
Umgebung erreichen, fid) des Palaftes bemächtigen und fie da- 
bin bringen fünne, ein Parlament zu berufen; da werde man 
dann*die Veränderung der Regierung und zugleid die Suc— 
cejfion des Königs von Schottland feſtſetzen. Eſſex war nicht 
mehr der blühende Mann von ehedem, man jah ihn mit ge- 
beugtem Naden einhergehen: er trug fich mit weitausgreifen- 
den ehrgeizigen Gedanken: aber von Jugend auf von Glüd 
und Gunft emporgetragen, hielt er alled für möglich, woran 
er Hand legte. Am 8. Februar 1601 fammelte fich eine bewaff- 
nete Menge unter einigen Lords in feinem Haufe; der Siegel: 
bewahrer und feine Begleiter, welche die Königin ſchickte, um 
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fih nach ber Urfache der Bewegung zu erkundigen, wurden 
feftgehalten: Efler wagte ed, die Hauptftadt mit feinen Be⸗ 
waffneten zu durchziehen, um fie für fi aufzurufen. Gr 
technete auf den Uebertritt der ftädtifchen Milizen und die Con- 
nivenz der ftädtiihen Magiftrate; aber ftatt Beiſtimmung 
erwecdte er nur Erſtaunen. Niemand regte ſich für ihn. Kaum 
vermochte er, denn ſchon ftellten fich ihm föniglihe Truppen - 
entgegen, nach feinem Haus zurüdzulommen: ed blieb ihm 
nichts übrig, als fich auf Gnade und Unguade zu ergeben. 

In dem Prozeß ward der Grundſatz, der ſchon bei dem 
Verfahren gegen Maria Stuart vorgewaltet, daß jeder Re⸗ 
bellionsverſuch als gegen das Leben des regierenden Fürften 
gerichtet angejeben werden müſſe, ausdrüdlicd auſsgeſprochen. 
Eliſabeth Tam ix den Fall, wie einit einen der blutöverwanbten 
Großen, und dann die verjchwilterte gleichberechtigte Königin, 
jo jebt den Mann, dem fie unter allen Lebenden die tieffte 
und wärmfte Zuneigung widmete, hinrichten zu laffen: ale 
wegen verrätheriicher Attentate gegen ihre Regierung und ihre 
Perfon. Sie hat gefagt, fie würde Efler gern gerettet haben, 
aber fie habe den Geſetzen von England ihren Lauf laſſen 
müſſen. 

Eſſer iſt in ſo fern mit ſeinem Zeitgenoſſen Biron zu 
vergleichen, als fie ſich beide gegen Fürſten auflehnen, mit 
denen ſie in den engſten Beziehungen geſtanden hatten. In 
Beiden iſt es beſonders gekränktes Selbſtgefühl, was fie auf⸗ 
ſtachelte. Wie Biron einen Theil des niederen franzoͤſiſchen 
Adels, ſo hatte Eſſex Die Kriegsleute von Gewerbe, Die Dffigiere 


i As foreseeing that the rebell will never suffer the king to live 
or reign, who might permit or take revenge of the treason and re 
beilion. Bei Campbell Lives of the Lord chanoellors U, 199. 
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der Armee großentheild für fih. Noch einmal wanbten fie 
ſich an die religiöfen Antipathien; vor allem aber dachten fie 
doch der Autonomie friegerifcher Magnaten wieder Raum zu 
machen: — fie erlagen beide der Autorität der feftbegründeten 
Staatögewalten. 


Damals ift aufö neue über einen Frieden zwiſchen Spa- 
nien und England unterhandelt worden; aber jo wenig jept, 
wie früher, konnte man fich über die großen Gegenfähe, die 
niederländifche Frage und die Interefſen des Handels, weiche 
zugleich die Religion berührten, verftändigen. Und um fo 
leichter brachen die Spanier ab, da über die Verſchwörung 
von Efier aller Orten übertreibende Gerüchte erſchollen, welche 
eine Empörung in England möglich erfcheinen lichen. Sie 
dachten dann fofort an eine Landung in einem englijchen 
Hafenplatz, welcher die Katholiten mit anſehnlichen Mann- 
Ihaften zu Pferd und zu Fuß entgegenzufommen zufagten. 
In Irland, wo die Verweigerung der von Effer in Ausficht 
geitellten Eoncelfionen die nationalen Zeindfeligleiten ernenerte, 
führten die Spanier wirklich eine Landung aus: unter Don 
Juan d'Aghilar nahmen fie Kingfale in Befih: fie hofften, 
fich nicht allein Irlands zu bemädhtigen, jondern von da aus 
ihren Freunden in England zu Hülfe zu kommen. 

Hterburdy geſchah, daß nun doch Königin Eliſabeth, die 
den Zuſammenhang diejer Feindfeligfeiten wahrnahm, darauf 
zurückkam, daß fie den Krieg in größerem Style wieder auf- 
nehmen müſſe. Vornehmlich war ihr Sinn auf ein neued 
Unternehmen gegen Portugal gerichtet: deffen Trennung von 
Caftilien hielt fie für den größten europätfchen Erfolg, wel- 
her möglich jei: aber fie dachte aud eine Beränderung in 
Italien hervorzubringen: da jollte Venedig die nächften ſpa⸗ 
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niichen Gebiete angreifen. Wenn fie die Venetianer zu Hülfe 
rief, — unter andern wollte ſie aud eine Anleihe bei der 
Republik madyen, — fo führte fie ihnen zu Gemüthe, wie 
jehr der Widerftand, den fie der ſpaniſchen Monardie ent= 
gegenjehe, dem europäiſchen Gemeinwejer zu Gute Tomme: 
dadurch geichehe ed, daß diefelbe in der Ausführung ihrer 
tyranniſchen Abfichten in aller Welt, in den Niederlanden 
und in Deutſchland, in Frankreich und Stalien verhindert 
werde, die Republit, weldye die Freiheit liebe, werde das er⸗ 
fennen. Wo möglih an der Spitze des geſammten antijpa= 
niihen Europa, im Bündniß mit Heinrih IV., mit dem fie 
darüber unterhandelte, dachte Elifabeth den Krieg. wieder auf- 
zunehmen. Im Anfang ded Jahres 1603 war ein Geſchwader 
in Stand gejeht, dad unter Sir Richard Lawſon die Küften 
der pyrenäiſchen Halbinjel angreifen follte. Man wog im 
Geſpräch die Kräfte gegen einander ab, welde die beiden 
Reiche ind Feld führen Fönnten. 

Aber Schon neigten fi) die Tage der Königin zu Ende. 

Im Februar 1603 hatte der venetianiihe Secretär Sca⸗ 
ramelli eine. Audienz bei ihr, von der er einen Bericht giebt, 
aus weldhem man fieht, daß fie ihre gewohnte Haltung noch 
vollfommen bewahrt. Er fand den Hof, die vornehmſten 
Geiftlihen und die weltlichen Würdenträger um fie ver: 
fammelt: fie hatten ſich mit Mufif ergöst. Als er eintrat, er- 
hob fid die Königin in ihrem gewohnten reichen Schmud, mit 
einem Diadem von Edeliteinen, gleihfam umgürtet mit Per- 
len: Rubinen hingen an ihrem Bufen, an ihrer Haltung 
\pürte man keine Abnahme ihrer Kräfte. Es iſt endlich Zeit, 
jagte fie dem Secretär, der fi) vor ihr auf die Kniee wer- 
fen wollte, indem fie ihn mit beiden Händen erhob, es ift 
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endlich Zeit, daß die Republik eine Königin beſuchen läßt, von 
der fie immer geehrt worden ift. Sie gab daß ihr überlieferte 
Anschreiben der Republik ihrem Staatöfecretär; nachdem dieſer 
ed eröffnet und ihr wieder zurüdgegeben hatte, ſetzte fie fich 
nieder, um es zu lejen: es enthielt eine Befchwerde über die 
Wegnahme venetianiiher Schiffe durch die engliihen Cors 
jaren, die Damals alle Meere unficher machten. Die engliiche 
Nation, ſagte fie dann, fer nicht jo wenig zahlreich, daß fich 
nicht böfe und räuberiihe Menjchen in ihre finden follten: 
indem fie Unterſuchung und Gerechtigkeit verſprach, kam fie 
doch vornehmlich, wieder darauf zurüd, daß fie in den 44 Jah⸗ 
ren ihrer Regierung von der Republit nichts erfahren habe, 
als Beichwerden und Forderungen, — auch jene Anleihe war 
abgelehnt worden, — Venedig habe biöher wider feine Gewohn- 
heit noch Feine Gefandtichaft an fie geſchickt; fie denke, nicht 
deshalb, weil fie eine Frau fei, fondern abgehalten dur an⸗ 
bere Mächte. Scaramelli antwortete, weder ein weltlicher 
noch auch ein geiftlicher Fürſt habe in ſolchen Dingen Einfluß 
auf die Republik; er fchrieb die Verſäumniß den Umftänden 
zu, über welche Niemand gebieten fünne. Die Königin brady 
ab: ich weiß nicht, fagte fie noch, ob ich mich gut italieniſch 
audgedrüdt haben werde: ald Kind habe ich die Sprache ge= 
lernt, ich denke nicht, fie vergeffen zu haben. Nach jener ern- 
ften Anſprache erfchien fie wieder gnäbig, und reichte dem 
Gecretär, indem fie ihn entließ, die Hand zum Kuß. Den 
andern Tag wurden ihm Commiſſarien zur Unterfuchung jeiner 
Beſchwerden beftimmt.! 

Noch einmal beihäftigten damald die Angelegenheiten 


1 Dispaccio di Carlo Scaramelli 19. Februar 1603. (Arch, Venet. 
Raute, engliſche Geſchichte J. 30 
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von Irland die Königin. Die Spanier waren von Lord 
Mountjoy genötbigt worden, die Infel zu verlaffen; er hatte 
fie zugleich mit den Irländern in einem entſcheidenden Treffen 
geichlagen; aber trotz dieſes Sieges und mannicdhfaltiger weiteren 
Kämpfe war die Rebellion nit unterbrüdt; nody immer hielt 
ſich Tyrone in den Bergen und Waldungen von Ulfter; und 
da man eine Rückkehr der Spanier fürdtete, fo war auch 
Mountjoy zulept geneigt, eine Abkunft mit ihm zu treffen. 
Die Königin war in tieffter Seele dawider, denn man werde 
dadurdy neue Rebellionen veranlaffen: fie verlangte eine un- 
bedingte Unterwerfung auf Gnade und Ungnade; wenn fie 
einmal zugeftand, dab ben Mebellen ihr Leben verfichert 
werden könne, nahm fie das bald darauf wieder zurüd. Gie 
bat wohl davon geiprochen, daß fie in Perjon nad) Irland 
gehen wolle, um unter dem Eindrud ihrer Anweſenheit allen 
Demwegungen ein Ende zu machen. 

In diefem Augenblid aber bemerkte man eine plöbliche 
Beränderung in ihr: fie erſchien nicht mehr bei den Feftlich⸗ 
feiten des Carneval, die überhaupt geringfügig ausfielen. 
Anfangs erklärte man ihre Zurückgezogenbeit durch den Tod 
einer ihr befreundeten vornehmen Dame, der Gräfin von Not⸗ 
tingham: aber in Kurzem ließ fich nicht verbergen, dab die Koͤ⸗ 
nigtn felbjt von einer gefährlichen Krankheit ergriffen war: 
Schlaf und Appetit fingen an ihr zu fehlen: fie gab eine tiefe 
Melancholie fund. Nein, antwortete fie einem der Verwandten 
thre8 mütterlichen Haufe, Robert Carh,! der damals an ben 
Hof zurückkam und ihr freundlidhe Worte über ihr Wohlbe- 
finden fagte, nein, Robin, wohl bin idy nicht: mein Herz ift 


! Memoirs of Robert Cary 116. 
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feit einiger Zeit bedrückt und fchwer; fle unterbrach ihre Worte 
mit fonft ungewohnten jebt nicht mehr zurüdgebaltenen 
Schhmerzendausbrühen und Seufzern. Es war augenjchein- 
lich, dab fi) dem Förperlihen Verfall ein Seelenleiden bet- 
gejellte. | 
Wer hat nicht von dem Ringe gehört, den Clifabeth einft 
dem Grafen Eifer gegeben haben joll, mit dem Berfprechen, 
wenn ihr derielbe vorgezeigt werde, ihm Gnade zu erweilen, 
was auch immer gefchehen fein möge: er habe, jo erzählt man, 
in feinen lepteıt Bedrängniflen, ihr denjelben durch die Gräfin 
von Nottingham zuienden wollen: dieſe aber jet von ihrem 
Gemahl, der ein Gegner von Eſſex war, daran verhindert 
worben: jo habe denn Effer unbegnadigt fterben müffen: Die 
Königin, der die Gräfin dies bei ihrem Tode bekannt habe, 
jei Darüber in Berzweiflung gerathen. Man zeigt den Ring 
und zwar in verfchiedenen Cremplaren: wie auch die Zradi- 
tipn felbft in zwei von einander etwas abweichenden Faſſun⸗ 
gen vorliegt; die Unwahrfcheinlichleiten der eriten hat man 
in einer zweiten durch neue Fictionen zu befeitigen gejucht.! 


ı Die erfte erfcheint in Aubery's Memoires pour servir a l’histoire 
de Hollande 1687, 214; neben einer andern apokryphen Erzählung von 
der Auffindung ber Gebeine der Kinder Eduards bereits unter Clifabeth. 
Die Geſchichte vom Ringe will Aubery aus dem Munde jeined Vaters 
wiflen, der fie von Prinz Moritz von Oranien gehört habe, dem fie 
von dem engliſchen Geſandten Garleton mitgetheilt ſei. Nah ihm hat 
dann die Königin fich angekleidet zu Bett gelegt, ift in ber Nacht hun⸗ 
dert Mal aus demfelben aufgefprungen und hat ſich durch Hunger ge 
töbtet. Wer fühlt fich nicht, indem er dies Tieft, in dem Bereich über« 
triebener Fabel. Die Unwahrſcheinlichkeit, Die darin liegt, daß Eſſex ſich 
an die Gemahlin eines feiner Feinde gewendet haben fol, hat dann Lady 
Spelman dadurch zu heben gejucht, da fie Effer den Ring einem vor- 
übergehenden Knaben geben läßt, der ihn nicht zur Gräfin Nottingham, 
fondern zu ihrer Schweiter tragen follte, aber die Damen verwechielte. 
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Sie find beide jo fpät, und beruhen fo ganz auf Hörenjagen, 
daß fie vor der hiſtoriſchen Kritik nimmermehr beftehen können. 

Dennoch dürfte man nicht läugnen, wie e8 denn Die Be⸗ 
richte der Zeit vielfach bezeugen, daß die Erinnerung an Eſſer 
auf der Seele der Königin laſtete. Es mußte fie wohl an 
ihn mahnen, daß fie nun Doch eben zu dem zurüdgebradt war, 
was er gefordert hatte, eine gütliche Abkunft mit dem unüber⸗ 
windlichen iriichen Häuptling. Wenigſtens zweifelhafte, nach⸗ 
giebigere Erflärungen hat fie noch nad Irland gelangen 
laſſen. War aber der Mann ein Verräther, der eine Politik 
empfohlen hatte, auf die man nad) fo mannidhfaltigen An- 
ftrengungen zurüdtommen mußte? Hatte er fein Schidjal 
um fie verdient?! Man bemerkte, die Wiederkehr des Tages, 
an welchem Cffer vor zwei Jahren auf dem Schaffot umge- 
fommen war, ber Aſchermittwoch, habe fie mit berzzerreißen- 
dem Schmerz durchzuckt; die Welt ſchien ihr verödet, ba er 
nicht mehr war; fie gab die Schuld feinem Ehrgeiz, gegen 
den fie ihn gewarnt, und der ihn zu Schritten verleitet habe, 
vor deren Folgen fie ihn nicht habe ſchützen können. Aber 
hatte fie nicht felbft das entjcheidende Wort geſprochen? Sie 
brach in Thränen au, und klagte ſich felber an. Es mag 
hinzugelonmen fein, daß ihre Staatgmänner ihr nicht mehr 
die alte Hingebung, den früheren unbedingten Gehorjam zeig- 
ten. Wenn diefe, wie wir wiffen, ſich förmlich eine Theorie 
darüber gemacht hatten, daß fie einem ausdrücklichen Befehl 
ber Königin widerftreben dürften, unter ber Vorausſetzung 
ihres auf das öffentliche Wohl gerichteten allgemeinen Willens: 


1 Scaramelli, 27. März: per occasione del perdono finalmente 
fatto al conte di Tirone cadde in una consideratione, che il conte di 
Esses gia tanto suo intimo di cuore fosse morto innocente. 
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jollte die ſcharfſfichtige, argwöhniſche Zürftin das nicht wahr⸗ 
nehmen? Sollte fie die Agitation wegen ihres Nachfolgers 
nicht bemerken, die alle Gemüther beichäftigte, während ihr 
die Zügel aus den Händen entjchlüpften? Dad Bolt, auf 
deffen Hinneigung fie vom erften Augenblid an jo viel ge⸗ 
geben, ihr Regiment zum Theil gegründet hatte, jchien nad) 
Eſſex' Tode kalt gegen fie geworden zu fein. 

In jedem großen Leben wird ein Augenblid eintreten, 
wo bie Seele empfindet, daß fie nicht in der gegenwärtigen 
Welt aufgeht, und ſich von derjelben zurüdzieht. 

Noch einmal lie Elifabeth die englifche Liturgie in ihrem 
Wohnzimmer ausführen: da ſaß fie hierauf Tag und Nacht 
auf den Kiffen, mit denen es bedeckt war, in tiefem Schweigen, 
den Finger am Mund: fie verfhmähte Arznei zu nehmen. 
Die Meiften ſagten und glaubten, es liege ihr nichts mehr 
daran, gejund zu werden oder länger zu leben: fie wolle ſter⸗ 
ben. Als fie endlich zu Bette gebradt noch einen Mo- 
ment der Befinnung und Theilnahme an der Welt hatte, 
fieß fie die Mitglieder ihres geheimen Rathes vor fid) fom- 
men: fie hat dann entweder geradezu gejagt, dab fie den Kö⸗ 
nig von Schottland für ihren gejehmäßigen und würdigen 
Nachfolger halte, oder ihn doch unzweifelhaft bezeichnet.” Un- 


1 Schreiben bes franzöfiihen Gefandten aus London, 3. April 
1603. C'est la verit6 que delors, qu’elle se sentit atteinte du mal, 
elle dit de vouloir mourir. Billeroy, Memoires d’estat III, 212. — 
Gary: The Queen grew worse and worse, because she would be 30. 
Vergl. Sioane ME. bei Ellis III, 194. 

2 Scaramelli fchreibt feiner Signoria, 7. April, N. St., wad man 
in jenen Tagen erzäblte: La regina nel fine della infirmita et della 
vita dopo haver dormito alcune poche hore ritornata di sana mente 
conoscendosi moribonda il primo di Aprile corr. fece chiamare i sig- 
nori del rogio consiglio — — e comandava loro, — che la corona per- 











410 


ter ben Gebeten des Erzbiſchofs von Banterbury, der an 
ihrem Bette Tniete, hauchte fie ihre Seele aus. 

Der Htftorie kann es nicht allein darauf ankommen, nur 
immer nachzuweiſen, wie weit die großen Perjönlichleiten Die 
Ideale, die dem menſchlichen Leben vorjehweben, erreicht har 
ben, oder davon entfernt geblieben find. Faſt noch mehr liegt 
ihr daran, in wie fern die allgemeinen Intereffen, in deren 
Mitte bedeutende Menfchen erfcheinen, von ihnen gefördert 
worden find, ob ihre urjprüngliche Kraft den Glementen, die 
ſich ihr entgegenfeßten, gewachſen war oder nicht, fi von 
ihnen befiegen ließ oder nicht. Nie hat ed eine Fürſtin ge- 
geben, die einen welthiftoriichen Kampf unter größeren Ge⸗ 
fahren und mit glüdlicherem Erfolge beftanden hätte, als 
Königin Elifabeth. Ihr Großvater hatte die politifhe, ihr 
Bater die kirchliche Cmancipation von den beherrſchenden 
Einflüffen des Continents begommen: deren Werl nahm Eli⸗ 
fabeth wieder auf und führte ed gegen Rom und gegen Spa- 
nien ſiegreich durch, unter fteigender Theilnahme ihres Volles, 
das dabei in ein neues Stadium feiner Entwidelung trat. 
Mit der Selbftändigkeit und Macht von England ift thr An⸗ 
denken untrennbar verbunden. 


— 


venisse al piu meritevole ch'ella ha trovato sempre nel suo secreto 
esser il Re di Scotia cosi per il dritto della successione, che per 
esserne piu degno che non e stata lei, poiche egli & nato re et ella 
privata — egli le portera un regno et ella non porta altro che ze stessa 
donna. Ohne died geradebin anzunehmen, darf man es doch auch wicht 
unerwähnt laſſen. Auch Winwood fchreibt an Tremouille: te jour avant 
son trespas elle declara pour son successeur le roy d’Escosse. Me- 
moires I, 461. 











Biertes Bud, 


Begründung bes großbritannijchen Reiches. Erſte 
Gährungen unter den Stuart. 





Unter keiner Dynaftie der Welt find große nationale 
Umwandlungen von den perjänlichen Abfichten der Fürften jo 
abhängig gewejen, wie in England unter den Tudors. Wie 
die Eheſcheidungsſache Heinrichs VIII. alle feine Tpäteren 
Handlungen beftimmte, jo ging die Politik feiner drei Kinder 
von dem Verhältniß aus, in das fie durch ihre Geburt ver» 
fept waren. 

Hieraus allein dürfte jedoch Niemand die Geſchichte von 
England in dieſer Epoche herleiten. Dder wie hätte Hein- 
ri VIII. ohne den uralten, tief in der Nation begründeten 
Gegenſatz gegen bie Einwirkungen des Römiſchen Stuhles 
an die Loßreißung ſeines Staate8 von demfelben auch mur 
denken können? Aber Rom beſaß aud von alteröher man- 
nichfaltige und tiefe Sympathien in der Nation: und an dieſe 
Müpfte Maria Tudor an. Mit dem fubjectiven perfönlichen 
Momente wirkte ein allgemein gültiges nationales zufammen. 
Die verfchiedenen Hinneigungen der Fürften erfcheinen als 
Erponenten der in der Nation vorhandenen entgegengejehten 
Beitrebungen. Die Entſcheidung lag darin, daß fich die 
kräftigſte Natur mit den ftärkiten Intereffen und wirkjamiten 
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Trieben vereinigte, wie das unter Eliſabeth geſchehen war, 
ſo daß dieſe die Herrſchaft erlangten, wiewohl die andern 
noch keineswegs unterdrückt wurden. 

Nun aber war dies energiſche Geſchlecht vom Thron 
verſchwunden. In Folge des natürlichen Erbrechts beſtieg 
ihn ein anderes, das ſeine Wurzeln und Erinnerungen in 
Schottland hatte, deſſen Krone es mit der engliſchen vereinigte. 
Wenn das engliſche Gemeinweſen demſelben lange nicht in 
dem Maße angehörte, wie den früheren Dynaſtien, unter 
welchen es erjt gebildet worden war, fo liegt auch am Tage, 
dab Die Gefichlöpuudkte, von denen ed felber ausging, nicht 
durchaus die bisher vorwaltenden jein konnten. Gar nic 
erwarten ließ ſich dies von einem Fürſten, Der bereits ein 
Bierteljabrhundert regiert unb in den großen Conflicen der 
Spooche in feiner Heimath bereitd eine fefte Stellung ge 
nommen hatte. Bor aller Dingen müflen wir und biele 
vergegenwärtigen. 


Erſtes Kapitel. 
Jacob VI. Stuart in Schottland; feine Thronbefteigung im 
England. 


Urfprung neuer Urchlicher Entiwelungen. 


Noch einmal ſuchen unſere Blide den Mann, der die 
legte religiöſe zugleich und polittiche Umwandlung von Schott⸗ 
land hauptſaͤchlich durchgeführt hatte, Sohann Kuox. 
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Bir finden ihn auf feinen Stab geftüht, und auf ber 
ander Seite von einem hülfreichen Arm geführt, aus ber 
Kirche, in ber er noch einmal eine geiſtliche Function vollzo« 
gen bat, nad) feiner Behauſung fchreiten: längs bed Weges 
bat fi die Menge der Gläubigen aufgeftellt und begrüßt ihn 
mit Ehrfurcht. Er konnte nicht mehr allein geben, noch feine 
Stimme laut erheben, nur in engeren Ränmen pflegte er 
adch eine Kleine Congregation am fi zu verſammeln, ber 
ex in den geſetzten Tagen und Stimden mit unerlojhenem 
Feuer die evangeliſche Lehre verkündigte. Cr bat nod von 
den wildeiten Ausbruͤchen des enropäiihen Kampfes hören 
möflen, und feinen Fluch über ben König von Frankreich 
ansgeſprochen, der an der Pariler Blutnacht Theil genom- 
men hatte; aber in Einem Punkt war er glüdlicher als Luther, 
dem in fetnen lebten Tagen das Widerftrebende in den umüber- 
wrndenen Zuftänden feiner Umgebung Harm bereitete: um 
Johann Kor ber war alled Friede. Er hat Gott gedantt, 
ber ihm die Gnade gegeben habe, daB durch feine Mitwir⸗ 
tung dad Evangelium in dem gefammten Schottland einfach 
und wahr gepredigt werbe: er wünſche nun nichts mehr, als 
aus dieſem armen Leben abzujcheiden: er tft dann — No⸗ 
vember 1572 — nad der beißen Arbeit feines Lebendtages 
ohne Schmerz entichlafen. 

& war ſchon die zweite Generation der reformatortichen 
Männer, die mit ihm und feinen Alterögenofien zu Ende 
ging; fie haben den Kampf gegen dad Papftthum durchge: 
Forhten und die Grundlagen einer abweichenden Lehre feftge- 
Nett; nun aber trat eine dritte auf, welche innnerhalb bes 
neuen Bekenntniſſes ſelbft heftige Stärme zu befteben hatte. 

In Schottland hielten 28 bie Regenten Mar und Mor: 
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ton ſchon um der Landedverfaffung willen, in welder der 
geiftlihe Stand einen weſentlichen Beftandtheil bildete, für 
nothwendig, das in dem Tumult der Zeit zu Grunde gerich⸗ 
tete Bisthum wiederherzuftellen: und die erledigten Stellen 
mit den proteftantijchen Geiftlichen, aber in ber alten Weiſe, 
durch Wahl der Gapitel auf Empfehlung der Regierung zu 
bejeben: fie mit dem Recht der Ordination und einer gewifien 
Jurisdiction zu befleiden. Knox ift wentgftend nicht dawider ge- 
weien. Noch bei feinen Lebzeiten ward der Beſchluß auf 
einer kirchlichen Verſammlung zu Leith gefaßt, und im Ja⸗ 
nuar 1573 von dem Parlament beftätigt. 

Aber in diefer Kirche, die fi) in voller Autonomie durch 
freie Aſſociation gebildet hatte, rief dieſes Vorhaben, das 
überdies durch mandherlei Mißgriffe in der Ausführung ver: 
unftaltet wurde, nothwendig einen mächtigen Widerſpruch ber- 
vor. Als Nachfolger von Knox im Beſitz der leitenden Auto⸗ 
rität mag man Andrew Melville betrachten, einen Mann von 
audgebreiteter Gelehrjamteit, der noch mehr Profefjor als Pre- 
diger war und mit nicht minder fefter Ueberzeugung eine gleiche 
Gabe der Rede verband. Der aber verwarf principiell jede bi- 
ſchöfliche Kandesverfaffung, da die Schrift nur einzelne Biſchoͤfe 
kenne; vornehmlich Die Verbindung der Biichöfe mit der Krone. 
Geiftliche und weltliche Macht betrachtete er als zwei verſchie⸗ 
dene Gewalten, von denen bie eine fo gut wie die andere 
göttlichen Rechtes fe. Aber nicht allein in dem Klerud oder 
dem predigenden Minifterium fah er bie Träger der geiftlichen 
Macht: den Kern derjelben febte er aus den Laien-Aelteften 
zufammen, welche, nachdem fie einmal gewählt find, immer 
bleiben, ſelbſt eine geiftlihe Würde haben, über die Reinheit 
ber Lehre wachen, die Berufung der Prediger leiten, und mit 
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biefen die Berjammlungen bilden, durch deren Beichlüffe jedes 
Mitglied der Gemeinde gebunden wird. Eine auf diefer Grund⸗ 
lage aufiteigende Generalverfammlung hat die legislative Ge- 
walt in der Kirche, dad Recht der Bifitation und ber geift- 
lichen Beftrafung. Dem König liegt die Pfliht ob, fie zu 
Ihühen, aber ihrem Ausfprudy ift er unterworfen. So fept 
bad zweite Buch die Disciplin feit, dad in einer Generalver- 
fammlung im Sabre 1578 angenommen wurde, deren Mobe- 
rator Melville war.! 

In der Anfhauung diefer Gegenfäge wuchs der junge 
König auf. Cr zeigte fih von dem reformirten Dogma 
durchdrungen: dieſe Verfaſſung aber, welde eine Macht 
in der Nation fchuf, die der königlichen da8 Gleichgewicht 
halten, ihr entgegentreten jollte, verwarf er mit Entſchie⸗ 
denheit. Die politiihen Anfichten feiner Lehrer, höchſt popu- 
lärer Natur wie fie waren, wedten in ihm, wie ed zu ge- 
ſchehen pflegt, die angebornen fürftlihen Gefühle auf. Seine 
ganze Seele verlangte nad) der Wiederaufrichtung des Bis- 
thums, in der er faft das vornehmfte Intereffe beides, der 
Krone und der Kirche, erblidte. 

Wohl war dad nun ein anderer Widerftreit, ald der 
Kampf zwiihen Katholicismus und Proteftantismus, welcher 
die übrige Welt erfüllte; aber fie berührten einander dody in 
jo fern, als die Reform der Lehre faſt allenthafben auch der 
bifhöflichen Verfaffung ein Ende gemacht hatte. Und immer 
aufs neue wirkten bie allgemeinen Conflicte auch auf die ſchot⸗ 
tiſchen Zuftände ein. 

AB die Tatholifhe Partei des jungen Königs Meiiter 


ı M’Erie, Life of Andrew Melville, ch. III. 
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zu werden brobte, bemädhtigten fih, wie berüßrt, im 
Ruthvenraid die proteftantiihen Lords jeiner Perfon: und 
fie waren die Vorfechter der presbyterianiſchen Kirchenver⸗ 
faflung: da fie aber geftürzt wurden, durch die Unterftibung, 
die der König in einem den Guiſen befreundeten Gejamdten 
fand, jo konnte au die Berfaffung nicht beftehen. Im 
dem Parlament vom Iahre 1584, dad dem Sinme der herr- 
ſchenden Gewalten folgte, wurden Satzungen entgegengeſetzten 
Inhalts durchgeführt. Man fanctionirte darin die Verfaſſung 
der zum Parlament vereinigten drei Stände. Niemand foll 
die Stände anfechten dürfen, weder zufammen, noch einen 
einzelnen, alſo auch nicht den der Prälaten. Keine Zulamı- 
menkunft, in weldyer über weltlihe oder auch geiftliche Ange: 
legenhetten beichloffen wird, joll ohne Genehmigung des Kö- 
nigs Statt finden; feine Jurisdiction fol ausgeübt werben 
fönnen, die nicht von König und Ständen anerlannt ift. 
Die richterlihe Gewalt des Könige über alle Unterthauen 
und in allen Saden, allo aud den geiftlihen, warb aus⸗ 
drüdlich beftätigt. 

Nun aber fanden damals Sejuiten und Semmarpriefter 
auch in Schottland Eingang, und hatten große Erfolge;' bes 
Sonder war Pater Gordon, der einem der vornehmſten Ge⸗ 
ichlechter de Landes, den Grafen Hnntley, angehörte, über 
aus wirfiam: der König duldete ihn ein paar Monate am 
Hofe. Wer konnte dafür ftehen, daß wicht der junge Fürſt, 
deſſen vornehmſter Rathgeber, von dem die lepten Beſtimmm⸗ 
gen hauptjächlich herrührten, der guifiihen Partei angehörte, 

1 In einer Denkſchrift in der Bibl. Barberina: de praesenti Scotise 


statu in iis quae ad religionem spectant, brevissima narratio, beißt e#, 
supra hominum opinionem auetus est oatholicorum nimerts, 
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von biefer Richtung volllommen fortgeriffen würde ? Ein großer 
Preis war ihm angeboten: er jollte mit einer Erzherzogin ver» 
maͤhlt und dereinft, wenn man fiegte, zum König von England 
und Schottland erhoben werden. Wenn man in Betracht zieht, 
daß Melville, der fi) dem Einfluß der Guiſen entgegenfepte, 
ein Jahrzehent in Genf und unter den Hugenotten zugebradht 
batte, fo fieht man recht, wie die continentalen Kämpfe auch 
Schottland zu ergreifen drohten. 


Berbindung mit England. 


In diefer Gefahr entſchloß fi) Königin Eliſabeth, die 
e8 um ihrer jelbft willen jo weit nicht kommen laſſen durfte, 
entjchiebener in die ſchottiſchen Angelegenheiten einzugreifen. 
Es erhellt nicht mit Beftimmtheit, welchen Antheil ihre Re: 
gterung an ber Rückkehr der verbannten proteftantiichen Lords 
gehabt hat, durch deren Anfall König Jacob genöthigt 
wurde, feinen biöherigen Mintfter und Günftling des Hoch⸗ 
verraths ſchuldig erflären zu laffen, worauf derjelbe nad 
Frankreich flüchtete, aber das Ereigniß ſelbſt war ihr will 
kommen; fie giebt dem König ben Rath, die großen Männer 
des Meiches, eben die zurüdgelommenen Barone, nit von 
fi) zu enifremden. Im ber Inftruckon ihres Gejandten heißt 
ed ausdrücklich, er Tolle dahin wirken, daß der König von 
der Verbindung mit der fid) Damals erhebenden Ligue in Frank⸗ 
reich abgehalten werde. So eben entihloß fie fih, dem Kö⸗ 
nig von Spanien, der alle Schritte der Ligue leitete, in 
offenem Krieg zu begegnen: was hätte ihr wichtiger fein 
koͤnnen, als den Fürſten eines Theiles der Infel auf ihrer 
Seite zu haben? Sie brauchte ihm darum nicht anzumuthen, 
dab er den Preöbyterianern beitreten jolle: fein Standpunkt 
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war berjelbe, den fie in den Niederlanden und in Frankreich 
verfocht, ihrem eigenen noch befonder8 verwandt. 

Ueberdies aber hatte audy fie einen großen Preis anzu⸗ 
bieten. So widerwärtig ed ihr war, von ihrem Nachfolger 
zu reden, fo hat fie ſich doch Damals entſchloſſen, dem König 
die Berfiherung zu geben, daß nichts gefchehen jolle, was 
jeinem Anſpruch entgegen fet; fie hat ſich indgeheim zu einer 
Anerfennung deffelben verjtanden.! So äußerte ſich ihr Ge⸗ 
ſandter in Schottland, und in demfelben Sinne bat fie ſelbſt 
mit dem fchottiichen Geſandten in England geredet. 

Es ift das enticheidende Ereigniß in dem Leben des Kö- 
nigs Sacob, daß er auf diefe Anträge einging. Er war nidt 
jo verblendet, um nicht zu fehen, dab ihm eine, wenn aud 
nicht in aller Form bindende Zufage von der engliichen Geite eine 
ganz andere Sicherheit gewäyrte, ald alle noch fo umfaſſen⸗ 
den Verſprechungen der Ligue. Ueberdies verpflichtete ſich 
die Königin zu einer der ſchottiſchen Armuth ſehr willkomme⸗ 
nen Geldleiftung. Ihr Schub diente ihm felbft zum Rück⸗ 
halt gegen feinen Adel, den er zwar nicht entfremden, von 
dem er aber auch nicht abhängig werden durfte. 

So kam ed im Juli 1586 in Berwid zu einem Schup- 
und Trutzbündniß zwiſchen dem König und der Königin zur 
Bertheidigung der in ihren Gebieten angenommenen Reli⸗ 
ion, die fie dem Commonprayerbook zufolge ald die katho⸗ 
lifche bezeichneten, — zur Abwehr jeglicher Invaſion nicht 
allein, fondern auch jeden Attentated, gegen die Perſonen ihrer 


1 Abstract of Randolphs instructions from his own pen. Bel 
Strype, Annals II, 1, 442. Nothing shall be done prejudicial to the 
kings title, but iha same to pass by private assurance from her Ma- 

jesty to the king. 
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Majeftäten und ihre Unterthanen, ohne Rüdfiht auf irgend 
ein Band ded Blutes oder der Verwandtſchaft. Der König 
verſprach der Königin mit aller feiner Macht zu Hülfe zu 
fonımen, wenn fie etwa in den nörbliden Grafichaften an- 
gegriffen würde, und feinen Unterthanen nicht zu geitatten, Feind⸗ 
jeligfeiten zu unterftügen, die ſich in Irland ereignen koͤnnten. 
Jedes Wort zeigt, wie ganz und gar er die eben obſchwe⸗ 
benden engliichen Sntereffen zu den feinigen macht. 

Ein beſonderer Vortheil lag für die Königin noch darin, 
dab fi) Jacob volllommen von der Sache feiner Mutter 
losſagte. Er bat fich für fie verwandt: aber feine Fürſprache 
ging nie über freundichaftliche Vorſtellungen hinaus. Waren 
ihm doch die geheimen Berzichtleiftungen Maria's zu Gunften 
Philipps IT. nicht unbelannt geblieben: er beflagte ſich ein- 
mal, fie bedrohe auch ihn auf feinem Throne, fie jei ihm fo 
wenig zugetban, wie der Königin von England. Laut ver- 
dammte er ihre Eonfpirationen gegen dieje: er hat daß harte 
Wort vernehmen laflen, fie möge den Trank austrinken, den 
fie fi) gebraut babe. Ihm genügte, was an fi hoben 
Werth für ihn hatte, daß er bei dem Prozeß feiner Mut⸗ 
ter die Berfiherung des engliihen Parlamented erhielt, die 
Berdbammung derjelben folle jenen Rechten einen Abbruch 
thun. — Was Maria ind DVerderben geführt hat, ihr An 
ſpruch an die engliihe Krone, gereichte ihrem Sohn viels 
mehr zur Stüpe, da er fih dem engliihen Syſtem im 
Großen und Ganzen anſchloß. 


I Tractatus foederis et arctioyis amieitiae. Rymer VI. IV. Ran» 
tolpb jagt: Three were the causes (der Allianz): vz. the noblemen, 
tbe money, and the assurance. Bei Strype III, 1, 568. 

2 Sourcelled bei Tytler: VII, 333. 

Manle, eugllſche Geſchichte 1. al 
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Bei dem Anfall der ſpaniſchen Armada ftellte Sacob von 
Anfang an feine Macht und feine Perfon der Königin zur Ber- 
fügung: nicht wie ein fremder Fürſt, jo fagte er, werbe er fidh 
verhalten, fondern ald wenn er ihr Sohn, ein Mitbürger ihres 
Landes wäre. Die Tatholiichen Lords, die den ſpaniſchen 
Anregungen, denen er widerftand, Gehör gaben, verfolgte 
er an ber Spitze der proteftantiichen mit ungewohnter Ent- 
Tchloffenbeit. | 

Seine Gemahlin fuchte er ſich nunmehr in einem prote- 
ftantiichen Haufe. Eine der Töchter König Friedrichs II. von 
Dänemark, von welchem Elifabeth rühmt, daß er an den Ge⸗ 
fammtintereffe der proteftantiichen Welt feithalte, war ed, um 
die er, wenn nicht auf den Antrieb, doch mit dem Einverftändniß 
ber englifhen Staatömänner fi bewarb. Er 309 dabei in 
Betracht, daß ihm, wenn ſich feinem Recht auf England ein 
anderer europäiſcher Staat entgegenjege, Dänemark mit feiner 
Seemacht wejentlihe Hülfe leiften koͤnne. Es giebt feinem Su: 
gendleben einen Anflug von Romantik, daß er, ald die nad 
bem Tode des Baterd von der Mutter ihm zugefagte Braut durch 
widrige Winde in Norwegen zurüdgebalten wurbe, fich felbft 
dahin aufmachte, um fie beimzuholen. Die VBermählung 
ward in Opflo vollzogen (23. Nov. 1589), aber ſchon war 
die Heimkehr ſchwierig; Jacob führte feine Gemahlin über 
bie hohen Schneeberge und den Sund noch einmal zu ihrer 
Mutter nad Kronenburg und Kopenhagen zurüd, und bat 
dort ein paar Monate zugebraht. Mit den Theologen bed 
Landes hielt er dann manches Zwiegeſpräch, bei dem die Idee 
einer Unton der beiden proteftantiichen Befenntniffe zur Er- 
örterung kam: umbejchreibliched Vergnügen machte ihm ein 
Beſuch bei Tycho Brahe auf der Infel Hveen; er glaubte 
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bei ihm die Wunder des Weltbaued zu durchſchauen und hat 
Tycho in begeifterten Iateiniihen Verſen als den Gajte 
freund Urania’d, den Meifter der Sternenwelt gepriefen.! 
Und von allgemeinem Einfluß war es, daß er, wie mit dem 
Haus Didenburg, das eine jo bedeutende Stellung einnahm, 
jo durch daffelbe mit einigen andern der vornehmften deutſchen 
Geichlechter in Verbindung trat. Seine Gemahlin war die 
Nichte des Churfürften von Sachſen, die Schwägerin bed 
Churfürften von Brandenburg, Enkelin des deutjchen Neftors 
Uri von Meklenburg. Ihre Schweiter vermählte fich fo 
eben mit dem Herzog Heinrich Julius von Braunfchweig; bei 
deren Hochzeit, Die zu Kronenburg gefeiert wurde, fand ſich 
eine Gejellichaft norddeutſcher Fürſten ein, die das Anſehen 
einer einzigen Familie hatte. Schmäuſe und Feitlichfeiten 
füllten doch nicht allein die Tage dieſer Zuſammenkunft aus. 
Aus dem Eindrud, den Sacob damals erhielt, wird man es 
herleiten fönnen, wenn er bald nach feiner Rückkehr eine Ge» 
ſandtſchaft an die weltlichen Churfürften des Reiches abord» 
nete, um fie zur Vermittelung zwilchen England und Spas 
nien aufzufordern: würde der König von Spanien fi nicht 
zum Frieden neigen, jo müffe man in einen großen Bund 
gegen ihn zur Erhaltung der Religion zujammentreten. 

Zu einem ſolchen ſchienen England und Schottland den 
Mittelpunkt zu bilden. Wie ſich der König wohl einmal in 
der Aſſembly der Geiftlichfeit glücklich pried, im einer Zeit 
zu leben, wo dad Licht des Evangeliums leuchte, To gab fein 
Kanzler dem Lord Burleigh zu vernehmen, daß diejer bri- 
tanniſche Mikrokosmos, von der übrigen Welt getrennt, aber 

1 Sfangen, Geſchichte Chriſtians IV, I, 117. Chyträus Saxonia: 
864, 870. Vgl. Melvil Memoires 175. 
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in ſich felbft, durch Sprache, Religion und die Freundichaft 
der Fürſten enge verbunden, dem Blutdurft einer antichriftlichen 
Ligue am beiten wiberftehen fünne.! 


Erneuerung ber biſchöflichen Berfaflung in Schottland. 


Unaufhörlich brandeten die Wogen des allgemeinen 
Kampfes auch in Schottland an. 

Zwiſchen den mächtigen Lords, Huntley, Errol und An⸗ 
gus, welche den Katholicismus in dem nördlichen Schottland 
aufrecht erhielten, und den Spantern wurden Botſchaften ge- 
wechfelt, und der Plan gefaht, eine ſpaniſch⸗ſchottiſche Kriegs- 
macht in Schottland zu vereinigen, welche erft die jchottifche 
Regierung umftürzen, und dann von dort nad) England vor- 
dringen follte." So glaubte wenigftend König Jacob aus 
der Unterfuhung der Verhafteten mit Beſtimmtheit zu ent- 
nehmen. Mit der Abficht Philipps IL, die Krone von Frank⸗ 
reich an fein Haus zu bringen, würde dieje Unternehmung, 
die ein Ähnliches Ziel für Britannien verfolgte, gewaltig zu⸗ 
fammengegriffen haben. Im Anfang ded Jahres 1593 finden 
wir Jacob auf einem Kriegözug gegen den Norden in Aber- 
been; der geringere Adel und die Proteftanten find auf feiner 
Seite; die großen Earls werden nad) ben entfernteften Re⸗ 
gionen bis nad Caithneß zurüdgedrängt; der größte Xheil 
ihrer Befigthümer fällt dem König in die Hände. Aber völlig 
befiegt find fie doch nicht: und in der nächſten Parlaments: 


ı Phirlstane to Burleigh 13. Aug. 1590 bei Tytler IX, 49. 

? Lord Burleigh’s Speech in the Lords house. Strype Annals IV, 
192. Nach der narratio de rebus Scoticis ging Die Anregung von ben 
ſchottiſchen Großen jelbft aus. 
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fisung zeigt fh, daß fie den größten Theil des Adels auf 
ihrer Seite haben: Niemand will ihnen zu nabe treten: ! die 
Rechtögelehrten der Krone jelbft widerrathen, ein Berfahren 
gegen fie einzuleiten, bei dem fie losgeſprochen werden bürf- 
ten. Man könnte den Unwillen nicht beichreiben, in welden 
Eliſabeth durch diefen Gang der Dinge gerietb, den fie 
zugleich der kleinmüthigen und nadläffigen Regierungsweife 
Jacobs zufchrieb. Aber wilfe er nicht, dab die Religion der 
Rebellen nur den Verrath bedede? Molle er Denen trauen, 
die ihn fo oft betrogen? Nie dürfe er von ihnen für die ' 
Zufunft Die versprochene Treue erwarten, wenn bie großen 
vergangenen Beleidigungen nicht einmal eingeftanden würden: 
ein ſchlaffes Regiment mache alle gewaltfamen Geifter rege 
und führe zum Schiffbrud. Zu diefen Ermahnungen, den 
gleichartigen Anregungen der Kirche kam die Kunde neuer 
Bewegungen. Franz Stuart, von Jacob zum Grafen Both» 
weil erhoben, der ihm uber dann, immer von einer Partel 
zur andern übergehend, im höchften Grade befchwerlich fiel, 
gejellte fich den katholiſchen Lords zu: zwiſchen ihnen tft ein 
Plan gemacht worden, mit Sacob zu verfahren wie einft mit 
jeiner Mutter, ihn felbft gefangen zu nehmen, und ben 
Prinzen, der ihm eben geboren war, an feine Stelle zu 
ſetzen. Endlih im September 1594 finden wir den König 
aufs neue in den Waffen. Dem jungen Argyle, welden er 
als jeinen Statthalter vorausſchickte, widerftanden die Grafen 
in offener Feldſchlacht; dem König felbft wagten fie wicht zu 


1) James an Eliſabeth. The sayde rebellis hadd so travelled by 
indirect means with everie nobleman, as quhen J feld thaier myndis — 
thay plainlie — refusid to yeild to any forfaiture 19. Sept. 1593. 
Bei Bruce 87, 
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begegnen. Er nahm Strathbogie, den prächtigen Sih der 
Huntleys, Slaines, das vornehmfte Schloß der Errold, einige 
fefte Häufer in Angus, Newton, ein Schloß der Gordons: 
und ließ fie großentheils fchleifen: er legte Hand an, endlich 
auch in diefen Regionen eine regelmäßige Verwaltung im 
Namen ded Königs einzurichten. Seine Uebermacht war 
fo entichieden, daß die Grafen, im Frühjahr 1595, Schott⸗ 
land verließen: wideritrebend folgte ihnen auch Pater Gor⸗ 
bon, nachdem er noch einmal zu Elgin Mefle gelejen Batte. 
Eine Niederlage des Tatholiihen Elementes, die zur Vernich⸗ 
tung bdeffelben hätte führen fünmen, war auch Dies jedoch nicht. 
Als die Grafen, die des heimifchen Anſehens gewohnt bie 
Unannehmlichkeiten des Erild doppelt empfanden, dem König 
ihre Unterwerfung, der jchottiichen Kirche Satisfaction ans 
boten, waren Sacob und fein geheimer Rath fehr bereit, die- 
jelbe anzunehmen: denn die Entzweiung mit den mädtig- 
ften Bafallen ſchmälere Die Reputation der Regierung und 
fönne einmal jehr gefährlich werden, wenn der Thron von 
England zur Erledigung komme; die angefehenen Männer 
möchten fih dann wie Coriolan den Feinden beigejellen. 
Da war nur die Frage, wie die presbyterianiſche Kirche 
dies anſehen würde. Sacob hatte fidh mit berfelben im 
Allgemeinen verftändigt, als fie gemeinihaftlihe Sache ge⸗ 
gen die Ligue machten: im Sahre 1592 war e8 zu einer 
Abkunft gekommen, durch welche der König, obgleih er 
wichtige Streitfragen z. B. die über die Rechte der Krone 
und der Generalverfammlungen auch dann noch unentichieben 
ließ, im Allgemeinen den Presbyterianismus anerfannte. So 
wie er nun aber jetzt eine zurückkehrende Hinmeigung zu den ka⸗ 
tholiichen Lords fundgab, erhoben fich Die proteftantiichen Anti: 


487 


pathien gegen ihn felber. Man fagte ihm, die Lords feien nad) 
ben Geſetzen Gottes und durch den Ausſpruch der großen Aſſiſe 
des Neiched, des Parlaments, zum Tode verurtheilt worden: Dem 
König ftehe fein Recht zu, im Widerjpruch hiermit Gnade zu er⸗ 
weilen. Er hatte ihre Rückkehr in das Land geftattet; die Kirche 
forderte ihre erneuerte Entfernung; erft dann werde man 
über die von ihnen angebotene Satiöfaction berathen können. 
Alle Kanzeln erfchollen plößlich von Invectiven gegen den 
König; das ganze Selbftgefühl autonomen Beftehens erhob 
fi) in den Kirhenmännern. Andrew Melville ſprach unum⸗ 
wunden aud: es gebe zwei Köntgreiche in Schottland, von 
denen dad eine von der Kirche gebildet werde: darin fei der 
König wieder ein Unterthan; denen, die died geiftliche Reich 
zu regieren haben, ftehe eine hinreichende göttliche Autorität 
dafür zu: der geheime Rath möge der Meinung fein, dab 
der König von Juden und Heiden, Proteitanten und Kathos 
liten bedient und durch fie groß gemacht werden müffe: 
indem er beide feithalten wolle, werde er beide verlieren. 
Robert Bruce, damald der angefehenite von den Predi- 
gern, den der König um Förderung feiner Abfichten zu bitten 
fi) überwunden hatte, antwortete ihm, er möge feine Wahl 
treffen, er koͤnne nicht zugleih den Earl von Huntley und 
Robert Bruce zu Freunden haben. 

Der Sinn ded Königs war ed, durch ein mildes Ver: 
fahren gegen die katholiſchen Lords nicht allein dieſe felbft 

I) Balderwood, V, 440. As to the wiod om of your counsell, 
which call devilisch and pernicious is this: that yee must be served 
with all forts of men to come to your purpose and grandour Jew and 
Gentile, Papist and Protestant. And becaus the ministers and pro- 


testants in Scotland are overstrong and controll the king they must 
be weakened. 
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zu gewinnen, ſondern auch für den ihm jeden Augenblid 
vorſchwebenden Fall der engliihen Succeifion den Eng⸗ 
ländern dieſes Glaubens einen Beweis feiner gemäßigten 
Gefinnung zu geben. Er wollte auch in Schotiland nicht 
als ein König des Presbyterianismus erſcheinen: die Idee 
der Kirche ganz zu ber feinen zu machen, widerftrebte ihm 
an und für fib. Aber deren Führer waren entſchloſſen, 
ihn in enge und umüberjchreitbare Kreife in ihrem Sinne 
einzufchließen. In der Schonung katholiſcher Rebellen ſa⸗ 
ben fie eine Himneigung zum Katholicismus, der wider Gott 
ftreite und fie felbjt mit Verderben bedrohe. Die Anftren- 
gung, Die zur Ueberwältigung diefer Widerjacher nöthig ge⸗ 
weſen war, dad Verdienſt, dad fie fih dabei um den König 
ſelbſt erworben hatten, flößten ihnen den Muth ein, ihn 
Durch jedes Mittel an ihr Syftem zu fefleln. 

Da nun aber aud) der König an feiner Abficht feithielt, 
jo brach ein Kampf zwijchen ihnen aus, der für die Geſchichte 
der Kirche und jelbit des Staates von Schottland von hoher 
Bedeutung ift. 

Der König verwied die kirchliche Commilfion, die ihm 
widerwärtige Anmuthungen machte, aus der Hauptitadt: Die 
Prediger wandten fih an dad Bolf. Robert Bruce ftellte 
auf der Kanzel einer ſchon an fid) aufgeregten Berfammlung 
die Gefahr vor Augen, in welche das kirchliche Gemeinweſen 
durch die Rückkehr ber Tatholifchen Lords und die ihnen ges 
währten Begünftigungen gerathe, und forderte die Anweſen⸗ 
den auf, duch Erhebung ihrer Hände fih zur Bertbei- 
digung des gegenwärtigen Zuftandes ber Religion zu ver 
pflihten. Sie ftimmten ihm nicht allein bei, jondern ed kam 
zu einem tumultuarifchen Anlauf auf dad Rathhaus, wo der 
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Köntg mit einigen Mitgliedern des geheimen Rathes und den 
Richtern der Seffton zu Rathe ſaß. Mit Mühe ward der 
Zumult fo weit beruhigt, dab Sacob fih nad Holyrood 
zurüdziehen konnte.“ Hier legte man ihm die Forderung vor, 
daß er feine Räthe entfernen, die Wirkſamkeit der Commiſſion 
wiederherftellen, die Lord8 aufd neue aus dem Lande ver- 
weiſen ſolle. — Das religidfe Bekenntniß follte die Regel des 
Staates werben. 

Aber in politiichen Conflieten ift nichts gefährlicher, als 
die Gejeße durch irgend eine gewaltfame Handlung zu über- 
reiten. Ehen die von den Führern der Preöbyterianer ge- 
gen den König verjuchte Gewaltſamkeit, ihr Cingriff in die 
Rechte feiner Krone, verſchaffte ihm die Mittel, fie zu be- 
fämpfen. Cr begab ſich mit feinem Hofe nad) Linlithgow und 
fammelte da die Edelleute, die großentheild auf feiner Seite 
blieben, die Borderers, deren Führer, die Humes und Kerr, 
die Waffen für ihn ergriffen, und hochlaͤndiſche Schaaren um 
fih: eine Macht, vor der die Magiftrate, weldhe ihre Stabt 
nicht zu Grunde richten Taffen wollten, fi) beugten, jo daß 
die Prediger felbft fie zu verlaffen für rathfam hielten. Am 
Nenjahrötage 1597 zog Jacob unter Triegeriihem Geleite in 
Edinburg ein, und eine Convention der Stände trat zufam- 
men, welche entfcheidende Beichlüffe zu feinen Guniten faßte. 
Provoft und Baylif der Stadt mußten einen neuen Eib 
bee Treue leiten, durch den fie fich verpflichteten, Teine 
Schmähungen ded Königs und feiner Räthe auf den Kanzeln 
zu dulden: die Bürger follten fortan die Wahl ihrer Mas 
giftrate der Billigung des Königs unterwerfen. Diefem war 


* The tumult in Edinburgh bei Galderwood, V, 611. 
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das Recht, die Prediger abzuſetzen, zugeſprochen: er war als 
ber einzige Richter über alle Vergehungen anerkannt, wenn 
fie auch in Predigten und öffentlichen Gebeten begangen 
würden.! 

Der König hatte jetzt die weltlichen Stände für fidh; 
denn fo popular die preäbyterianiiche Kirche auch immer con⸗ 
ftituirt fein mochte, fo wollte doch Niemand ihre unbedingte 
Herrſchaft. König Jacob konnte daran denken, die Verfaffung 
berjelben auf eine Weiſe umzugeftalten, daß Die Autorität der 
Krone dabei beftehen Tönne. 

Sehr wohl berechnet war eine Reihe von Fragen, welde 
er der öffentlihen Erwägung anbeimgab. Ob nicht das 
äußere Kirchenregiment von dem Könige und ben Geiftlichen 
zugleich verwaltet werden folle, und die gejepgebenden Gewalt 
ihnen in Gemeinſchaft gebühre?, Ob nicht der König, als reli= 
giöfe und fromme Obrigkeit, die Generalaſſemblys zu berufen 
babe? Ob er nicht ungerechte Ercommunicationen vernichten 
tönne, ob er nicht eingreifen möge, wenn Geiſtliche ihre 
Pflicht verfäumen, oder Die Grenzen der Recdhtögebiete zwei- 
felhaft werden? 

Bei der nächſten Firchlichen Verfammlung zu Perth (Fe⸗ 
bruar 1597) zeigte fi ein Umſchlag der Tendenz. „Meine 
Augen”, fagt einer der eifrigften Anhänger der Kirche, „ges 
wahrten einen nenen Anblid: Prediger, die in den Pa- 
laft des Königs gingen, zuweilen bei Nacht, zuweilen am 

ı In James Melville'8 Diary 385 wird beim Januar 1597 eined 
Acts erwähnt: discharging the ministers stipends that wald not sub 
scryve a Band, acknawlaging the king to be only judge in matters 
of troassone or uther civill and criminall causses committed be preat- 


ching, prayer or what way so ever — — Thair was keipit a freguent 
conventionn of esteates wharin war mard manie stronge and seveire actee. 
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Morgen; meine Ohren hörten neue Stimmen.” Hauptjäd: 
lich hatte man Sorge getragen, daß eine Anzahl von Predi> 
gern aus den nördlichen Provinzen erfchten, Die noch mehr 
mit der Audbreitung der Lehre, als mit den BVerfaffungs- 
ftreitigleiten befchäftigt waren, und der Geiftlichkeit der 
jüdlichen Grafjchaften vielmehr den Vorwurf machten, daß 
das Kirchenregiment von ihr ufurpirt werde. Auch in Des 
ren Reiben aber gewann der König, der weder Drohungen 
noch Schmeicheleien jparte, einige Anhänger. Beſonders 
machte die Meinung fi) Bahn, dab man ihm fo viel nach⸗ 
geben müſſe, ald das Gewiſſen erlaube, um ihn der Kirche 
nicht ganz zu entfremden, noch etwa auf die entgegengejehte Seite 
zu treiben. Auf feine ragen wurden ihm eingehende Ant: 
worten zu Theil. Man bewilligte ihm das Recht der Initia⸗ 
tive in allen Dingen des Äußeren Kirchenregimentd, jo wie 
einen Antheil an der Ernennung der Prediger in den vor⸗ 
nehmſten Städten: eigentlich das Kirchenpatronat in denfelben 
warb ihm zugeftanden. Worauf das Meifte ankam, die Kirche 
jelbft leiftete auf die Angriffe der Kanzeln gegen die Krone Ver⸗ 
zicht: man follte fortan die Maßregeln ded Königs nicht tadeln 
dürfen, bevor eine Firchliche Behörde Rückſprache darüber mit 
ihm genommen habe. Und eine gleiche Gefinnung waltete 
nun auch in den nächſten Generalverfammlungen, zu Dundee 
und zu Perth vor. Die erite bewilligte dem König Theil- 
nahme an allen Handlungen, weldhe die Kirche vornehme; er 
jolte da8 Berfahren der Preöbyterien filtiren dürfen, wenn 
es der Löniglihen Jurisdiction oder anerfannten Rechten ent- 
gegenlaufe. In Dundee wurden die ercommunicirten Lords 
in Folge einer Erklärung, durch welche fie die ſchottiſche Kirche 
als die wahre anerkannten, wiewohl die ftrengere Partet ihnen 
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auch dann noch nicht vergeben wollte, als verjöhnt angenom: 
men und ald getreue Vafallen des Königs anerkannt. Die 
Hauptfahe aber war: der König erlangte die Bildung 
einer Sommilfion, die ihm zur Erhaltung des Friedens und 
des Gehorfamd im Reihe zur Seite ftehen follte. Bon der 
Kirche bevollmächtigt, aber von dem König abhängig, ver: 
Ichaffte ihm diefe Sommtilfion einen überwiegenden Einfluß in 
allen Tirchlichen Angelegenheiten. Sie beftand der Mehrheit 
nah aus Märnmern der milderen Gefinmung. 

&8 giebt eine gleichzeitige Erzählung von dem Berfall 
der Kirche in Schottland, welche eben bier beginnt. Denn 
da babe die Zeit aufgehört, wo Lehre und Kirchenzudt nur 
nach dem von Stnat und Sion den Propheten und Apofteln 
geoffenbarten Wort beftanden, ohne ale Miihung von Ba- 
bylon oder der Stabt der fieben Hügel, und der Politik aus 
Menſchenhirn: „ſchön wie der Morgen, rein wie die Sonne, 
ſchrecklich wie ein Heer, das unter Einem Panier ind Ge- 
fecht gebt.“ 

Ohne auf die Xiefe, Stärke und innere Bedeutung 
diefed Slemented, Dad noch einmal die Welt in Bewegung 
ſetzen follte, weiter zu achten, fchritt Jacob, der in demſelben 
nur eben einen feindlichen Gegenjag erblidte, auf feinem Wege 
weiter vorwärts. Auf das ernftlichfte faßte er die Abficht 
Mars und Mortons, ein proteftantiiches Bisthum zu errichten, 
ind Auge. Nicht allein für die Landeöverfaffung war dies 
nothwendig, jondern auch für die Geiftlichen erfchten es wün- 
ſchenswerth, wie in einer großen Verſammlung zu Dunder 
von Georg Gladftaine audgeführt murbe, an der Ausübung 
der legislativen Gewalt Antheil zu nehmen. Cine Heine 
Mehrheit, aber doc eine Mehrheit, entſchied fi in dieſer 
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Verſammlung für den Borfchlag. Der König verficherte, er wolle 
weder ein papiſtiſches noch auch das engliiche Biöthum, fondern 
nur die Wahrnehmung der Firchlichen Angelegenheiten durch die 
beiten Geiftlichen im Rathe der Nation. Um die beiden In- 
tereffen zu vereinigen, follte die Generalaffembly dem König 
zu jeder vacanten Stelle ſechs Candidaten vorjchlagen: und 
dad Necht haben, dem vom König Ernannten für feine pars 
lamentarijche Thaͤtigkeit Iuftructionen zu geben, über die Be⸗ 
folgung derjelben. Rechenjchaft von ihm zu verlangen. Der 
König hielt e8 für einen großen Triumph, ald er dann im Par⸗ 
lament von 1600 wirklich zwei Bilchöfe, die er unter Theil⸗ 
nahme einer Commiſſion der Synoden ernannt hatte, einfüh- 
ren konnte. 

Als ein anerkennenswerther Erfolg erjcheint ed überhaupt, 
daß er die beiden Parteien im Lande noch einmal der Krone 
unterwarf: die eine jedoch durd offenen Kampf, die andere 
durch Nachgiebigkeit, dic etwas von Hinneigung an ſich hatte. 


Borbereitungen zur Erbfolge. 


Das die erite die eigentlich protejtantifche, Die zweite eine 
ihrer Gefinnung nach katholifche war, machte doch ein gewiſſes 
Auffehen. Königin Elifabeth, die von den Preöbyterianern, zu⸗ 
weilen felbft auf der Kanzel, angegriffen und geſchmäht wor⸗ 
den war, Tonnte nicht tadeln, daß die Krone fi) von dem 
Vebergewicht der neuen Kirche, jo gut wie dem der alten 
frei hielt; fie bat das vielmehr ausdrüdlidh gebilligt: aber 
fie warnte den König, ſich nit durch perjönliche Vorliebe 
verblenden zu laflen, feinem Verräther wieder zu trauen, 
und ſich nicht von der Heerde zu trennen, die für ihn 
kämpfen müffe, wenn er beitehen wolle. Wie für ihre eiges 
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nen Gebiete, fo behielt fie auch für Schottland immer ben 
großen Gegenſatz zwiſchen dem Tatholiihen und dem protes 
ftantiichen Prinzip, neben dem ihr die übrigen als untergeord⸗ 
net erichienen, im Auge. 

Auch manded andere Verhältniß nach der Tatholifchen 
Seite bin hatte König Sacob angeknüpft. Er hatte jogar 
rathfam gefunden, Papit Clemens VII., deſſen Verhalten 
bei der Abfolution Heinrichs IV. bewies, dab er wenigſtens 
nicht der ſpaniſchen und zelotiihen Partei angehörte, im 
Verbindung zu treten. Aus dem fchottiihen Cabinet ift ein 
Schreiben mit der Anrede „Heiliger Vater” an ihn gerichtet 
worden, mit der Unterjchrift des Königs ald gehorfamer Sohn. 
Ein Schotte Eatholiihen Glaubens hat nach der Hand ver⸗ 
fidhert, zur Zeit, als Papft Clemens vor Ferrara ftand, fei er 
an denfelben gefchidt worden, um feine Freundſchaft nachzu⸗ 
juchen, und ihm, wenn König Jacob auf den engliihen Thron 
fomme, Religiondfreiheit für die Katholiken zuzufagen. ' 

Jacob jelbit hat erzählt, Papit Clemens babe ihn auf- 
gefordert, zum Tatholifihen Glauben zurüdzufehren, er babe 
geantwortet, man möge die obwaltenden Streitigfeiten noch 
einmal einem allgemeinen Concilium vorlegen; was Died ent« 
ſcheide, dem werde er ſich unbedingt unterwerfen: Clemens 
babe erwiedert: von dem Concilium möge er ſchweigen, in 
Rom wolle man ein foldhed nicht; lieber möge der König 
bleiben, wie er fe. Dieje Beziehungen find noch in zweis 
felhaftes Dunkel gehüllt. Nicht auf alle Angaben vermeinter 
Agenten dürfte man fich verlaffen: es waren oft Meufchen, 
Die nicht eben das volle Geheimniß theilten, und die dam 


1 &o erzählt Crichton dem venetianiichen Secretair Scaramelli 
1603 10 Sult. j 
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ihren Auftrag weit überjchritten.! Annäherungen aber 
laſſen ſich nicht in Abrebe ftellen. Unter den engliſchen Flücht- 
lingen hatten fih nad dem Tode Maria's zwei Parteien ge- 
bildet, von denen die eine an den fpanilchen Anſprüchen 
fefthielt, die andere aber ſehr bereit war, König Jacob unter 
Boraudfegung einiger Sonceffionen anzuerkennen. Alle Tage 
jab man Männer, die zum Katholicismus neigten, am jchot- 
tiichen Hofe in größere Aufnahme kommen. Man bemerkte, 
daß der Staatöfecretär, das Oberhaupt der Zuftiz, die Lehrer 
„der Kinder Katholiken feien. Königin Anna von Schottland 
läugnet nicht, daß man vielfache Verſuche gemacht habe, fie 
zur alten Religion zurüdzuführen, wenn fie verliert, daß 
fie denfelben fein Gehör gegeben habe, fo ift doch unläugbar, 
daß fie eine ftarfe Anregung dazu fühlte. Sie hat Reliquien 
angenommen, die man ihr von Rom ſchickte, wahricheinlich 
mehr aus Aberglauben, ald aus Verehrung für die Heiligen, 
aber fie doc angenommen. Ihre vertraute Freundin war 
die Gräfin Huntley, die mit ihr haufig auf eitem Bette jchlief, 
und diefe Gefinnungen in ihr nährte. Den König Jacob 
berührte das nicht: er befuchte jede Woche dreimal die Pre- 
digt; durch feine Gelehrſamkeit war er an den Proteftantis- 
mus gelnüpft: aber wie kam e8, daß er dieſe Abweichungen 
um fi ber duldete? War es Schwähe und Connivenz? 
Oder war ed politiſche Abſicht? 
Auch mit den engliſchen Katholiken ſtand er in Verbin⸗ 
dung: ed Tamen ihm Anträge und Bedingungen für feine 
Suceeffion zu: Tatholiiche Engländer jtellten ſich an feinem 








1 Wie von den von Ogiloy nach Spanien gebrachten Erbietungen 
durch einen andern Jeſuiten unläugbar herausgeftellt worden iſt. Win- 
wood 1. | 
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Hofe ein, um die Unterhandlung zu führen oder die Verbin- 
dung zu erhalten. 

Ueber alles dies gerieth Königin Elifabeth in große Auf- 
regung. An fih war ihr unerträglich, dab man von ihrem 
Tode redete, wie fie fagte, ihr Leichenbegängnik im Voraus 
bielt. Wenn aber Sacob nun ohne ihr Vorwiſſen mit ihren 
Unterthanen in Verbindung trat, fo fah fie darin eine Be⸗ 
leidigung. "&tnen engliihen Agenten, ded Namens Afhfield, 
bat fie durch Vermittelung ihres Gefandten in Schottland 
aufheben laſſen, und fich feiner Papiere bemächtigt. Ein jehr 
gereizter Zuftand trat ein, von dem die oben erwähnte Corre⸗ 
Ipondenz zwilchen dem König und der Königin Zeugniß giebt. 
In leidenichaftlihen Epiſteln beflagte fich dieſe über abſchätzige 
Worte, die Sacob in jeinem Parlament habe fallen laffen: im 
Zone der Ehrerbietung, aber doch mit ungewohntem Nachdruck 
beſchwerte fi} der König, dat man in England die Anklage 
eines Abenteurerd, ald habe er einen Anſchlag auf das Leben 
der Königin, nicht mit der gebührenden Strenge zurüdmweile. 
Eine Zeit trat ein, in der Jacob nur noch Feindfeligkeiten von 
den Miniftern Eliſabeths erwartete. Er wollte wifien, ber 
Thronanfprud feiner Baje Lady Arabella, der Tochter Carl 
Darnleys, des jüngeren Bruderd von feinem Vater Heinrich, 
welche den Borzug hatte, feine Fremde zu fein, werde von 
ihnen als Motiv ihrer Unterhandlungen gebraucht. Er hielt 
e8 Sogar für möglid, daß ein Buch, welches Parfond unter 
dem Namen Doleman zur Behauptung ber Anſprüche Sfabel- 
la's, Tochter ded Königs Philipp, herandgab, von ihnen jelbft 
veranlaßt jet, um feine Rechte in Schatten zu ftellen. Er maß 
ihnen bie Abficht bei, mit den Spaniern eine Abfunft zu feinem 
Nachtheil zu treffen, nur um ſich jelbit zu erhalten. 
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In fo fern berührten ſich die Antipathien des Königs 
Jacob und des Grafen Eifer. Ohne dah fi ein förmliches 
Einverftändnib zwiſchen ihnen nachweiten ließe, waren fie doch 
ſchon dadurdy verbunden, daß fie in den Miniftern des Königs 
beide ihre Feinde ſahen. 

Sehr bezeichnend find die Aufträge, welche Jacob einer 
Sejandtihaft gab, die er nach der Kataftrophe des Grafen 
nach England ſchickte. Sie follte erforjchen, ob die Unzufrie- 
denheit im Volke jo weit gehe, daß ed die Königin und ihre 
Minifter zu ftürzen denfe, und in diefem Falle bewirken, daß 
ed „feinen andern Heiligen anrufe” d.i. nicht anderswo Schub 
und Unterftügung ſuche, als bei ibm. Vor allem von der 
Haupfitadt wünſchte er verfichert zu fein, daß fie jein Recht 
anerkennen wolle; mit den angejehbenen Männern in den ftäbdtt- 
ſchen und in den gelehrten Corporationen wollte er Ber- 
bindung anknüpfen: der hobe und der niedere Adel, der fich 
zu ihm neigte, folle bei Zeiten in Kenntniß gejeßt werben, 
was er eintretenden Falles zu thun babe, und fi bewaffnet 
halten. So wie er noch immer meinte, der maritimen Hülfe 
von Dänemark bedürfen zu können, jo hat er eine Art freier 
Sonföderation der Großen und Barone von Schottland ver- 
anlaßt; fie ſollten ihre Triegeriichen Gefolge bereit machen, 
um fein Recht durchzuführen. Nicht ald hätte er etwas ge- 
gen die Königin vorgehabt; aber er glaubte nad) ihrem Tode 
einen Kampf mit ihren Miniftern zur Erwerbung der Krone 
beftehen zu müſſen, und ſchien entichloffen ihn anzunehmen. 

In der That lief das jedoch feiner Natur entgegen; wie oft 
bat er gejagt, man müffe eine Frucht reifen Iaffen, ehe man 
fie pflüde. Und Schon hatte ihm ein fremder Fürft, auf deſſen 
Wort er vielen Werth legte, den Rath gegeben, den fidherften 

Rante, engliſche Geſchichte J. 32 
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Weg zu gehen. Es war der Großherzog Ferbinand von 
Zoslana, der damals eine gewifle Rolle fpielte, wie er denn 
bie Verbindung zwiſchen Heinrich IV. und dem Papft, im 
Widerſpruch mit Spanien eingeleitet hatte: Maria Mebici, 
Königin von Franfreih, war feine Nichte. Auch mit dem 
Haus Stuart ftand er in verwandtichaftlicher Beziehung; feine 
Gemahlin jtammte aus dem Haufe Lothringen, wie die Mutter 
ded Königs Tacob, und ſchon war die Rebe davon, daß ein- 
mal deſſen ältefter Sohn mit einer Tochter des Großherzog 
vermählt werden ſollte. Dieje Verhältniffe und der Ruf hoher 
politifcher Umfiht und Klugheit bewirften, dab fein Rath 
anf Jacobs Entihlüffe — diefer felbft fagt e8 — vielen 
Einfluß ausübte. Eo lange die Enticheidung zwiſchen Effer 
und feinen Gegnern, wie er es fahte, der beftehenden Regie: 
rung und dem Volfe noch ſchwankte, hatte Jacob an ſich ge- 
halten: nachdem diefe erfolgt war, gab er feiner Politik eime 
andere Richtung: er näherte fi) den vorwaltenden Staats- 
männern, in denen er biäher feine Feinde gefehen hatte. 
Leiht und gern gingen diefe darauf ein. Robert Cecil 
bat fpäter behauptet, dab er dadurch für die Sicherheit und 
Ruhe der Königin am beften geforgt habe: denn durch die 
Berbindung der Regierung mit dem Nachfolger ſei deflen 
Eiferſucht gedämpft worden: doch beobachtete er das tieffte 
Geheimniß. Man weiß, dab er einen Secretär entlafien hat, 
weil er fürditete, er möchte es durchſchauen und alddamı 
verrathen. Der Königin meinte er ein Verhaͤltniß verborgen 
halten zu dürfen, das ihr bei ihren hoben Sahren, und 
ihrem durch dieſelben gefteigerten mißtrauiſchen Naturell 
mar widerwärtig fein könne, und doch fir ihre Ruhe 
unentbehrlih jei. Ziemlich felbitändig verwalteten über⸗ 
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haupt diefe Minifter die Geſchäfte. Auch in andere Une 
terhandlungen haben fie ſich ohne Vorwiſſen der Königin 
eingelaljen; fie bielten das für jehr erlaubt, wenn es zum 
Bortheil Englands gereihe. — Und wie hätte nicht Robert 
&ecil überdieß die Gelegenheit ergreifen jollen, die Antipa= 
thien des Königs von Schottland gegen ihn und fein Haus, 
die man noch von dem Antheil feines Vaters an den Schick⸗ 
falen der Königin Maria herleitete, zu beihwichtigen? Es war 
für ihn das einzige Mittel, um feine Autorität, über den Tod 
jeiner Gebieterin, mit dem fie fonft erlofchen wäre, hinaus 
zu verlängern. 

Man befipt den Briefwechlel, den Henry Howard, der 
dem Staatöfecretär zum Drgan diente, im dieſen gehbei- 
men Berhandlungen mit einem der Minifter König Jacobs 
geführt hat. Er ift nicht jo ergiebig, wie man erwarten follte: 
der afiatiihe Stil Howardd, der ald Maske dient, ver- 
fchleiert da auch vieles, wad man zu willen wünſchte. 
Aber immer eröffnet er einen Blid in das Getreibe der 
Parteiung, namentli in den Gegenſatz Gecild und feiner 
Freunde wider Ralegh und Cobham, welder den Hof der 
alternden Königin mit geheimer Unruhe erfüllte. 

Den Erfolg hatten aber die angefnüpften Beziehungen 
in der That, daß wieder ein gutes Vernehmen zwilchen Schotte 
land und England eintrat. Sacob jchidte einen feiner ver- 
trauteften Rathgeber Lodowid, Earl von Lennor, Sohn jened 
Esmé⸗Stuart, der einft fo viel bei ihm gegolten hatte, an 
die Königin, um fie von feiner fortdauernden Anhänglich- 
feit zu überzeugen,! und dieſer fand in ber That Gnade 





ı Er ſprach ihr ein „bumble desire“ aud ‚that J would banishe 
32* 
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bei ihr. Jacob erflärte fi) bereit, feine Hocdländer ber 
Königin gegen Irland zu Hülfe zu ſchicken: in den Bund 
mit Frantreich gegen Spanien ald Dritter einzutreten, wenn 
berfelbe zu Stande fomme. Cr verfäumte nicht, ihr von den 
Annäberungen, welche ihm von der andern Seite, aud von 
dem römischen Hofe geſchahen, Nachricht zu geben. Unter an⸗ 
dern erwähnt er einer Miffion von James Lindſay zu dem 
Zwede, ihn zum Beriprechen einer Toleranz der Katholiken zu 
vermögen. Man könnte zweifeln, ob es jo ganz der Wahrheit 
gemäß war, wenn er verfichert, das Anjuchen abgelehnt zu 
haben. Aber die römischen Nachrichten bezeugen in der That, 
daß Lindjay nichts als Worte von ihm erlangen konnte.“ 
Genug: im Allgemeinen kehrte Jacob wieder zu dem 
Standpunft des Berftändniffes mit der Königin zurüd: aber 
damit ift noch nicht gefagt, daß er auch jeded Verhältniß nach 
der andern Seite hin abgebrochen hätte. Es würde überaus 
gefährlich für ihn geweien fein, wenn Papft Clemens die 
Ercommunication, die über Glijabeth Tag, auch über ihn aus⸗ 
geſprochen hätte; er war ihm fehr dankbar dafür, daß er nicht 
jo weit ging. Und wenn er fih nicht zu einer eigentlichen 
Toleranz des Katholicismus verftehen wollte, fo bat er doch 
ohne Zweifel hoffen laffen, daB er diejenigen, weldye fi) ruhig 
verhalten würden, nicht verfolgen werde? Wahrſcheinlich 


from mynde any evill opinion or doupt of your sincerity to me (2. 
Dec. 1601 bei Bruce.) 

I Breve relazione di quanto si & trattato tra S. Sta ed il re d’Ing- 
hilterra. ms. Rom. Auch) von feiner anderen Seite ift ein Directer Be: 
weis einer Zufage eigentlicher Toleranz beigebradyt worden. 

2 Der Abbot von Kinloß fagte dem venezianiichen Serrelär: che'l re 
si trova obligatissimo col pontefice, chiamandolo veramente Clemente, 
perche per instanze che sono state piu volte fatte a S. Bene da prin 
cipi, non ha voluto mai dishonorarlo con divenire ad escommunica- 
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war es ihm nicht unangenehm, wenn man mehr erwartete. 
Er meinte, zwei Sehnen an ſeinem Bogen haben zu müſſen. 

Er hatte ſich mit allen Großen von England, gleichviel 
von welchem Bekenntniß, in Verbindung geſetzt. Es war 
fein Haus, in weldem er nicht ein Mitglied für ſich gewon⸗ 
nen batte.! 


Ihronbefeigung. 
* 


Sp war alled nad) den verfchiedenen Seiten hin forgfäl- 
tig vorbereitet, ald die Königin ftarb. Wenn ed aud) zwei- 
felhaft bleibt, ob fie mit Flaren Worten auögeiprochen hat, 
daß Jacob ihr Nachfolger fein jolle, jo iſt doch hiſtoriſch 
gewiß, daß fie jeit langer Zeit damit einverftanden war. — 
Der Nation war dad noch nicht jo über allen Zweifel ers 
haben. 

In dem Augenblid des Ablebend der Königin gerieth 
die Hauptitadt in eine allgemeine Aufregung. Man zählte 
vielleicht 40,000 entſchiedene Katholiten in London, welche 
bie Regierung der Königin ald eine unberechtigte Uſurpation 
betrachtet hatten. Sollten fie fih nun einem König unter: 
werfen, der ebenfallß ein Schiömatifer war? Oder hatte ed 
Grund, wenn man ihnen Hoffnung machte, der neue Fürft 
werde ihnen Religionsfreiheit bewilligen? Man wollte Ses 
initen unter ihnen bemerken, denen man Schuld gab, daß die 
Bewegung der Gemüther von ihnen gefchürt werde. Die Re- 
gierung bielt für nothwendig, eine Anzahl von Männern, 


tione di sua persona, 6 che percio S. M. desirera, di corrisponderle, 
aggiungendo che i catolici mentre staranno quieti ethonestamente occulti 
non saranno cercati ne perseguitati. (Scaramelli 8 Maggio 1603.) 

I Scaramelli and, dem Munde eined Agenten des Königs, 27. Marzo. 
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welche als Führer der katholiſchen Partei angefehen wurden, 
verhaften und bewachen zu laflen. 

Dagegen trat die Miliz der Stadt unter die Waffen, fie be- 
ftand aus lauter Proteftanten. Aber auch diefe waren durch 
die Ungewißheit über die Gefinnung ihres neuen Fürften in 
Aufregung geſetzt. Was die Katholiken wünfchten und forderten, 
freie Religionsübung, bielten die Proteftanten für eben jo 
unzuläjfig und gefährlich. 

Indeflen war der geheime Rath in Ridhmond zufam- 
mengefreten, dem ſich die anmwejenden Lords beigejellten. 
Einige Fragen von hoher Bedeutung regten fih, — ob bem 
geheimen Rathe auch nad dem Tode der Fürftin, von der 
jein Auftrag ftamme, nody Autorität zulomme, ob diefe nicht 
ganz an die Lords übergehe, als die gebomen Räthe ber 
Krone; man fol in Anregung gebracht haben, ob nidt 
dem König von Schottland Bedingungen für feine Regierung 
porzufchreiben jeten. Aber die obwaltende Gährung lieh feine 
Zeit zur Erörterung diefer Fragen übrig; noch an demjelben 
Tage (24. März) riefen die Herolde den König Jacob mit 
den vereinigten Titeln von England, Schottland, Frankreich 
und Irland als König aus. 

Daß der Pomp diefer Verkündigung einen befondern Ein⸗ 
druc hervorgebracht hätte, ließ fich nicht wahrnehmen. Keine 
Trauer über den Tod der Königin, noch weniger Freude über die 
ZIhronbefteigung Jacobs gab fi) fund: alles war von ber 
Erwartung der fommenden Dinge hingenommen. Cine ent- 
ihiedene Stimmung trat erft dann ein, ald nad einigen 
Tagen eine Erflärung des neuen Königd bekannt wurde, wo⸗ 
rin er die Erhaltung der Religion in dem Zuftand, in wel- 
chem fie jet, und die Ausichließung jeder andern Religions: 
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form zujagte.' Hierauf beruhigten ſich die Proteftanten:; die 
Katholiten zeigten Entmuthigung und Entrüftung Doc 
wurden ihre gefangen gehaltenen Oberhäupter gegen Caution 
freigegeben, und die Agenten des Königs verficherten, wenn 
ihnen auch feine öffentliche Gotteöwerehrung zugeltanden werbe, 
jo würden fie doch auch weder Zwang noch Verfolgung zu 
befahren haben. 

Gegen die Anerkennung Jacobs regte ſich Niemand, ob» 
wohl fie doch eigentlich den alten, durch das Parlament an- 
erfannten Heitfepungen entgegenlief. Aber es war Nies 
mand da, der ein auf diejelben begründete Recht geltend 
zu machen vermocht hätte. Der alte Hereford erjchien, um 
die Proclamation der Lords zugleih im Namen jeined Soh⸗ 
nes, der die Suffolf3 repräfentirte, zu unterichreiben. Ara⸗ 
bella gab die Erflärung, fie begehre feine andere Stellung - 
als die, welche ihr der nunmehrige König zugeſtehen werde. 
Der geheime Rath erjuchte König Iacob, wie er fi in dem 
Anschreiben ausdrüdt, mit tiefer Demuth zu feinen Füßen 
fallend, zu fommen und dem feined Hauptes beraubten Kö⸗ 
nigreid England neues Leben einzubauchen. 

Unterlaffen wir es, Zufälligfeiten zu erörtern, 3. B. wie 
die erfte Nachricht an Jacob gelangte, und wie er fie aufs 
genommen bat; er bielt ſich jo lange ruhig, bis er fidhere 
Botſchaft empfangen hatte, dann ſchickte er ſich ohne Zögern 
an, von dem Thron, auf den der Ehrgeiz feiner Mutter und 


I Scaramelli gebenft (12. April) einer Declaration ded Königs „per 
la conservatione della religione in che vivo essa citta e regno. Questo 
aviso, fährt er fort, ha reso sicuri gli heretiei.“ Bei Halliwell II, 97, 
findet fi ein Brief des Königs an feinen Agenten Hambleton in die» 
jem Sinne, deſſen Juhalt man in jenem Augenblid mitgetheilt haben 
wird. 
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fein eigener fo lange Jahre vorher gerichtet gewejen war, Befitz 
zu ergreifen. Noch einmal ſprach er mit dem verfammelten Bolt 
von Edinburg in der großen Kirche nad) der Predigt. Er 
lehnte ab, was in diefer vorgelommen war, dab Schottland 
über feine Abreiſe trauern werde: denn er gehe ja nur von 
einem Theile der Inſel zum andern: von Edinburg habe man 
nach London kaum weiter als nach Inverneß: er denke, oft 
wieder zu kommen, und in beiden Ländern verderbliche Miß- 
bräuche zu heben, für Wohlfahrt und Frieden zu forgen, fie 
mit einander zu vereinigen: das eine habe Reichthümer, das 
andere habe. Ueberfluß an Menfchen; eind fünne dem anderen 
helfen. „Sch habe", jo jchloß er, „Eurer Waffen zu bedürfen 
gemeint: ich brauche jetzt nur Eure Herzen." 

Der Gedanke, der feine Seele mit Selbftgefühl und Be- 
wußtſein eined hohen Berufes erfüllte, war eben ver, daß er 
nun ind Werk fepen werde, was einft die Römer, dann bie 
angelſächſiſchen und plantagenetiihen Könige, endlich noch die 
Tudors mit Waffen oder Unterhandlung, aber immer vergebens, 
durchzuführen gefucht hatten: Die Bereinigung der ganzen Inſel 
unter Eine Herrichaft, wie fie die einheimifche Sage dem fabel: 
haften Artur zufchrieb. Als er nach Berwid fam, um welches die 
beiden Nationen jo manchen blutigen Strauß beftanden hatten, 
ließ er, jo jagt man, den Gedanken bliden, nicht der König 
des einen und des andern Landes zu fein, jondern fie zu ver- 
einigen und ſich König von Großbritannien zu nennen.' 

In Vork traf er mit dem Staatöfeeretär feiner Vorgän- 


t Scaramelli 17. April: dicendosi, che lasciando i nomi di uno 6 
l'altro regno 'habbia qualche intentione, di chiamarsi re della Gran 
Bretagna per abbracciar con un solo nome ad imitatione di quel antico 
e famoso re Arturo tutto quello che gira il spatio dj 1700 miglia unita. 


. — — — — — 


gerin, Robert Cecil, zuſammen. Da man die Verhältniſſe 
nicht kannte, in die er bereits mit demſelben getreten war, ſo 
erftaunte man über die gute Aufnahme, die er ihm zu Theil 
werden lieb. Das binderte ihn jedoch nicht, auch der andern 
Partei gerecht zu werden. Den jungen Effer begrüßte er als 
den Sohn des ruhmvolliten Cavaliers, ben die engliſche Erde 
bejeilen: er beftimmte ihn zum Begleiter des Prinzen von 
Wales, und ließ ihn das bloße Schwerdt bei feinem Einzug 
in der einen oder andern Stadt vor fi) her tragen. Sout—⸗ 
hampton und Nevill wurden zu Gnaden angenommen: der 
Herzog von Weitmoreland in den geheimen Rath geſetzt. Er 
ließ vernehmen, dab er die Großen des Reiches, die bisher 
nicht nach Verdienft behandelt worden feien, wieder zu ihrer 
alten Würde erheben wolle. 

Um das Werk der Vereinigung fogleih an der oberften 
Stelle zu beginnen, fügte er dem geheimen Rath aud) einige 
ſchottiſche Mitglieder bei: dem Staatölecretär und dem Schap- 
meifter von England ſetzte er Schotten zur Seite. Der Sie- 
gelbewahrer ward zum Lordkanzler erhoben, mußte aber die 
Stelle eines Mafter of the rolls aufgeben, die einem Schotten 
zu Theil wurde, der fich jedoch begnügte, die Einkünfte zu 
ziehen, ohne das Amt zu verwalten. Das Welen bed Zu⸗ 
ſtandes, wie er fi) nunmehr bildete, lag darin, dab Cecil 
fih mit den Schotten, die bei dem König das meilte Anſehen 
hatten, verftändigte. Es waren die Oberhäupter der beiden 
Parteien, von denen bisher die eine mehr zu Spanien, die 
andere mehr zu Frankreich geneigt hatte, Lennor und Mar und 
vornehmlich der thätigite und vielleicht geichicktefte Mann von 
allen, Georg Hume. Mit denen wurden die großen Ges 
ichäfte berathen. Die Schotten hatten den Vortheil, daß fie 
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den Koͤnig, wozu ihnen die Gewohnheit gleichſam ein Recht 
gab, jo oft als fie wollten, ſahen; aber Cecil und feine engli⸗ 
ſchen Freunde behielten doch vermöge ihrer Kenntniß und Uebung 
in den Gefchäften die Summe derſelben in den Händen. 

Die Zeiten waren durch eine anſteckende Kranlheit trübe, 
und dennoch ftrömte der englifche Adel herbei, um den König 
zu ſehen, der in Greenwih Wohnung genommen. Man bat 
an 10,000 Perfonen am Hofe gezählt. Unendlih glücklich 
fühlte ſich Jacob inmitten der Verehrung, welche Geiftliche 
und Weltliche ihm zu bezeugen wetteiferten. 


weites Kapitel. 
Die erften Schritte der neuen Regierung. 


Wie oft hatten fonit, wenn England in großen und 
alänzenden Unternehmungen begriffen war, die Schotten, bie 
von der Macht der Nachbarn ihren eigenen Untergang fürd: 
teten, die Partei der Feinde ergriffen und den Sieg gehemmt! 
Noch die lehten Kriege dürften einen ganz andern Gang ges 
nommen haben, wenn Schottland mit Spanien gemeinſchaft⸗ 
liche Sache gemacht hätte. Sn diefem Verhältniß lag für 
England die politiiche Nothwendigfeit der Bereinigung mit 
Schottland. Walter Ralegh bezeichnet diefelbe, wie fie num 
geſchah, als ein fo großes Glüd für England, wie die Ber- 
fchmelzung der beiden Roſen nur immer war: als die vor 
theilhaftefte aller Bergröberungen, weldhe überhaupt möglid 
gewefen jet. 
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Das ſchottiſche Reich hatte wie dad engliſche die germa⸗ 
niſche Herrſchaft über keltiſche Stämme auögebreitet. Denn 
diefe beiden Elemente bildeten den weientlihen Beftand ders 
jelben; in dem Kampf mit dem keltiſchen hatte das germaniſche 
feine Thatkraft und feinen Charakter auögebildet. 

Die Orkneyer, welche Schottland ſelbſt über das ftamm« 
verwandte Norwegen behauptet, die Hebriden, weldhe ale 
der Sitz beſonders tapferer SKriegdlente galten, wurden 
jetzt mit den Infeln, die noch aus der alten Verbindung zwi⸗ 
chen den franzöfifchen Normannen und England, Diefem übrig 
geblieben waren, zu Einem Reiche vereinigt. Die Gaelen 
Caledoniens, die Gwythel von Eirin — und nody erfcheinen 
die Iren in den meiften Berichten ald Wilde, — die Kymren 
von Waled und ihre corniſchen Stammverwandten, die noch 
ihre alte Sprache redeten, erjchienen nun demfelben Scepter 
unterworfen. Auf Srland hatte die Thronbefteigung Jacobs 
einen unmittelbaren Einfluß. Der D’Brien, Tyrone warf 
den Vertrag zur Erde, welden die Minifter der Königin wi- 
der deren Intention mit ihm geichloffen hatten, denn deſſen 
bedürfe e8 nicht mehr, da der rechte Erbe den Thron beftie- 
gen habe. Das Volk fchien ſich dem neuen König anſchließen 
zu wollen, wie einem eingebornen Stammedhaupt: man ftellte 
eine Genealogie zuſammen, in der man fein Geſchlecht von den 
alten milefiichen Königen berleitete. Die Welt der britanni: 
ſchen Snfeln vereinigte fich unter dem Namen Stuart, Wie 
vor hundert Jahren die lette große Provinz nach und nad 
mit der franzöfiichen Krone und noch bei Menjchengedenten 
Portugal mit den übrigen Ländern der pyrenäiſchen Halbinfel 
zur Krone Spanien verbunden worden war, jo war nun auch 
ben beiben großen Mächten zur Seite ein vereinigte Bri⸗ 
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tannien gebildet. Iacob felbft bemerkte dieſe Analogie: es 
erfüllte ihn mit hohem Selbftvertrauen, daß es ohne Waffen, 
wie durdy die innere Nothwendigleit der Dinge geſchah. 
Wie einft der Anſpruch auf die Weltherrfchaft umd die Aus- 
breitung der Kirdye das Anfehen des römifchen Stuhles mäch⸗ 
tig gefördert hatte, jo maß er feinem Erbrecht, Traft deſſen 
ein ſo große8 und erwünfchtes Ziel ohne Mühe erreicht wurde, 
einen unermeßlichen Werth bei: es fchien ihm den göttlichen 
Willen auszudrüden. 

Man könnte ſich wundern, dab Frankreich, welches feit 
mehreren Jahrhunderten einen beherrſchenden Einfluß auf 
Schottland ausübte, und in diefer Verbindung ber großbri- 
tannifchen Kronen, wenn nicht eine Gefahr, doch eimen Berluft 
für ſich erbliden durfte, diejelbe ohne Widerſpruch geſchehen 
ließ. Es rührte vor allem daher, weil Heinridy IV., aud 
nad) dem Frieden von Vervins, doch im ſtärkſten Gegenſatz 
mit Spanien begriffen war, und von diefer Macht un- 
aufhörlich feindjelige Einwirkungen auf das Innere feines 
noch in Pacification begriffenen Reiches erfuhr. Es wäre 
für ihn felbft gefährlich geweien, den Hader zwiſchen Schott: 
land und England, der nur den Gegnern zu Gute gekommen 
wäre, zu beleben. 

Darum war nun aber Jacob I. nicht gefonnen und 
konnte ed nicht wohl fein, die ganze Stellung feiner Bor: 
gängerin anzunehmen. Wenn er fidh ihr angeſchloſſen hatte, 
jo war ihm dieſe Politit durch die Rückſicht auf die Thron⸗ 
folge auferlegt worden: er hatte fie ald einen Zwang empfims 
den, von dem er froh war, erledigt zu fein. Man begreift es, 
dab er den Tod Eliſabeths wie eine Art von Befreiung 
fühlte: er vermied ed, bei ihren Grequien zu ericheinen; 
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jeded Wort zeigte, daB er ihre Andenken nicht liebte; 
in London glaubte man ihm gefällig zu werden, wenn man 
die Bilder der glorreihen Königin verfchwinden ließ und Die 
Bilder feiner Mutter an ihre Stelle ſetzte. Es war die erjte 
Frage, die ihm noch in Schottland worgelegt wurde, und die 
ihn auf der Reiſe und nad) jeiner Ankunft zunächit beichäf- 
tigte, ob er zu dem Krieg, den Eliſabeth vorgebabt hatte, 
Schreiten, ob er überhaupt ihre Politik fortjeben wolle. 
Heinrich IV. ſchickte unverweilt einen der bedeutenditen jeiner 
Staatdmänner, und zwar einen Proteftanten, Marimilian von 
Bethune, Herzog von Sully, ald außerordentlidhen Gefandten 
berüber, und diefer faumte nicht, ihm das Syftem einer ber _ 
öfterreichifch-Ipaniichen Macht entgegenzujehenden Verbindung 
der europätichen Staaten unter der Führung Frankreichs, mit 
der er fih fein ganzes Leben getragen hat, aus einander zu 
ſetzen. König Jacob gab ihm, wie er ed wünjchte, ohne 
andere Zeugen Gehör in einem zurüdgezogenen Cabinet bed 
Palafted zu Greenwich, fragte viel und hörte mit Aufmerf- 
jamfeit, denn er liebte weitausjehende Entwürfe: aber auf fie 
einzugehen, lag ihm fern. Wie er ohne Waffen in den Beſitz 
der Krone gelangt war, jo wollte er fi) durch Frieden in dem- 
ſelben behaupten. Die von dem Papſt ercommunicirte Kö: 
nigin, die mit der ſpaniſchen Krone einen Krieg auf Leben 
und Tod geführt hatte, mochte beabfichtigt haben, denfelben 
mit aller Kraft zu erneuern: es entſprach ihrer perjönlichen 
Stellung: die feine war eine andere. Bon den Ideen der 
Legitimität auf das ftärkfte durchdrungen, zweifelte er fogar, ob 
er die Niederländer, die doch nur Rebellen jeten, unterftüben 
ſolle. Auf die Bemerkung, daß es für England felbft ein 
Berluft fein werde, wenn man die Croberung von Dftende 
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welches damald von den Spantern belagert wurde, nicht ver⸗ 
bindere, antwortete er mit der fühlen Frage, ob dieſer Pla 
nicht von jeher der ſpaniſchen Monardie angehört und der 
engliiche Handel dabei nicht dennoch geblüht habe. — Ehen in 
dieſem erften Augenblicke aber trat bereitö die Schwierigleit 
feiner Stantöverwaltung nnd die Zwieipaltigfeit der im ihr 
liegenden Tendenzen hervor. Wollte er die Politik feiner 
Borgängerin nicht fortfegen, jo konnte er fih doch auch von 
derjelben nicht unbedingt losſagen: e8 gab Verpflichtungen, 
die er nicht brechen, Intereſſen, die er nicht vernadhläffigen 
durfte. Um feinen Einwendungen zu begegnen, führte man ihm 
die Argumentation der Königin Elifabetb an, daß fie bie 
Provinzen nur deshalb unterftüge, weil die Verträge, ver- 
möge weldyer fich dieje einft dem Haus Burgund unterwar- 
fen, von deifen Seite gebrochen worden feien:' in ber That 
ließ Sacob feinen Widerſpruch fallen und bewilligte eine 
weitere engliſche Hülfleiftung, wenn aud nur auf eine fehr 
indirecte Weile. Er gab zu, dab die Hälfte der Summe, die 
Heinrich IV. den Generalitaaten zahlte, von der Schuldforke- 
rung, die England an Frankreich hatte, abgezogen, und dieſe 
Summe von den Niederländern zur Werbung in den engli- 
ſchen Gebieten verwendet werden möge.? Durch dieſes Zu: 
geftändnii meinte er der alten Verbindung Englands mit den 
Provinzen genug zu thun, und doch nicht gehindert zu wer- 
den, eine Abkunft mit Spanien zu treffen. 

1 Economies royales V. 23. 

* Molino 9 Giugno 1504. Se ben & vero, ch’erano suddite del re 
di Spagna, & anco verissimo, che quei popoli si erano soggettati alla 
casa di Borgogna — con quelle conditioni e capitoli, che si sa: i quali 
se fossero stati osservati dalli ministri di Spagna, sonza dubio quei 


popoli non se sariano ribellati. Da queste parole restarono li Spag- 
noli offesi. 
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Schon war der Geſandte ded Erzherzog und der In⸗ 
fantin zugegen, Herzog von Arenberg: aber er war von der 
Sicht geplagt, den Gefchäften der Feder eher abgeneigt, und 
man fam nicht ber allgemeine Freundfchaftäverficherungen 
hinaus. Sm October 1603 erſchien dann der eine der ſpa⸗ 
niſchen Botichafter, Graf von Medianı Don Juan de Taffis. 
Es erregte Berwunderung, als er bei feinem Eintritt in den 
Saal, wo der verfammelte Hof ihn erwartete, bis in die 
Mitte deffelben vorſchritt, ehe er fein Hanpt entblößte: er 
ſprach ſpaniſch, der König antwortete engliſch; noch bedurfte 
es eines Dolmeticherd zwiſchen ihnen, obgleich fie beide der 
franzöftfden Spradhe mächtig waren. Bet aller Unvolllom- 
menheit Diefer Mittheilungen verftändigte man fi doch. Der 
König und der Geſandte ftimmten darin überein, daß durch 
ben Tod der Königin Elifabeth jeder Grund der Feindſeligkeit 
zwiichen Spanien und England weggefallen fei. 

Al man nad neuem langen Verzug, denn die Spanier 
hätten die Negotiationen lieber in eine Stadt auf dem 
&ontinent verlegt, erit im Mat 1604 und dann dod in 
England zu ernftlidher Unterhandlung ſchritt, bildeten eben die 
niederländifchen Berhältniffe ihren vornehmften Gegenftand. 

Der König von Spanien ließ den König von England 
auffordern, feinen Mebellen keinen Beiftand zu leiften: die 
Engländer führten aus, weshalb man die vereinigten Nieder- 
länder nicht für Rebellen halte. Die Spanter forderten, daß 
wenigftend die Feſtungen, welche die Provinzen einit der Kö- 
nigin ald Pfand für ihr Darlehn überlaffen hätten, dem 
rechtmäßigen Befiber, ihrem König zurüdgegeben werden 
möchten, der nicht ermangeln werde, dad vorgeftredte Geld 
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zurüdzuzahlen: König Sacob antwortete, er ei durch die 
Berpflichtungen der Königin gebunden, Treue und Glauben 
müffe er halten. Die Spanter ftellten hierauf das Anfinnen, 
dab der Handelöverkehr mit den vereinigten Provinzen von Sei⸗ 
ten der Engländer abgebrochen werden möge: Diefe erwibderten, 
das würde ihnen ſelbſt am fchädlichiten fein. Der vornehmite 
Geſichtspunkt Jacobs war hiebet, daß er durch eine entichiedene 
Abwendung von den Provinzen diefe in die Hand Frankreichs 
geben würde, zum größten Nachtheil für England und ohne 
Nutzen für Spanien: hauptjächlich deshalb meinte er feine 
biöherigen Beziehungen zu denjelben erhalten zu müfjen. Zum 
Frieden mit der ſpaniſchen Monarchie lag für die Engländer 
der ſehr nationale Grund vor, daß fie ihre alten Handelsver⸗ 
bindungen mit ihr wieberherftellen wollten. Die Spanier 
waren bereit, dies auzugeltehen, jedoch nur in dem alten Um- 
fange mit Ausſchluß der Schifffahrt nad) beiden Indien: ihre 
Regierung erlaube diefelbe nicht einmal allen eigenen Unter: 
thanen; wie jollten Sremde daran Theil nehmen dürfen? Cecil 
bemerfte hierauf, daß England durdy feine infulare Lage auf 
den Welthandel angewielen, fich unmöglid jene Regionen ver: 
ſchließen laſſen könne: ſchon ftehe es mit Landichaften in 
Verbindung, auf welche niemals ein Spanier feinen Fuß ge⸗ 
jet habe; und noch ſei ein weites Feld für fernere Entdedun- 
gen offen: um feinen Preis wollte er feine Lanböleute von 
Amerika oder von Oftindten, wohin fie ihre Seefahrten fo 
eben zu erftreden begannen, wieder verdrängen Taflen.? 


ı Cecil an Winwood, 13. June: That he is tied by former con- 
tracts of his predecessors, which he must observe. 

2 Aus den Berichten des franzöfifchen Gelandten beit Siri Memorie 
recondite I. 278. 
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Der Friede, den man endlich dod zu Stande brachte, ift 
durch feine Unbeſtimmtheit merfwürdig. Die Engländer ver- 
ſprachen, die Rebellen und Feinde des Königd von Spanien 
nicht zu unterftüben; man febte feft, daß ber freie Handel 
allenthalben da wieder bergeftellt fein folle, wo er vor dem 
Kriege obgewaltet habe. Auf den erften Blick wurbe das fo an⸗ 
gefehen, ald würde dadurch die weitere Verbindung mit 
Holland und die Schiffahrt nad Indien unmöglid. Der 
venezianiſche Botfchafter Sprach darüber einft mit dem König 
Sacob: der antwortete, es werde fich bald zeigen, daß das ein 
Irrthum fei. In der That rüftete man fih, nachdem die 
eriten Schiffe aud Oſtindien zurüdgelommen waren, fofort zu 
einer neuen Erpedition. Ohne Störung hatten die den Ge- 
neralitaaten geftatteten Werbungen ihren Fortgang; denn 
man blieb dabei, daß fte nicht unter dem Ausdruck Rebellen 
zu begreifen feien. Der Unterjhied gegen früher war jedoch, 
dab ähnliche Werbungen im engliihen Gebiete nun auch den 
Spaniern, die fi) dafür bejonderd nad Srland wandten, ge- 
ftattet wurden. Der Friede war jo recht der Auddrud der 
Verhältniſſe, die durch die Regierungdveränderung in Eng⸗ 
land eingetreten waren. Sacob, der an fich die alten Ber: 
hältniffe in vollem Umfang berzuftellen gewünſcht hätte, ſah 
fich durch die Intereſſen von England, wie fie nunmehr ge- 
worden waren, genöthigt, Ausnahmen zu bedingen. Die Spa 
nier gaben denfelben nad, weil ihnen aud) fo die Beendigung 
ded Krieged von größtem Nupen war, und weil fie, obgleich 
ihre darauf zielenden Vorfchläge zunächſt abgewiefen wurden, 
die Hoffnung nicht aufgaben, den Frieden Ipäter in eine volle 
Allianz zu verwandeln. 

Und bei aller Zweifelhaftigfeit einzelner Faſſungen hatte 

Ranle, engliſche Geſchichte 1. 33 
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body ſchon das Zuftandelommen des Friedens an ſich eine große 
Bedeutung: er ſchloß einen Wechſel der Politik in fich ein, der 
bad größte Auffehen machte. Die vereinigten Provinzen wa⸗ 
ren betroffen und voll Beſorgniß. Denn nicht allein befomme 
Spanien nunmehr freie Hand gegen fie, der ſpaniſche Geſandte 
in England mit jeinem Geld und mit ſeinen Umtrieben werde 
mit der Zeit auch einen Einfluß erwerben, der ihnen ver: 
derblich werben müfle, 

Der König meinte etwas Großes erreicht zu haben. 
Sein Sinn war, von den katholiſchen Mächten nicht minder 
anerfannt zu werben, als von den proteftantiichen, zwiſchen 
den ſpaniſch⸗geſinnten und benen, die ed nicht waren, eine 
neutrale Stellung einzunehmen, mit allen in Frieden zu leben, 
ohne doch die Intereſſen von England zu verlegen. Man 
darf ſich den Blick nicht dagegen verichließen, daß das der 
allgemeinen Richtung diefer Jahre entſprach. Seit der Abſo⸗ 
Intion Heinrichs IV. und dem Umfturz der Ligue hatten fi 
die religiöfen und politiichen Sntereflen getrennt; in bem 
Machtübergewicht von Spanien fah man nicht mehr auf ber 
einen Seite die Stüße, auf der andern die Gefahr der Re⸗ 
ligion: die ſpaniſche Regierung jelbit gewann unter der Leitung 
des Herzogd von Lerma einen friedlichen Charakter. Den Kö⸗ 
nig Iacob machte ed glüdlih, wenn er Gefandtihaften auch 
aus den katholiſchen Staaten in England anlangen fah: erſt 
in der Mitte der beiden Parteien meinte er wahrhaft ein 
König zu fein, und feine VBorgängerin zu übertreffen. 

‚Eine analoge Haltung nahm diefer Fürft and) zu deu Ka- 
tholifen innerhalb Englands an. igentliche Toleranz konnte 
er ihnen nicht gewähren; was er aber verfprocdhen hatte, eine 
Erleichterung der Laften, die fie am meiften drüdten, das jehte 
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er wenige Monate nad feiner Antımft in England im 
der That ind Werl. Das Beichwerlichite war das Strafs 
geld, dad man alle Monat von denen einzog, welde 
an dem zproteftantiichen Gotteödienft Theil zu nehmen 
verweigerten. Einer Berfammlung angejehener Katholiken 
erklärte Jacob, daß er darauf Verzicht leifte, jo lange fie ſich 
gegen ihn umd den Staat wohl und ohne Mifachtung. ver- 
hielten. Die Katholifen erinnerten, daß in ihrem Entfernt- 
bleiben von dem Kirchendienſt Mikachtung gefunden werden 
fönne: er verficherte: fo werde er daſſelbe nicht anfehen. 
Die Strafgelder, welche in den lebten Jahren über 10,000 
Pfund betragen hatten, verminderten fih in dem Jahr 
1603 bi8 auf 300, im Jahr 1604 bis auf 200 Pfund. Semi⸗ 
narpriefter und Sefutten wollte auch Jacob nicht dulden, aber er 
war mit ihrer Entfernung zufrieden: fie binrichten zu laflen, 
hätte feiner Sinneöweife widerſprochen. Er fuchte alles zu 
vermeiden, was die Feindſeligkeiten diefed in der Welt übers 
haupt und unter feinen Unterthanen nody jo mächtigen Ele⸗ 
mentes hätte hervorrufen müffen. 

Eine verwandte Frage trat ihm nun aber audy auf dem 
proteftantiichen Gebiete entgegen. 

Es würde an fidy eine für die Gefchichte des intellectuel- 
len Lebens bedeutende Aufgabe bilden, den Einwirkungen, 
welde Schotten und Engländer in den lebten Sahrhunderten 
auf einander ausgeübt haben, nachzugehen, denn an der Bil 
dung des vorwaltenden nationalen Geiſtes fommt audy den 
Schotten ein großer Antheil zu. Schon unter Elifabeth 
hatten diefe Beziehungen begonnen. Bor allem doch ala 
eine Audbreitung der in Schottland entiprungenen kirchlichen 
Formen und Ideen hat man den englifchen Puritanid- 

33* 
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mus anzuſehen, welcher ſchon der Königin mamnichfaltig zu 
ſchaffen gab. Aber wie viel ftärfer mußte nun diefe Einwir- 
fung werden, da ein ſchottiſcher König den englifhen Thron 
beftieg! Die Verbindung zwilchen zwei Bevölferungen, welche 
in ihrer urfprünglichen Bildung und in der religiöjen Ridy- 
tung, die fie beide genommen hatten, einander fo nahe ftan- 
den, konnte nicht eine blos territoriale fein: fie mußte jofort 
die innigften Beziehungen entwideln. 

Es liegt wohl fehr in der Natur ded Ereignifjed, wenn 
die englifchen Kleriker, die ſich dem ſchottiſchen Syſtem zu: 
neigten, bei der Thronbefteigung eines ſchottiſchen Königs in 
England die Hoffnung faßten, von der ftrengen Unterordnung 
unter die Bilchöfe, die fie mit Widerwillen ertrugen, einiger: 
maßen entbunden zu werden. Gleich bei der Ankunft Jacobs, 
noch auf feiner Reife nad) London, haben fie ihm eine mit 
800 Unterjchriften von Geiftlichen bedeckte Adreſſe entgegen- 
getragen, in der fie ihn um Grleichterung der Jurisdiction 
und ihres Zuftandes überhaupt, zunächſt um Gehör über die 
ZThunlichkeit einer Veränderung, gemäß dem Worte Gottes 
erfuhen. Sie haben die Hoffnung gebegt, Der König 
werde dahin gebracht werden fönnen, das engliihe Bisthum 
dem fchottifchen, wie er es fo eben wieber aufgeftellt Hatte, 
unterzuordnen.' 

Ganz entgegengefepte Tendenzen aber waren die, welche 
Sacob eben auch aus Schottland mitbradyte. Er war von 
den Preöbyterianern oftmald perjönlich beleidigt worden: er 


— — — — — 


! Letter from the south (Wincester) to Berwick, bei Calderwood 
VI, 235. I would the scotish presbytereis would be petitioners that 
our bishops might be like theirs in autoritie though they keep their 
livings. The king is resolved to have a preaching ministry. 
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baßte ihr Syſtem: denn die kirchliche Gleichheit bringe noth- 
wendig auch eine politiiche hervor. Sein Sinn war vielmehr, 
die Anfänge des Bisthums, wie er fie in Schottland einge- 
führt hatte, allmählih nad dem Mufter des englifchen weiter 
audzubilden. Er berief, im December 1604, wie die Purita- 
ner wünjchten, eine Firchliche Verfammlung nad) Hamptoncourt, 
zu der er auch die Angejehenften unter diefen Gegnern ber 
Uniformität einlud; aber er eröffnete fie jogleich mit einer 
Dankjagung gegen Gott, der ihn in das gelobte Land ge⸗ 
bracht habe, wo die Religion in ihrer Reinheit befannt werde, 
wo er inmitten ernfter, gelehrter, verehrungswürbiger Män- 
ner fiße, und ihm nicht wie anderer Orten von bartlofen 
Burſchen ind Angeficht wideriprocdhen werde: die engliſche 
Kirchenverfaffung fei durch den offenbaren Segen Gottes bes 
ftätigt; er fomme nicht, um Neuerungen in derjelben vorzuneh- 
men, fondern, indem er einige Mißbräuche wegichaffe, fie zu 
ftärfen. Bei dem Gefpräd, das er einleitete, nahm er felbit 
die Stelle eined Moderators ein. Wohl find die Erinnerungen 
der Puritaner nicht durchaus erfolglod geblieben. Wenn fie den 
Wunſch ausdrücten, den Sonntag ftrenger beobachtet, eine 
zuverläffig getreue Bibelüberjegung bejorgt, die Apokryphen 
von den Terten unbedingter Autorität ausgeſchloſſen zu fehen, 
fo fanden fie damit Eingang; aber weder an der Confelfion 
wollte der König rütteln, noch von den eingeführten Ceremo⸗ 
nien das Mindefte fallen laffen: er meinte, dieje jeien älter, 
als das Papftthum: die Entfcheidung weiter gehender Fragen 
über die Lehre gehöre in die Discuffion der Univerfitäten: die 
Artikel der Confeifion würde man damit überladen. Und jede 
Beſchränkung der bifchöflichen Autorität wied er vollends von 
der Hand. Den Biichöfen felbft gereichte der Eifer, mit wel« 
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chem er ſich der geiftlichen Jurisdiction aud in einem für 
die Berfaffung jehr wichtigen Streitpunft, der Auflegung des 
Eided, annahm und ihrer Rechtfertigung derfelben Statt aab, 
zur Bewunderung.‘ Gie riefen wohl aus, Gott habe ihnen 
einen König gejchenkt, wie es feit Anfang der Welt Teinen 
gegeben habe. Sinn und Sitte anderer Fürften war es 
geweſen, die Jurisdiction der Geiftlichen zu beichranfen, ihre 
Befipthümer zu ſchmälern: wie viel hatten fie nody unter 
Eliſabeth davon zu leiden gehabt: eine ber erften Handlungen 
Jacobs dagegen war ed, daß er diefen Eingriffen auf immer ein 
Ende machte. Denn wie in Schottland mit der Aufhebung der 
Bisthümer zugleih auch die Krone ihre Autorität eingebütt 
hatte, jo war er von der Spdentität der bifchöflidhen und kö⸗ 
niglihen Sntereffen tief durchdrungen. Sm euer der Unter: 
redungen in Hamptoncourt hat er als feinen Grundſatz aus: 
geſprochen: Tein Bilchof, fein König. 

Ob er hiermit aber ben Sinn der englifhen Berfaffung 
traf? ob er nicht vielmehr an diefem Punkt die Schärfe ſei⸗ 
ner ſchottiſchen Antipathieen in diefelbe bineintrug? Die eng⸗ 
liſchen Puritaner hatten ein von den alten Staatsmännern 
anerkanntes Berdienft um die Rettung des proteftantiichen . 
Bekenntniſſes im Kampf mit dem Katholicismus: fie wollten 
nur nicht unterdrüdt fein. Er vermiſchte fie ganz mit ihren 
ſchottiſchen Glaubendgenoffen, mit weldhen er um die Herr- 
Ichaft des Landes hatte kämpfen müſſen. 


ı Man verglich die hohe Commiffion mit der Inquiſition „men 
are urged to subscribe more than law requireth and by the oath ex 
officio forced to accuse themselves“. Der Erzbifchof antwortet: dad fei 
ein Irrthum: if the article touch the party for life liberty or scandall, 
he may refuse to answer. State trials II, 86. Die Relation bei Wilkins 
IV, 374, tft ungenügender, als man in diefem Buche erwarten ſollte. 
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Noch nicht zwei Monat nad) der Zuſammenkunft in 
Hamptoncourt wurde dad Commonprayerbook mit einigen 
wenigen Veränderungen, von denen der König ausbrüdlich 
bemerkt, daß es bie einzigen feien, die man erwarten dürfe, — 
denn in fefter Handhabung deffen, was mit gutem Bedacht 
verordnet worden, beitehe das Heil der Staaten, — neu ber» 
ausgegeben. Bald darauf folgte eine neue Zulammenftellung 
kirchlicher Gefehe, wie fie aus den Berathungen der Convo⸗ 
cation hervorgegangen war, in der dad Töniglihe Supremat 
und zwar für das ganze Reid, Schottland einbegriffen, in 
den ftärkiten Ausdrücken eingefhärft wurde: dem König ward 
darin dieſelbe Befugniß über die Kirche zugejchrieben, welche 
von den frommen Königen in Inda und den älteften chriſtli⸗ 
hen Kaifern ausgeübt worden fei: ihre Autorität für die 
näcdhfte nach der göttlichen erklärt. Ohne dad Verſprechen, 
dad Commonprayerboof zu beobachten, dad Supremat anzu⸗ 
ertennen, follte fortan Niemand ordinirt werden.‘ Und and 
auf Die wirkte dieſe Sapung zurüd, welche fchon im Bell 
einer Kirhenpfründe waren. Der König und der Erzbiſchof 
Bancroft verordneten, daß man mit den Eingehendgeftimmten 
eine kurze Nachſicht haben, die entſchieden Widerftrebenden 
ohne Weiteres ihrer Beneficien berauben ſolle. 

Nothwendig gerieth hierüber die ganze puritaniiche Ge⸗ 
noffenihaft in Bewegung. ine Anzahl Prediger ſuchte den 
König im Dezember 1604 in Royfton auf: indem fie ihm 
ihren Entſchluß anfündigten, ihre Stellen lieber zu verlaffen, 
als fich Diefen Anordnungen zu unterwerfen, machten fie ihn 
auf die Gefahr aufmerkſam, in welde die Seelen ber 


ı Art. 36. Neminem nisi praevia trium articulorum subscriptione 
ordinandum. 
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Gläubigen hierdurch gerathen würden. Im Februar warb 
dem König eine Petition von einigen Landebelleuten in Nort⸗ 
hampton zu Gunften der die Unterfchrift verweigernden Pre⸗ 
diger überliefert. Er ſprach fid darüber in einer Sieung 
des geheimen Rathes mit großer Aufwallung aus; von diefen 
Puritanern jet er von feiner Wiege an verfolgt worden; dad 
werde dauern bis an fein Grab. Aber in England waren 
die Gerichte jehr bereit, ihm zu Hülfe zu kommen. In der 
Sternkammer bezeichnete man ed als eine Tendenz zum Auf: 
ruhr, wenn man den König mit Gefammtpetitionen in Sa⸗ 
hen der Religion beftürme. 

Gegen Ende Februard 1605 beichteden die Biſchöfe den 
Klerus puritanifcher Gefinnung in London nad) St. Paul zur 
Ablegung des Eided. Einige Mitglieder desjelben gab es, 
welche e8 für erlaubt hielten, ſich der anglicaniſchen Kirche 
zu conformiren, weil fie doch die rechte Lehre befenne; diefen 
wurde Bedenkzeit gegeben; die übrigen, weldye in einem prin- 
cipielen Gegenfag verharrten, wurden ohne Weiteres ihrer 
Stellen entſetzt. 

Zuerft bei diefem Anlap wachte das Andenken der Köni- 
gin wieder auf das lebendigfte auf. Obgleid den Puritas 
nern abgeneigt, jo fagte man, habe fie fi Doch nie zu einer 
Berfolgung derjelben verftanden: denn wohl habe fie gewußt, 
wie viel fie ihnen in jeder anderen Hinficht verdanfe: fie ſahen 
einen Beweis von Unfähigkeit darin, daß der König von ihrem 
Beiſpiel und Vorbild abwich. Man fand e8 tadelndwürdig, daß 
er den Tatholifhen Recufanten die Ausführung der in die 
Statuten des Reiches aufgenommenen Strafgejege erließ. Und 
eine nicht mindere Verftimmung erwedte Die äußere Politik des 
Königs. Man empfand es als einen Nachtheil, daß er den 





321 


— — 





Feindſeligkeiten gegen Spanien, die nun einmal popular wa⸗ 
ten, durch feinen Frieden ein Ende machte. Selbſt bie ftren⸗ 
gen Ebdicte, welche gegen dad Corſarenweſen ergingen, dad 
mannichfaltige Betheiligung gefunden hatte, brachten an vielen 
Drten einen unangenehmen Eindrud hervor: der König hat 
dem Admiral die Verlufte erftatten müflen, die diefer dadurch 
zu erleiden behauptete. Wie viele größere Befürchtungen aber 
Inüpften ſich für die Zukunft hieran. Man bemerkte, er 
opfere das Interefje der Religion und des Landes zu Gunften 
der Katholiken und der Tatholiihen Mächte auf. 

Nun aber gab es ein Organ der politiihen Oppofition 
im Lande, in welchem alle diefe Antipathien ihren Ausbrud 
fanden. Die Gefühle der verlegten Intereffen, das Wider: 
ftreben der Puritaner, die Aufregungen der Haupfitadt wars: 
fen fib in dad Parlament. 

Biöher hatten alle Regierungen eine ſyſtematiſche Ein- | 
wirkung auf die Wahlen der Mitglieder des Unterhaufes aus- 
geübt und ihre Freiheit beeinträchtigt. Als die erften Wah- 
len unter Jacob vorgenommen wurden, erflärte er fi) gegen 
ein folches Verfahren. Gr verorbnete, daß die Wahlen frei 
und unparteiiich, ohne Ruͤckſicht auf irgend einen Befehl, ohne 
alle fremde Einwirkung vorgenommen werden und fi auf 
die Wiürdigften in jeder Grafſchaft richten ſollten. Er meinte, 
da er unliebfame Maßregeln vermeide, werde man auch feinen 
Wünſchen freiwillig entgegenfommen. Es ſchien ihm genug, 

1 Duodo erzählt, 6. Dec. 1603, der König babe ihm gefagt: che 
dubita, che li suoi capitani di mare siano alquanti interessati che anzi, 
e moströ di dirlo in gran confidenza era stato necessitato assegnar 
non so che provisione del suo pxoprio denaro all Amiraglio: perche 


si doleva di non poterse sostentare per esserli mancato alcun utile di 
questa natura. 
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wenn er in jeinem Wahlausſchreiben die Ermahnumg binzufügte, 
alles Parteimefen zu vermeiden, namentlid) weder foldhe zu 
wäblen, die durch abergläubiiche Blindheit, noch audy foldhe, Die 
durch Beweglichkeit und Unruhe die Einheit in der Religion 
ftören bürften.! Aber in der Politik ift perfünlide Dank⸗ 
barkeit nur ein ſchwaches Motiv. Die Wahlen folgten ber 
Strömung der Meinung, die durch dad Concil von Hampt- 
oncourt angeregt war. Gleich in dem erften Parlament umter 
Jacob fanden viele Puritaner Eingang; für die ganze Fol⸗ 
gezeit wichtig ift die Richtung, die es einſchlug. 

Unzählige Mal bat man die Rebe wiederholt, mit der Ja» 
cob die Sitzungen beffelben am 19. März 1604, unmittelbar 
vor dem Schluß des erften Sahres feiner Regierung, eröffnete. 
Sie ift voll von den Ideen der Vereinigung der beiden König» 
reihe zu einem einzigen großen Ganzen und ber religiöjen 
Uniformität, mit denen er fid) überhaupt trug. Er meinte, 
daß man jetzt weder in dem einen noch in dem andern Reiche 
deren bejonderen Privilegien in Erinnerung bringen follte; 
denn ſie ſeien doch Monarchien von Anfang, kein Priviles 
gium Tönne fie von ihrem Haupte trennen. Die Purttaner 
bezeichnete er unumwunden als eine ochlokratiſche Secte. 

Sonderbar: indem er die Gemuͤther zu gewinmen ſuchte, 


— 


1 The choice to be made freely and indifferentlye without respect 
of any commaunde sute prayer or other meanes to the contrary. 
Aus einer Aufzeichnung des Lordkanzlers, Sgerton, Papers 385. Mo: - 
fino 12 Maggio 1604: Stomd il re che il concedere la liberta 
alle provincie di poter far elettione degli huomini per mandar al par- 
lamonto conforme agli antichi privilegj del regno et il non haver vo- 
luto osservare li molti tratti delli precessori suoi, che non avrebbero 
permesso, che la elettione cadesse in altre persone che in suoi confi- 
denti e dipendenti, dosesse disponer gli animi di ogn’ une a sodisfarlo 
e compiacerlo, 
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begegnefe es ihm, Ausdrüde zu gebrauchen, welche die mäch— 
tigften religiöfen und politifchen Antipathien aufregen mußten. 

Das Parlament erfannte feine Succeffton ald recht und 
gefeplich und bewilligte ihm wie feinen Vorfahren Pfund und 
Zonnengeld, d. i. die Zolleinnahme auf Lebenszeit: manche 
Zurüdnahme ergangener Verurtheilungen verfügte e8 in feinem 
Sinne: aber in anderen Punkten leiftete es ihm von vorn her⸗ 
ein nachhaltigen Widerftand: der erfte betraf, was man nicht 
hätte erwarten follen, die Gültigkeit der Wahlen felbit. 

In Budinghamfhire hatten die Föniglichen Behörden eine 
Wahl, weil fie ungeſetzlich fei, annullirt und eine andere ver- 
anlaßt: das Unterhaus fand das ungehörig, denn ihm allein 
gebühre feit alter Zeit das Urtheil über die Wahlen der Ab- 
geordneten; ed lehnte ab, mit den geheimen Räthen oder 
dem Oberhaus darüber zu conferiren; eben gegen die Män- 
ner höheren Ranges, die einen der ihren hatten in das 
Unterhaus bringen wollen, regte fich Wideriwille und 
&iferfucht, und nicht wenig ſchienen ſich die Geiſter zu ent- 
zünden. Endlich unter perfönlicher Bermittelung des Königs: 
gab das Unterhaus nach, Daß die beiden Gewählten audge- 
Ihloffen und ein dritter an ihrer Stelle gewählt werden follte; 
auch dieß that e8 ungern: aber ed war doch fein eigener Be» 
ſchluß, Keine Einwirkung einer Behörde: der Sprecher erließ 
das Ausfchreiben zu einer neuen Wahl. Einer der vornehm- 
ſten Grundſätze des parlamentarijchen Lebens, daß die Prü- 
fung der Wahl allein der Verſammlung ſelbſt angehöre, ward 
dergeftalt aufs neue unbezweifelt feſtgeſetzt. 


ı Molino: havendo voluto troncar l’occasione di qualche maggior 
scandalo; perche di gia li sangui si andavano riscaldando molte. 
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Auch die Uniondideen ded Königs, die ihm am meiften 
am Herzen lagen, fanden in dem Unterhaufe jo vielen Wider: 
ſpruch, daß er denfelben Durch ein neues dringendes Anjchreiben 
zu beben ſuchte. Im der That wurde dann eine Commiſ⸗ 
fion aus beiden Häufern ernannt, die mit den Schotten über 
die Ausführung des Planes beratben ſollte. Die Commij- 
fion war aber fo zahlreih und ihre Beichlußfähigfeit ward 
an eine fo große Anzahl wirklicher Theilnehmer gebunden, 
dab man, zumal da fi) nichts anderes erwarten ließ, als 
daß die Schotten feine geringere Menge von ihrer Seite auf: 
jtellen würden, die Unmöglichkeit vorausjah, etwas zu Stande zu 
bringen." Und ſchon ward der König inne, daß die Oppo- 
fition gegen ihn nicht allein in dem Unterhaufe ihren Sig 
habe, jondern wenigftend in diefer Sache von dem weiteften 
Umfang war. Die Proclamation lag bereit, durch welche er 
ih zum König von Großbritannien erklären wollte. Die 
Richter wurden vom Oberhaus befragt, aber ihr Ausſpruch 
ging dahin, dab diefe Veränderung nicht ftattfinden Tönne, 
ohne Nachtheil für den Staat. 

Auf das Dringendfte bedurfte der König, der durch ben 
Aufwand feiner Beſitznahme und jeine Freigebigfeit die Kaflen 
erichöpft hatte, einer Subfidienbewilligung: aber die Etim- 
mung war jo ungünftig, daß er mit feinem Antrag darauf, 
denn eine abjchlägige Antwort wollte er ſich nicht von vorn 
herein zuziehen, zurüdhielt. 

In vollem Gegenjab mit den Intentionen des Königs 
ward eine Petition um einige Nachſicht für die Puritaner 
entworfen, wiewohl, wie e8 jcheint, nicht durchgeführt noch 
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ı Molino Dispaccio 19 Maggio giebt dies Motiv an. 
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abgegeben; eine ftrenge Bill gegen Sefuiten und Recuſanten 
ging in der That durch; Lord Montague, der dagegen ſprach, 
ward für einige, Die katholiſchen Grundjäpe athmende Aeuße⸗ 
rungen, die er dabei vorbracdhte, vor dem Oberhaus zur 
Verantwortung gezogen. 

Man fieht wohl, dab fich gleich das erite Parlament 
unter Jacob zu einer fuftematiihen Oppofition gegen ihn an- 
Ihidte. Er verlangte Union, Schonung der Katholiken, Be⸗ 
ftrafung der Puritaner; er bedurfte Subfidien; in allen die: 
jen Dingen herrichte in dem Parlament eine entgegengelegte 
Geſinnung vor. Und bei einzelnen Punkten blieb der Wider⸗ 
iprud nicht ftehen. Was unter einer einheimiichen, hochver⸗ 
dienten, in ihrer Gefinnung durch und durch engliichen Fürftin 
geduldet worden war, die Fefthaltung der einmal begründeten 
Ausdehnung der Prärogative ſchien unerträglich unter einem 
fremdgebornen König, welcher weniger engliihe ald groß- 
britanniiche Sdeen verfolgte, oder fich vielmehr ein Sy 
ftem von Tendenzen gebildet hatte, die auf jeiner allerdings 
großartigen, aber individuellen Stellung beruhten. Wir ver: 
nehmen, daß ſchon damals der beftimmte Gedanke gefaßt ward, 
die parlamentarischen Rechte der früheren Zeiten, die unter den 
legten Regierungen abgefommen waren, wieder zu ernenern.! 
Auch unter den Tudors hatte dad Parlament eine fehr bedeu- 
tende Einwirkung ausgeübt, aber fi doch den berrichen- 
den Gewalten mehr oder minder untergeordnet. Unter der 
neuen Regierung dachte e8 die Autorität wieder zu gewin« 





ı Molino: parlando molto liberamente della liberta e della auto- 
rite del parlamento in vista pero sempre degli antichi privilegi i quali 
erano andato in desuetudine e se saranno reassonti — senza dubio 
sera un detrimento dell’ autorita e potesta regia. (12 Maggio.) 
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nen, die es unter einem und bem andern Plantagenei er 
rungen und unter den Zancafterd befefjen hatte. Schon hörte 
man die Mitglieder ausfprechen, daB die gejepgebende Gewalt 
in ihren Händen liege: jollte ſich der König weigern, die von 
ihnen geforderten Gefeße anzunehmen, jo wollten fie ihm bie 
Snbfidien, deren er bedürfe, verjagen. 

Und dazu fam nun die durch die Behandlung der puri- 
tanifchen Prediger veranlaßte Verſtimmung. Das Parla- 
ment war vom Auguſt 1604 bis zum Februar 1605 vertagt 
worden: aber der König fürdhtete, daß Die eben Damals ver- 
legten Prediger fi an dad Unterhaus wenden dürften, in wel⸗ 
chem jo viele Puritaner ſaßen: er prorogirte es aufs nene, in 
der Hoffnung, fi) einiger beſonders widerjtrebender Perſönlich⸗ 
feiten zu entledigen oder fie auf jeine Seite zu bringen. 

Statt deffen jammelten fi immer neue Beſchwerden 
an. In Ermangelung regelmäßiger Subfidien half er fih 
durch eine freiwillige Anleihe, welche vielen Anftoß gab und 
die Erinnerung an die verftorbene Königin auch in diejer Be- 
ziehung erweckte. Ste habe, fo fagte man, den Krieg in Spanien 
geführt, den Niederländern Hülfe geleiftet, Befahungen an der 
ſchottiſchen Gränze gehalten, drei Dinge, die ihr Millionen 
gefoftet; von alledem jei bei dem König feine Rebe, er babe 
vielmehr auch nod Einkünfte aus Schottland: wozu feien 
außerordentlihe Subfidien für ihn notwendig? Man bes 
ichwerte fih über fein Hin- und Herziehen im Lande, unb 
I Molino: dubitando che quando li capi di questa setta facessero 


qualehe moto al parlamento, dove ne sono tanti di questa professione, 
potesse nascer qualche inconvenientse. (20 Oct. 1604.) 

⁊ Molino: Queste cose vanno spargendo quelli che han poca vo- 
lunta di sodisfar alli desideri di S. M. che per se ne sta molto du- 
biosa. (3. Rov. 1665.) . 
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Die Unordnung, mit ber dabei bad Recht des Hofe auf Trand- 
port und wohlfeile Verpflegung geltend gemacht, über feine 
Jagden, durdy welche der Landbau beſchädigt werde, vor allem 
über eine Erhöhung der Zölle, die man vorgenommen batte: 
denn fie thue dem Handel Eintrag und komme doch nur ben 
bei der Pacht betheiligten Großen zu Gute. Der König hatte 
einmal ben Gedanken gefaßt, dad Parlament aufzulöjen, aber 
ihn wieder aufgegeben. Wie ed war, ald es für den No⸗ 
vember 1605 einberufen wurde, Jah man einer überaus ftür- 
miſchen Sigung entgegen: einem parlamentarifch-puritantichen‘ 
Kampfe gegen die Haltung des Königs in Tirdhlihen und po⸗ 
litiſchen Dingen, ſo wie gegen die einreißende finanzielle Un- 
ordnung. 

Ein Ereigniß trat ein, weldhed den Dingen eine ganz 
andere Wendung gab. 


Drittes Kapitel. 
Die Pulververfhwörung und ihre Folgen. 


Jacob I. war, wenn wir fo jagen dürfen, von einer Ber» 
Ihwörung empfangen worden in England. 

Zwei Männer von Rang, Markham und Broof, die früher 
mit ihm in Verbindung geitanden und glänzende Hoffnungen 
genähbrt hatten, fidh aber bei der Zuſammenſetzung der neuen 
Berwaltung übergangen fahen, bildeten fi} ein, zu den hoͤch⸗ 
ften Stellen auffteigen zu können, wenn es ihnen gelinge, den 
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König von feiner Umgebung zu trennen, und etwa im Tower, 
oder auch im Schloffe von Dover in ihre Gewalt zu brin: 
gen. Sie verbanden fi dazu mit einigen Fatholifchen Prie⸗ 
ftern, welche nicht ertragen Fonnten, daß die Erwartung einer 
Zoleranzerflärung bei dem Regierungsantritt getäuſcht wor: 
den war. Sie meinten, eine fo große Anzahl ftreitfertiger 
Katholiten aufzubringen, dab an dem glüdlihen Erfolg eines 
Handftreihes nicht zu zweifeln fei: ein Sriefter follte dann 
das große Siegel empfangen, und vor allen Dingen ein To⸗ 
leranzedict erlaffen. Es erinnert an die Combination unter 
Eſſex, wenn auch einige Puritaner zu einem Unternehmen ges 
gen die Regierung die Hand boten; einer ihrer Führer, Lord 
Grey de Wilton, ein junger Dann von Geift und Hoffnung, 
ließ fich dafür gewinnen. Doch war diesmal das katholiſche Ele⸗ 
ment das überwiegende. Die Priefter meinten, daß der Vor⸗ 
wand, man müffe den König gegen die Wirkung einer puritani= 
chen Erhebung fidher ftellen, am meiften beitragen würde, Die 
eifrigen Katholifen in Bewegung zu jegen. Und unläugbar it, 
daß auch andere Perjonen von hohem Rang in Beziehung 
zu dieſen Umtrieben ftanden. Die vornehmften Gegner 
Cecils und jeiner Freunde, von denen dieſe immer eine 
feindfelige Einwirkung auf die Königin befürdteten, waren 
Lord Cobham, der Bruder Brook und Sir Walter Ra 
legh. Cobham, der wie die meiften! Andern bei der’ An- 
funft des Königs den Sturz Cecils erwartet hatte, gerieth, 
da derjelbe in feiner Stellung nur noch fefter geworden war, 
in eine gränzenlofe Aufregung getäufchten Chrgeized, die ſich 
gegen den König felbft richtete, von dem er nunmehr nichts 
zu erwarten hatte, und der eine Familie mitbradhte, die 
jede weitere Veränderung unmöglich ericheinen ließ. Er hatte 
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das Wort verlauten laſſen, man müſſe den Fuchs und ſeine 
Brut auf einmal vertilgen. Mit dem erzherzoglichen Ge⸗ 
ſandten, der damals die Beſorgniß hegen mochte, daß der 
König Jacob unter dem Einfluß Cecils an der Politik ſeiner 
Borgängerin feithalten werde, hatte er eine Unterhandlung 
angefnüpft, weldhe auf die Erneuerung der Anſprüche Ara: 
bella’3 zielte; um einen Umfturz herworzubringen, erging er 
ih in ausſchweifenden Entwürfen, weldhe ganz Europa um: 
faßten. 

Die Sache hätte gefährlich werden koͤnnen, wenn ein 
Mann von Thatkraft, Autorität und Geiſt, wie Walter Ra⸗ 
legh, daran Theil genommen hätte. Ralegh ſtellt nicht in 
Abrede, daß ihm Cobham davon geſprochen habe, aber er 
behauptet, die eitlen Worte nicht berückſichtigt, und ſogar wie 
der vergeifen zu haben! Und in der That ift nichtd zum 
Vorſchein gebracht worden, was feine Mitjhuld an dieſen 
Berfhwörungen oder auch nur eine entfernte Theilnahme be- 
wieje. Aber ohne Zweifel gehörte er zu den Gegnern ber 
Regierung. Wenn ed wahr ift, was man jagt, dab er in 
einem Schreiben an den König einen Verſuch gemacht bat, 
Gecil zu ftürzen, jo läßt ſich begreifen, daß diefer felbft wie 
feine Freunde jeden Anlaß benugten, um ihn in den Proceß 
zu verwideln. Ralegh vertheidigte ſich mit jo viel Muth und 
Nachdruck, da die Zuhörer, welche mit dem Wunfche gekom⸗ 
men waren, ihn verurtheilt zu fehen, mit dem zehnfach ver« 
ſtärkten Wunjche hinweggingen, dab er gerettet werden möge. 
Er jelbft Täugnete nicht, daß er vermöge der graufamen Ge⸗ 
fee von England verurtheilt werden könne: er erinnerte jedoch) 


1 Letter to the king. Works, VIII, 647; vgl. I, 671. 
Nantes, englifge Geſchichte J. 34 
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ben König an eine Stelle in den alten Statuten, in ber ihm 
eben darum Erbarmen und Gnade empfohlen werde. Sie 
wurden alle verurtheilt. Brook und die Priefter büßten mit 
dem Tode; Markham, Cobham und Grey wurden in dem 
Augenblid begnadigt, als fie ſchon auf dem Schaffot ftanden, 
und zwar durdy einen eigenhändigen, ganz auf unerwarteten 
Entihluß beruhenden Befehl Jacobs, der auch durch Gnaden⸗ 
erweife zu glänzen wünjchte: der erfte lebte fortan in Ber- 
bannung, der zweite in England, von Schande niedergebrüdt; 
Brey und Walter Ralegh wurden in den Tower eingefchloffen. 
Wir werden Ralegh no einmal begegnen; niemald verlor 
er die Welt aus Don Augen, noch ihn die Welt. 

Die Berihwörung, die, wiewohl mit Unrecht, wie wir 
faben, ven Namen Raleghs trägt, war ein Verſuch, der Re⸗ 
gierung, wie fie fih durch die Verbindung der englifchen 
Staatsmänner mit dem jchottiihen König einridhtete, auf 
eine oder die andere Weife ein Ende zu maden, durch Be- 
jeitigung entweder der Minifter oder gar des Königs jelbft. 
Sie bewirkte aber vielmehr, daß die Regierung fih nur um 
jo feſter jepte, und nun unter dem Zuſammenwirken beider 
Elemente die Richtung einihlug, die wir wahrnahmen. 
War aber ihr Beginn fo ernitlidy gefährdet, jo Tonnte auch 
ihr Fortgang nicht ohne Feindjeligfeiten fein. Die Puritaner 
warfen ſich in die parlamentariiche Oppofition: in das eigen- 
thümlichite Verhältniß geriethen die Katholiken. 

Dffenbar befanden fie fih unter Jacob bei weitem beſſer, als 
unter der Königin. Dem localen Einfluß der katholiſchen Mag- 
naten zum Schuß ihrer Glaubendgenoffen war ein bei weiten 
größerer Spielraum gegönnt: die Strafgejepe, welde, in Be- 
ziehung auf Geldleiftungen fo gut wie abgejchafft waren, wur- 
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den auch in feiner andern nachdrücklich vollzogen. Nicht allein 
die Kapellen der katholiſchen Gefandten in der Hauptftabt wur: 
den zahlreich beſucht: in einigen Provinzen, bejonderd in Wales 
erlebte man, daß fatholiiche Predigten im Freien gehalten wurden 
und Tauſende von Zuhörern fanden.' Zuweilen regte ſich Die Met: 
nung wieder, daß der König dazu hinneige, zum Katholicismus 
überzutreten: er wies fie mit einer Art von Entrüftung von fid. 
Aber von der Königin war fein Zweifel, daß fie Hinneigungen 
diejer Art hege: fie vermied felbft den anglicantichen Gotteödienft, _ 
und ftand mit dem päpftlichen Nuntius in Parid in Verbin: 
dung; fie empfing Mittheilungen und Geichenfe von ihm. Wenn 
Papit Elemend früher Breven erlaffen hatte, welche den Ge⸗ 
borfam der Katholiten gegen eine neue Regierung von dem 
katholiſchen Bekenntniß des Fürften abhängig machten, fo wur- 
den fie durch andere jo gut wie widerrufen. Als der englifche 
Gejandte in Paris fich gegen den dortigen Nuntius über jene 
Theilnahme katholiſcher Prieiter an einer Verſchworung gegen 
den König beklagte, legte ihn derfelbe ein Schreiben des Car⸗ 
dinal⸗Nepoten Aldobrandino vor, worin es diefer als den Wil- 
len des Papfted bezeichnete, dab die Katholifen in England 
ihrem König geborfam fein und für ihn beten jollten? Dem 
Sinne ded Königs entiprad es jo recht eigen, Proteitant zu 


1 Discursus status religionis, 1605: ipsi magnates non verentur 
so profiteri catholicos et plerique alii ex nobilitate, praecipue in prin- 
cipatu Walliae et in provinciis septentrionalibus, — ubi numerus 
eorum non ita pridem crevit in immensum. 

2 8, Stk vole e comanda, che li Catolici siano obedienti al re 
d’Inghilterra, come a loro signore e re naturale. Vra Srla attenda 
con ogni diligenza e vigilanza a questi negotii d’Inghilterra procurando 
che conforme alla volonta di N. Sre obedischino al suo re e non s’in- 
trighino in congiure tumulti ed altre cose, per le quali possino dis- 
piacere quella MA, 
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fein, was für feine Autorität in England und Schottland un- 
bedingt nothwendig war, und doch auch die Katholiken nit 
wiber fich zu haben, den römilhen Papit zu feinen Freunden 
zählen zu koͤnnen. 

Es leuchtet ein, daß diejer Zuftand, da er mit den Ge⸗ 
jegen von England im Widerſpruch ftand, auf die Länge nicht 
haltbar war. Aud übrigens gemäßigte Männer verwarfen 
den Mittelweg des Königs; denn den Anhängern ded Pap⸗ 
ſtes müffe man alles verfagen, wenn man nicht in den Yall 
fommen wolle, ihnen alles bewilligen zu müflen. Was fie 
verlangten, war eine offen erflärte Toleranz. Aber dieje 
hätte nur von dem Parlament bewilligt werden können; ber 
König hatte nicht den Muth, und feine Minifter nicht den 
Willen, ernitlich darauf anzutragen. Bielmehr als in Folge 
jener über die Puritaner verhängten Mißhandlungen der prote- 
ftantifche Geift der Hauptftadt ſich jo entichieden manifeftirte, 
gaben der König und fein geheimer Rath, indem fie nur eben 
die Geſetze auszuführen behaupteten, die Abſicht fund, eine 
ähnliche Strenge auch in Bezug auf die Katholiken eintreten 
zu laffen. Der König zeigte fich beleidigt, wenn man feinen 
Willen, den Gejegen nad) beiden Seiten hin Raum zu ma- 
hen, in Zweifel zog. Und da nun im Herbft 1605 eine neue 
Zuſammenkunft des jo eifrig proteftantiihen Parlamentes zu 
erwarten war, jo begann man in ber That, die Gefehe 
aufs neue ohne Nachſicht zu vollftreden. Eine Verfolgung er: 
ging zunächit wieder über die Priefter, die zwar, wenigftens 
in der Nähe ded Hofes, nicht am Leben geftraft, aber in Ge- 
fängnifje geworfen wurden, wo fie nicht felten der fchlechten 
Behandlung, die fie erfuhren, erlegen find. Aber auch ge- 
gen die Laien nahm die Gewaltjamfeit der Späher, welde 
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in ihre Häufer eindrangen, alle Tage zu. Bitter und laut 
beklagten fie fi) über die Unficherheit ihres Zuftandes, ber 
bereitö fo weit gebe, daß ſich oft fein Pächter für ihren 
Landbefig finden wolle: und das fei noch das geringfte: heute 
nehme man einem feine Habe, den andern Tag die Freiheit, den 
dritten fein Leben! Schon feit lange gab es unter ihnen 
zwei Parteien, von denen die eine fi) in das Unvermeidliche 
fügte, die andere heftig widerftrebte. Bei den wieder erwa⸗ 
henden Bebrängnifien befam die lebtere dad Uebergewicht. 
Sie lachte der Hoffnung, die man fi) auf den Uebertritt des 
Königd made, der vielmehr ein unverbefjerlicher Hugenott 
jet und nur darum die Miene der Milde gegen die Katholi- 
fen annehme, um ihnen jpäter den Zaum befto ftrenger an⸗ 
zulegen: ein päpftliches Breve fordere fie zur Ruhe auf, 
aber auch der Payft könne ihnen nicht gebieten, ſich ohne 
Weitered binopfern zu laſſen. inige der Entichiedenften 
haben fi in diefen Zeiten noch einmal in der frühern 
Reife an den Hof von Spanien gewendet. Dort hatte man 
jedoch nicht allein Frieden geſchloſſen, ſondern die Hoffnung ge⸗ 
faßt, eine innige Allianz zu Stande zu bringen: man wies 
alles von ſich. 

In dieſer Bedrängniß und Verzweiflung iſt nun in einem 
oder zweien der Verwegenſten unter ihnen der Gedanke wenn 
nicht entſtanden, doch gereift, ſich ſelbſt zu helfen: ſie haben 
einen Plan ergriffen, der an ruchloſer Wildheit alles über- 


ı Der venezianifche Geſandte berichtet von Doglienze e querelle 
accompagnate di lacrime di sangue. In diefem Sinne find die römt- 
fihen Beridte De vero statu Angliae — — La vera relations dello 
stato, Agosto 1605. Die Verfolgung der Katholiten hatte am 26. Juli 
angefangen, 
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traf, was in diefer von Complotten erfüllten Epoche vorge: 
fommen ift. 

Unter den Familien, welde den Miffionsprieftern bei 
ihrer Ankunft in England Aufnahme gewährten und von den- 
jelben bewogen wurden, den Katholicismus wieder ohne Rüd- 
balt zu befennen, erfcheinen in Northampton befonders bie 
Tresham und Batesby: fie zählten zu den wohlhabendften 
und angejeheniten diefer Graffhaft und wurden von den 
Strafgefegen befonder8 hart betroffen. Zu ihnen gehör— 
ten durch Verwandtſchaft die Winterd von Huddington, 
ebenfalld ſehr eifrige Katholifen. Es ift leicht zu erflä- 
ven, dab die aufmachlenden jungen Männer aus diefer Ver- 
wandtichaft, wie Thomas Winter und Robert Catesby, Teine 
Pflicht gegen die proteftantifche Regierung anerfennend, den 
Drud, den fie von ihr erfuhren, mit keckem Widerjprud und 
gewaltfamen Entwürfen ermwiderten. Zu diefen gejellten fich 
ein paar handfefte und waffenfertige Brüder aus einer Fa- 
milie, die von Dorf ftammte, Sohn und Ehriftopher Wright, in 
gleicher Sinnesweiſe. Sie betheiligten ſich an dem Unterneh⸗ 
men des Grafen Effer, denn vor allem an einem Umſturz der 
beitehenden Autorität war ihnen gelegen: Thomas Catesby tft 
nur durch eine ſchwere Geldbuße, die er kaum durch den Ver- 
fauf eines der einträglichiten Samiliengüter aufbringen konnte, 
wieber frei geworden. Sie waren unter denen, die bei der 
lebten Krankheit der Königin Eliſabeth am lauteften ihr 
Berlangen nah einer durchgreifenden Beränderung kund 
gaben, und dafür eingezogen worden find." Wenigitend 


1 Samden an Cotton nennt Bainham, Catesby, Treöham, beide 
Wrights: er bezeichnet fie als gantlomen hungerstareed for inno- 
vation. Camdenii Epistolae, 347, 
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Zoleranz hätten fie von der neuen Regierung erwartet; da 
dieſe nicht gewährt wurde, geriethen fie fofort auf neue Em⸗ 
pörungspläne. Chriftoph Wright war einer von denen, welche 
Philipp II. zu einer Unterftügung der Katholiken auffor- 
derten; als der Condeſtable zur Friedensunterhandlung nach 
Flandern kam, ſuchte ihn Thomas Winter auf, um ihn denſelben 
Wunſch vorzutragen. Obwohl fie beide zurückgewieſen wur⸗ 
den, waren fie doch nicht ganz ohne auswärtigen Rück 
halt. In den erzberzoglichen Niederlanden harte fich in Folge 
der Werbungen, welche laut des Friedens auch den Spas 
niern geftattet waren, eine eigenthiimliche Bereinigung für Diele 
Gefinnung gebildet. Man batte ein Regiment, etwa 1500 
Mann ftark, zufammengebracht, bei dem nur Zefuitenpatred 
den Gotteödienft verfahen, und feine andern Offiziere geduldet 
wurden, ald welche diefen vollfommen ergeben waren. Ein 
englifcher Sefuit, des Namens Baldwin, und ein Kriegßmann 
gleiher Geſinnung, Owen führten dafelbft das große Wort. 
Es war wie ein kriegeriſches Seminar, zur Seite des prie⸗ 
ſterlichen, in welchem jeder Act der engliſchen Regierung Af⸗ 
terrede, Verwünſchungen und entgegengeſetzte Pläne erweckte. 
Man tadelte Papft Clemens, daß er nicht auch über Jacob 
die Ereommunication verhänge, und ſprach unverholen von: 
dei Nothwendigkeit einer gewaltſamen Abhülfe: Anfichten, 
welche in verwandten Kreifen in Paris wiederholt wurden, 
aber auch auf die Freunde in England zurückwirkten. Robert 
Catesby war bei der Anmwerbung des Regiments beſonders 
thätig geweien. Auf der Reife Chriſtoph Wrightis nach 
Spanien begleitete ihn einer ber entichloffenften Dffigiere 
dieſes Regiments, Guy Fawkes; mit Winter fam er nach 
England herüber: er war von’ Dwen als beſonders tüchtig 
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zu dem gräßlichen Unternehmen, mit defien Ausführung man 
umging, bezeichnet worden. Es muß dahingeftellt bleiben, 
in weflen Kopfe der Gedanke, in diefem Augenblid dazu zu 
ſchreiten, entiprungen tft: wir wiſſen nur, dab ihn Gatesby 
erſt Einem, dann mit diefem vereint den übrigen Genofjen aus⸗ 
geiprochen hat. Denen hatte fi) noch ein Mann beigejellt, 
welder der vornehmiten englifchen Ariftokratie, wenn aud in 
entferntem Grade angehörte. Es war Thomas Percy, ein 
Verwandter ded Herzogd von Northumberland, der durch 
deſſen Einfluß einft eine Stelle in dem Hofhalt König Sacoba 
von Schottland erhalten und alddann die Verbindung‘ diejes 
Zürften mit den Katholiken vermittelt hatte: er war empört, 
daß die Berfiherungen, die er damals im Namen ded Kö— 
nigs den Katholiten machen zu Dürfen meinte, von diefem dann 
nicht erfüllt worden waren. Im Frühjahr 1604, eben um 
die Zeit, daß der Friede zwilchen Spanien und England ab- 
geſchloſſen wurde, welcher nichts für die Katholiken ftipulirte, 
famen fie eined Tags in einem einſamen Haufe bei St. Cle⸗ 
ments zujammen und ſchwuren einander mit feierlichem bei- 
ligem Eid unverbrüdjliches Gebeimnid. Die Abfiht war 
gewefen, dem verfammelten Parlament noch einmal eine drin- 
gende Petition im Namen der Katholiken vorzulegen: aber 
deſſen Beſchlüſſe hatten fie überzeugen können, daß bamit 
nicht zu erreichen ſei. Ganz im Gegentheil: am Tage lag, 
dab die nächſte Sigung ihnen vielmehr noch jchwerere Be⸗ 
dingungen auflegen würde. Gin Anſchlag gegen die Perjon 
bed Königs oder feiner Minifter, wie er fo oft gefaßt war, 
fonnte nicht weit führen, felbit wenn er gelang: denn alle: 
zeit blieb das Parlament mit feiner proteftantiichen Mehrheit, 
um antifatholiihe Statuten feftzufeßen, ed blieben die Rich⸗ 
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ter, um fie auszuführen. Catesby eröffnete nun einen Anſchlag, 
welder alle mit einander umfaßte. Der König ſelbſt und 
fein ältefter Sohn, die Beamten feined Hofes und Staates, 
geiftliche wie weltliche Xord8, und die Abgeordneten des Un- 
terhauſes, alle jollten in dem Augenblid‘, wo fie beifammen 
waren, um dad Parlament wieder zu eröffnen, im Saal 
ihrer Verſammlung mit Pulver in die Luft gefprengt werden; 
— dort, wo fie die verhaßten Geſetze gaben, follten fie vertilgt, 
Rache an ihnen genommen, und für eine andere Ordnung ber 
Dinge in Kirche und Staat Raum gemacht werden. 
Durchaus neu war diefer Anſchlag nit. Schon unter 

Elifabeth war davon die Rede gewejen, was einft Bothwell | 
gegen Heinrih Darnley gethan ober verjucdht hatte, gegen 
fie zu wiederholen; aber ſchon damals hatte man bemerft, daß 
das nicht zum Ziel führen würde, und war auf den Plan ver- 
fallen, die Königin fammt ihrem Parlament in die Luft zu jpren- 
gen. Man bat darüber den Sefuitenfuperior, Henry Garnet, 
contultirt: er bat die Handlung für rechtmäßig erklärt, und nur 
den Rath gegeben, dabei fo viel wie möglich Derer zu fchonen, 
die unfchuldig feien.! Was unter Elifabeth beabfichtigt worden, 
darauf fam man unter Sacob I. zurüd, ald man ſah, daß 
jeine Thronbefteigung die gehoffte Veränderung nicht hervor: 
bringe. Aud diesmal regte fi das Bedenken, daß dabei 
mander Katholif umkommen werde. Auf eine, ohne nähere 
Bezeihnung des Falles ihm vorgelegte Frage gab Garnet 
die Antwort, wie ein Mufti jein Fetwa: wofern ein Bor: 


1Garnet fagt in dem beobachteten Geſpräch mit Hall: man gebe 
ibm Schuld some advice in Queen Elisabeths time of the blowing up 
of the parliament-house with gunpowder; — I told them, it was law- 
ful. — — Jardine Gunpowderplot 202. 
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haben unzweifelhaft ein gutes und anf feine andere Weile 
durchzuführen fei, jo möge man unter vielen Schuldigen auch 
einige Unfchuldige vertilgen.: Catesby hatte auch mit den 
Unſchuldigen fen Mitleiden; er ſah in den Lorbs überhaupt 
nur Memmen und Atheiften: Träftige Männer würden beffer 
an ihrer Stelle fein. 

Unverweilt, no im December 1604, jchritten fie zu 
ihren Vorbereitungen; Percy, der noch zum Hofhalt gerechnet 
wurde, miethete ein Haus, das an die Parlamentsgebäude 
ftieß; mit einer Mine ſuchten fie die Grundmauern zu durch⸗ 
brechen, welche e8 von denfelben trennten, — ein Borhaben, 
das mehr von ihrem Eifer ald von ihrem Verftande zeugt, imd 
mit dem fie jchwerlich zu Ende gefommen wären, — als ihnen 
der Zufall, daß ein Gewölbe unmittelbar unter dem Haufe 
der Lords miethlos wurde und von ihnen gemiethet werden 
fonnte, eine bei weitem beſſere Gelegenheit zur Ausführung 
ihres Anſchlages darbot. Ste füllten e8 mit einer Anzahl 
von Pulvertonnen, weldhe die ungeheure Quantität von 
3000 Pfund enthalten haben ſollen; fie zweifelten nicht, an 
dem nad) mandherlei Prorogationen feſtgeſetzten Tage ber Par- 
lamentsderöffnung, 5. November, die beabfidhtigte Kataſtrophe 
in aller ihrer Gräßlichkeit bervorzubringen. Die Abfiht war, 
wenn der König und der Prinz von Wales umgelommen 
feten, den jüngeren Prinzen oder die Prinzeffin, deren man fidh 
zu bemädhtigen dachte, auf den Thron zu fepen und wäh- 
rend ihrer Minderjährigkeit eine Regentſchaft unter einem Pro⸗ 
tector einzurichten. Alle Vorbereitungen waren getroffen, 
um eine bewaffnete Macht ind Feld zu bringen, deren vor: 


ı Aus feinem Verhör: Jardine 206. 
3 Lingard IX, 52. Aus Greenway:s Aufzeichnungen. 
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nehmfte Führer fi unter dem Vorwand einer Jagd zu 
Dunchurch m Warnvidihire verfammeln jollten. Das engli- 
che Regiment in Flandern follte herüberlommen und zum 
Mittelpunft für eine neue bewaffnete Macht dienen. Kein 
Zweifel, daß Owen volllommen eingeweiht war. Noch mandhe 
andere zuverläffige Leute waren in dad Geheimniß gezogen. 
worden, und wmterftüsten das Vorhaben mit ihrem Geld; 
einer von diefen wurde nad Rom geſchickt, um den Papft 
von der Nothwendigkeit des Unternehmens zu überzeugen, 
und zu entiprechenden Beichlüffen zu vermögen. Am Aller- 
heiligen Tag unterbrach Pater Garnet fein Gebet mit einem 
Hymnus über die Befreiung der Länder der Gläubigen von 
dem Geſchlecht der Gottlofen. 

Schon war aber die Regierung gewarnt, namentlich von 
Paris her, wo die jejuitiichgefinnten Priefter ſich noch Tauter 
zu äußern wagten, ald in London: die Warnung war aus- 
drüdlich mit der Bemerkung geſchehen, daß ein Unternehmen 
„diefer Heuchler und Verzweifelten“, denn fo bezeichnete man 
fie, unmittelbar bevorftehe.! Welchen Cindrud mußte ed 
nun machen, ald einer der katholiſchen Lords, der früher den⸗ 
jefben Richtungen gefolgt, feit einiger Zeit aber von ihnen 
zurüdgetreten war, Lord Mounteagle, einen ihm zugegangenen 
anonymen Brief, in welchem er in gebeimniivollen Aus» 
drüden erinnert ward, fich bei der Eröffnung bes Parlaments 
fern zu halten, dem leitenden Miniſter mittheilte. Mag ed nun 
fein, daß der König, wie er ſelbſt erzählt, den Stan eines 
Wortes entziffernd auf den Gedanken gerteth, daß ihm ein 

1 Aus einem Schreiben Parry's an Edmondts, Paris, 10. October 


1605 bei Birdy Negotiations 234 Somewhat is at present in hand 
amongst these desperate hypovrits; 
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ähnliches Schidfal bereitet werde, wie feinem Vater, oder 
mögen ſchon die Minifter, wie fie verfihern, der Sade auf 
bie Spur gelommen fein: — am Abend vor ber Eröffmmg 
ded Parlamentd wurden die Kellerräume unterfudht; nicht 
allein fand man umter Reifig und Holz die Pulvertonnen, 
ſondern aud einen von den Verſchwornen, Guy Fame, 
ber mit den legten Worbereitungen zu dem Attentat bes 
Ihäftigt war. Mit lachendem Geficht geitand er jein Bor- 
haben ein, in dem er gleihjam die Erfüllung einer religiöfen 
Pflicht erblidte. Der gelehrte König meinte einen fanatijchen 
Mutius Scaevola vor ſich zu haben. 

Durch die Entdedung geſchreckt, eilten die übrigen Ber- 
ſchwornen, die in London waren, nad dem beftimmien Sam- 
melplag Dunchurch; aber die Nachricht, die fie mitbrach⸗ 
ten, batte eine allgemeine Entmutbhigung zur Folge. Es 
mochten etwa hundert Gefährten fein, mit denen fie unter 
nahmen, fi nach Wales zu retten, wo die meiften Katholiken 
wohnten: unterwegs bofften fie auf zugejagte Berftärkungen 
und die Beiftimmung der Population. Einmal haben fie wirklich 
verfucht, ſich derfelben zu verfihern: aber auf ihre Erklärung, 
fie jeien für Gott und dad Land, ward ihnen geantwortet, man 
müffe audy für den König fein: Niemand gejellte ſich ihnen 
zu, und jchon hatten fid) Viele von ihren Begleitern zerftreut, 
ald fie von der bewaffneten Macht der Grafihaft Worcefter 
unter Dem Sheriff derjelben zu Holbeady erretiht wurden. Da 
wurden Perch und Catesby, Rüden an Rüden ftehend, von zwei 
Kugeln aus derjelben Muskete töbtlich getroffen; auch die beis 
den Wrightd kamen um: Thomas Winter wurde gefangen.' 


ı &tfeidh damals berichtete Molino, wie ber König in feiner Con- 
juratio sulphurea, vgl. Barclay Series patefacti parricidii 569. 
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Die öffentliche Autorität triumphirte, wie in allen ähn⸗ 
lichen Fällen feit Heinrich VII. fo auch über dieſen wildeften 
Verſuch, fie zu durchbrechen. 

Dad Merkwürdigite an demjelben möchte fein, dab er 
fih vor allem gegen das Parlament richtete. Während der 
Bürgerlriege hatte man den eben herrichenden Fürften nur 
aus dem Feld zu treiben, zu verjagen gebraudt, um eine 
andere parlamentariiche Gewalt zu fchaffen: den Attentaten 
gegen Königin Eliſabeth lag die Hoffnung zu Grunde, durch 
ihren Tod einen gleichen Erfolg hervorzubringen; wie man 
aber ſchon in ihren lebten Sahren ſah, daß das nichts nützen 
werde, jo hatten die verhältuigmäßig freien Wahlen nad dem: 
jelben das nämliche Rejultat gegeben: die proteitantiiche Rich⸗ 
tung behauptete auch unter der neuen Regierung in ben 
Wahlen die Oberhand; die einzige Möglichkeit einer Berände- 
rung für die Zufunft lag darin, dab man dad Parlament 
jelbft vermichtete, nicht ſowohl die Inftitution, wovon wenig- 
ftend nicht bie Rede war, ald die Männer, die ed eben ausmach⸗ 
ten, und ihm jeinen Charakter gaben. Das Attentat gegen 
das Parlament ift ein Beweis feiner Macht. Die Pulverver- 
ihwörung richtete ſich gegen den König nicht an und für ſich 
in feiner monarchiſchen Eigenschaft, ſondern ald Haupt der 
gefeßgebenden Gewalt: dieſe felbft in allen ihren Beftand- 
theilen, ohne Rüdfiht und Gnade mußte vertilgt werden, wenn 
eine den hierarchiſchen Tendenzen entſprechende Staatsordnung 
wieder jemald Raum gewinnen follte. 

Der nothwendige und unausbleibliche Erfolg war der, 
daß das Parlament, deffen Sitzung nun doch erft im Januar 
1606 eröffnet wurde, jeine fcharfen Geſetze noch verſchärfte. 
Die Mafle der Katholiken hatte an dem Attentat Teinerlet 
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Antheil, aber wie es doch in ihrer Mitte entfprungen, auf bie 
Abhülfe ihrer gemeinschaftlichen Beichwerden berechnet war, fo 
wurden fie Alle von der Rüdwirkung betroffen. Die katholiſchen 
Recufanten jollten den alten Strafen unterworfen, vom Hofe 
und von der Hauptitadt ausgeſchloſſen fein, und feinen öffent- 
lichen Dienft befleiden dürfen, weder in der Rechtspflege noch 
in der Berwaltung, jelbit nicht ald Aerzte; ihre Häufer follten 
jeden Augenblid der Durchſuchung offen ftehen: die Einfeg- 
numg ihrer Ehen, die Taufe ibrer Kinder follte nur von pros 
teftantifchen Geiftlichen rechtsgültig vollzogen werden können. 
Es ift augenſcheinlich, daß der römiſche Stuhl die Bewegun- 
gen der Katholiken in dieſem Augenblid lieber zurüdgehalten 
hätte: aber da fidh diefe doch auf den von den Miffionaren 
eingefhärften Grundfah bezogen, daß man gegen einen König, 
der ein Ketzer ſei, feine Pflicht habe; ſo hielt das Parlament für 
nothwendtg, ihnen einen Kid aufzulegen, kraft deffen fie 
den König nicht allein als ihren legitimen Fürften aner: 
fennen, ihn gegen jede Verſchwörung und jedes Attentat, 
felbft wenn fie unter dem Borwande der Religion vorgenom- 
men würden, zu vertheidigen, ihn folche zu offenbaren ver: 
ſprechen follten, fondern in welchem auch der Lehre, daß ein 
Papit dur Kirchliche Autorität dad Recht habe, einen König 
abzufegen, feine Untertanen vom Eid der Treue loszuſpre⸗ 
chen, abgejagt, die Behauptung, daß Fürften, die der Papft 
ercommunicirt habe, von ihren Unterthanen entſetzt und ge- 
tödtet werden könnten, ala gottlo® und Teberiich verdammt 
wurde. Die Aufmerkſamkeit richtete ſich auf jened englifche 


ı Juro, quodexcorde abhorreo, detestor et abjuro tanquam impiam 
et haereticam hanc damnabilem doctrinam et propositionem, quod prin- 
cipes per papam excommunicati vel deprivati possint per suos subdi- 
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Regiment im Dienfte des Erzherzogs: man fand ed gefähr- 
lich, daß fich dort fo viele Mißvergnügte fammelten und in 
den Waffen übten, um fie vielleicht einmal gegen ihr Vater⸗ 
land zu brauden. Man feste feit, daß jedem, der in fremde 
Dienfte gehe, vor feiner Abreife der Suprematdeid und die 
Berpflichtung, ſich nicht mit dem Papfttbum auszuföhnen, 
auferlegt, und jelbft eine Saution dafür abgenommen werben 
ſollte. 

Im Frühling des Jahres 1605 neigte ſich in England 
noch alles zu milden und verſöhnenden Tendenzen; im Früh⸗ 
jahr 1606 hatten die entgegengeſetzten vollkommen bie Ober⸗ 
band gewonnen. 

Mit Nothwendigkeit wirkte bad nun aber wieder auf Die 
latholiſchen Länder und Regierungen ein. In Spanien, 
wo dad Selbftgefühl des Katholicismus am leichteften zu er⸗ 
tegen war, machten die ftrengen Sapungen des Parlamentes 
an fi einen bitteren Eindrud; aber überdied wandten ji) 
iriſche Flüchtlinge dahin, welche von der Ausführung derſel⸗ 
ben, wie fie in Irland ftatt fand, einen aufregenden Bericht 
gaben: die Nation fühlte fich in ihren Glaubendgenofien bes 
tos vel alios quoscungue deponi aut oceidi. Der urfprüngliche Ent: 
wurf war gewefen, daß der Papft überhaupt dad Recht nicht habe, - 


den König zu excommuniciren. So weit aber wollte König Jacob in 
feinem alles abwägenden Sinne nicht gehen. 

ı Suni 1606. Winwood Mem. II 224. Cornwalli an Salisbury: 
such an apprehension of despair here they have of late received to 
make any conjunction or further amitie with us, by reason of the ex- 
treame lawes and bitter persecution as they terme it, against those of 
their religion both in England and especially in Ireland. — 20. Zunt 
229: they repair to the Jesuits, Priests, fryars and fugitives; — the 
first three joyne with the last children of lost hope, who having given 
a farewell to all laws of nature — dispose themselves to become the 
executioneris of the — inventions of the others. 
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leidigt. Beide Regierungen, die ſpaniſche und die nieder- 
ländifche, fchlugen es der engliichen ab, Individuen, wie 
Daldwin und Owen, welde ber Theilnahbme an der Con⸗ 
Ipiration geziehen wurden, auszuliefern, oder andere, welche 
diefe für gefährlich hielt, zu entfernen. Man bradıte das 
‚ Zeftament der Königin Maria, in welden fie für ben 
Fall, daß ihr Sohn ſich nicht befehre, ihr Erbrecht auf Eng- 
land, Sranfreih, Irland und Schottland an das Haus Spa- 
nien übertragen hatte, in die Erinnerung der Gläubigen. 
Und wie jehr mußte ſich der roͤmiſche Hof durch jene 
Eidesleiftung verlept fühlen! Eben war ein Papft gewählt 
worden, Paul V., Borgbefe, der von der Wahrheit der pon⸗ 
tificalen Grundfäpe fo durchdrungen und fo entjchloffen war, 
fie geltend zu machen, wie jemald ein früherer: Gelehrte umd 
Staatömänner umgaben ihn, welche in der Aufrechthaltung der⸗ 
jelben da8 Heil der Welt ſahen. Cine Eidesleiftung, wie die in 
England geforderte, wodurch Grundſätze, die man eben da⸗ 
mals in den Tatholiihen Schulen mit Eifer lehrte, nicht als 
verwerflich, ſondern als Teperiich bezeichnet wurden, empörte 
fie in der Tiefe ihres geiftlihen Stolzes. Sie hielten es für 
moͤglich, daß die weltliche Autorität die engliihen Katholifen 
dahin bringen werde, diefen Eid anzunehmen, wie denn jelbft 
der von Clemens VIII. eingejehte Erzpriefter Blackwell dies that 
und Andere dazu anmahnte; damit aber würde der Supremat 
ded Königs factifch anerkannt und der Zuſammenhang ber engli⸗ 
ichen Katholiken mit dem Papftthum aufgehoben fein. Durch 
diefe Erwägung bewogen, gab Paul V. in einem Breve vom 
l. September 1606 die Erflärung: der Eid enthalte Vieles, 
was dem Blauben widerjprecdhe, und könne von Niemand 
geleiftet werden, ohne das Heil der Seele zu gefährden. Er 
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ſprach die Erwartung aus, dab die engliichen Katholiken, 
deren Standhaftigkeit im Feuer der Verfolgungen, wie das 
Gold erprobt jet, ſich auch jebt bewähren, und daß fie alle 
Dualen, ja felbjt den Tod eher erdulden, als die göttliche 
Majeſtaͤt beleidigen würden. Im erſten Augenblick erklärten 
der Erzprieſter und die gemäßigten Katholiken, welche jene 
politiſchen Anſprüche nicht für die wahren Grundſätze des Papit- 
thums hielten, das Breve für untergeſchoben; allein es ward 
nach einiger Zeit in aller Form beſtätigt: ein Schreiben des 
angeſehenſten Vertheidigers des römiſchen Stuhles, Cardinal 
Bellarmin, erſchien, worin er den Erzprieſter erinnerte, die 
apoſtoliſche Autorität ded Papſtes dürfe überhaupt nicht an⸗ 
getaſtet werden, auch nicht in einem Jota der dogmatiſchen 
Subtilitäten, wie viel weniger in dieſem Falle, wo ja nur 
die Frage ſei, ob man das Haupt der Kirche in dem Nach— 
folger Heinrichs VIII. ſehen wolle, oder in dem Nachfolger 
St. Peters! 

Hierüber aber gerieth nun Jacob J. in eine gelehrte 
und zugleich weltlich-dynaſtiſche Aufregung. Er ergriff ſelbſt 
die Feder zur Vertheidigung des Eides, an deſſen Formuli—⸗ 
rung er vielen Antheil hatte. Er ſprach ſein Erſtaunen aus, 
daß ein jo namhafter Gelehrter wie Bellarmin den Supre- 
matseid mit diefem Eid der Treue verwechjele, in welchem 
fein Wort vorfomme, das einen Artifel des Glaubens berühre, 
der nur dazu dienen folle, die Borfechter von Attentaten wie 
bie Pulververihwörung von den ruhigen Anhängern des Ka— 
tholicismus zu unterfcheiden: nichts unheilvollereö habe diejen 
begegnen Tönnen, als daß der Papft den Eid verdamme, und 
dadurdy dad urjprüngliche Verhältniß des Gehorfams, das fie 


an ihren Fürften fnüpfe: er muthe ihnen zu, dieſen Gehor- 
Rante, englifhe Geſchichte I. | 35 
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fam zu verläugnen, den von Bielen nad dem Vorgang ded 
Erzprieſters bereitd geleifteten Eid wieder abzujchwören. Ja⸗ 
cob I. gab ſich viel Mühe, jeine Formel aus den Sapungen 
der alten Concilien zu rechtfertigen. ! 

Auch mißlungene Attentate haben zuweilen die weitgreis 
fendften politiſchen Wirkungen. Sacob I. war von den Ge: 
danfen ausgegangen, feine Unterthanen jeden Bekenntniſſes in 
gleichmäßigen freien Gehorjam an fidy zu fefleln, feinem groß⸗ 
britannischen Reiche ein friedliches Verhaͤltniß zu den an fich 
entgegengefepten Mächten der Welt zu verſchaffen: da trat 
jener Mordverfuh ein: die Maßregeln, die er ergriff, um 
feine Perfon und das Land gegen die Wiederholung eines 
Attentates wie das lepte zu fichern, regten die nattonalen und 
kirchlichen Feindfeligkeiten wieder auf, die er beruhigen wollte, 
und fachten fie zu hellen Flammen an. 


Biertes Kapitel. 
Audwärtige Politik in den nächſten zehn Jahren. 


Was ſchon vor der Thronbefteigung Jacobs geſchehen 
war, wiederholte ſich unter dieſen Umftänden. Von den bei⸗ 
den religiöſen Parteien, welche die Welt theilten, der einen au⸗ 
gehörig, hatte er doch Verbindung mit der anderen geſucht, als 
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t Apologia pro juramento fidelitatis, opposita duobus brevibus 
. et literis Bellarmini ad Blackwellum Archipresbyterum. Opera 
Jacobi regis, p- 237. Lond. 1619. 
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er durch Ereigniſſe, die außerhalb aller Berechnung Iagen, 
veranlaft umd fait genöthigt wurde, zu jeiner urjprünglichen 
Haltung zurüdzufehren. | 

Seine vollen Sympathien hatte die Republit Venedig 
in dem Hader, in den fie damald mit dem römischen Stuhle 
gerietb. Die Geſetze, welde fie zur Beſchränkung des geift- 
lichen Einfluſſes gegeben hatte, fand er höchſt gerecht und 
verftändig: — glüdli wäre Europa, wenn auch andere Für: 
ften die Augen aufthun wollten: man würde alddann nicht 
jo viele Anmaßungen des roͤmiſchen Stuhles erleben; er zeigte 
fid) bereit, mit der Republit in Bund zu treten. Die Benetianer 
haben immer behauptet, die lebendige Theilnahme des Kö⸗ 
nigd von England an ihrer Sadye habe bereits die Eiferfudht 
der Franzojen erwedt, und diejelben in dem Entſchluß beftärkt, 
dieſe Irrungen in Concurrenz mit Spanien beizulegen.' Wenn 
die Republit, wiewohl fie Einige8 nachgeben mußte, doch mit 
Wahrung ihrer Selbitändigfeit aus diefem Streite hervor- 
ging, jo bat fie immer geglaubt, dafür aud) dem König Ja⸗ 
cob verpflichtet zu fein. 

So kann denn auch fein Zweifel darüber obwalten, dab die. 
Spanier vornehmlich durch die Ablehnung des engeren Bünd⸗ 
niſſes, das fie dem König von England mehr als einmal vorge- 
Ihlagen hatten, dazu bewogen worden find, auf eine friedliche 
Beilegung der niederländiichen Irrungen Bedacht zu nehmen. 
Auch) in Frankreich haben fie einen ähnlidhen Verſuch gemacht: 


I Contarini, Relatione 1610. Parera che nelli moti passati col 
papa havesse la republica aggradito piu l’offerte dei Inglesi che gli offizii 
et interpositioni di Franza e da quelle piu, che da questi riconosciute 
l’aeecommodamento: il che per tutta la Franza si & potuto com- 
prondere, 
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auch diefer fcheiterte an der Feſtigkeit und dem Mißtrauen 
Heinrih8 IV. Davon aber waren fie durchdrungen, dab fie 
ohne von den beiden Mächten wentigftend die eine zu gewinnen, 
jelbit durch die äußerſte Anftrengung der abgefallenen Nieder⸗ 
lande niemald Meifter werden würden. Trotz einiger Vor⸗ 
theile, die fie auf dem feiten Land erfocdhten hatten, traten fie, 
durch das Uebergewicht der holländiſchen Seemacht gedrängt, 
endlich mit annehmlicheren Vorſchlägen als bisher hervor. 
Die engliſche Regierung rieth den Generalftaaten, wenn ihre 
Unabhängigfeit anerkannt werde, fi in allem andern gefügig 
zu zeigen: auch dann nicht zu widerftreben, wenn died nur 
auf einftweilen durch einen Stillitand geichehe, denn damit 
würden fie im Uebrigen befjere Bedingungen erlangen, und 
bei denen würde England fie Shüben.! Nach beiden Seiten 
bin, dur Abwendung von der einen und guten Rath auf 
der andern, beförderten dergeltalt die Engländer den Ab⸗ 
ſchluß des zwölfjährigen Stillftandes, welcher den vereinigten 
Provinzen eine unabhängige Stellung verfchaffte, die fie ſich 
nicht wieder entreißen ließen. Die Spanier maßen den Er- 
folg nicht jo wohl den Provinzen felbit, ald den beiden mit 
ihnen verbündeten Mächten bet; von jenen feien Die Artifel 
niedergejchrieben, von diejen erfonnen und dictirt. Daß bie 
Abfunft nur eine einftweilige fein folle, war ihre fehr ernft- 
lihe Meinung: fie rechneten auf den baldigen Tod des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich und Tünftige Unruhen in England, um 
den Krieg noch einmal wieder aufzunehmen: Was aber die 


— — — 





! The lords of the privy council to Sir Richard Spencer and Sir 
Ralph Winwood. 1 Aug. 1608 bei Winwood II. 429. 

2 So verfichert Bentivoglio, der ald Nuntius in Brüffel dielen 
Dingen nabe ftand. Historia della guerra di Fiandra III, 490. 
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Zukunft aud immer bringen mochte, zunächſt Tag für England 
wie fir Frankreich ein unbeichreiblicher Vortheil darin, daß 
ein unabhängiger Staat unter ihrem Schupe entftanden war, 
der fih ihnen gegen die noch immer vorwaltende fpanijche 
Macht anſchließen mußte. 

Ueberhaupt gab das allgemeine Einverſtändniß mit Hein⸗ 
rich IV., das König Jacob aufrecht erhielt, ſeinem Staate einen 
Rückhalt, und ihm ſelbſt einen politiſchen Muth, der ſonſt 
nicht in feiner Natur lag. Auch in der jülich⸗-cleviſchen Sache 
hielten fie zufammen. Zwei proteftantiiche Fürften hatten auf 
den Grund ihres Erbrechtes mit Einwilligung der Stände 
Beſitz ergriffen: daß ein Erzherzog die Hauptfeftung des Lan⸗ 
des in feine Hände brachte, erregte die allgemeine Eiferſucht: 
auch in England war man der Meinung, dab ed bier nicht den 
Beſitz eines Heinen Fürftenthbums gelte, fondern die Befeftigung 
des Hauſes Deftreich und des Papſtthums in ihrer ſchon ſchwan⸗ 
fenden Herrichaft über die für die Zuftände des Gontinents 
jo überaus wichtigen niederrheinifchen Landfchaften.‘ Als fich 
Heinrich IV. mit der deutſchen Union und den Holländern 
zum Schutze der poffelfionirten Fürften und zur Eroberung 
von Jülich vereinigte, entſchloß fih auch Sacob zu einer 
Hülffeiftung: von den englifchen Truppen, die noch im Dienfte 
der Republik ftanden, nahm er 4000 Mann in eigenen Solb, 
Ihidte ihnen einen General und lieb fie nach den ftreitigen 
Gebieten vorrüden, um an dem Kampfe Theil zu nehmen. 

Es ſcheint nicht, ald habe man in England um die gro» 
Ben Pläne gewußt, welche Heinrich IV. an died Unternehmen 
knüpfte. Daß er an der Schwelle defjelben mitten in feiner 





ı Winwood an Sallöbury, 7. Dctober 1600, Memorials III, 78, 
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Hauptftadt von dem Mordftahl eined Fanatikers getroffen 
wurde, war ein Ereigniß, welches Freund und Feind mit dem 
Befühl durchzudte, daß es einen unermeßlichen Einfluß auf 
die Weltgeichichte haben werde: auch in Englaud empfand 
man ed ald ein eigened Mißgeſchick. Robert Eccil, nım Graf 
von Salisbury, fagte tm Parlament: Heinrih IV. ſei wie 
die Borhut gegen die Conſpirationen gewefen, von denen er 
immer bie erfte Kunde gegeben habe; aud von der Pulver: 
verſchwoͤrung ſoll die erſte warnende Anzeige von ihm ge⸗ 
kommen ſein: er habe gleichſam in der Breſche geſtanden: 
jetzt war er zuerſt erlegen. Die Verbrechen Ravaillaes und 
Catesby's ftammten aus derſelben Quelle. 

Das Unternehmen gegen Jülich ward dadurch nicht ge⸗ 
hindert. Die unirten Truppen unter dem Fürften von An- 
halt, die holländischeengliichen unter Mori von Dranien und 
Eduard Cecil, denen ſich eine Anzahl Freiwilliger aus vorneh⸗ 
men engliihen Häufern: Windefter, Sommerfet, Ri, Wal⸗ 
den Herbert zugefellten, waren in der Belagerung Thon weit 
porgeichritten, als endlich auch die Franzoſen auf den Ber 
fehl der verwittweten Königin berbeifamen, aber von Krank⸗ 
beiten heimgefucht und in fchledhtefter Verfaſſung, fo daß fie 
bie Abfiht, mit der fie anlangten, den Ort in franzöfiſche 
Sequeitration zu nehmen, nicht ausführen konnten. Als die 
Feftung genommen wär, wurde ſie den beiden Fürften über: 
liefert, Die num das ganze Land beſaßen. Ein Greigniß von 
allgemeiner Bedeutung ift e8, daß Brandenburg dadurch zuerft 
feften Fuß am Rheine fabte, und damit auch auf dieſer Seite 
in eine mehr europäiſche Stellung trat. Es geihah unter 
einer ähnlichen Theilnahme von Frankreich und England, wie 
bie, unter der die Republif ver Niederlande gegründet worben 
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war, im Gegenjab gegen Deftreih und Spanien: aber zus 
glei mit Hülfe der Republik jelbft und der religiondverwand- 
ten deutſchen Reichsſtaände. 

Die Zeiten waren nicht mehr, in denen die Spanier die 
Waffen gleichſam zur Welteroberung ergriffen hatten; allein 
ihre Anfprüche blieben diejelben. Noch immer war ihr Sinn, 
fraft der von dem Papft ihnen zugeſprochenen Vorrechte alle 
Anderen von der Colontjation von America und dem Berlehr 
mit Dftindien auszufchliegen. Sie nahmen das nördliche 
Africa in Anſpruch, weil e8 der Krone Aragon zinsbar gewe⸗ 
fen, Athen und Neopatria, weil es den Batalanen, Jeruſalem, 
weil ed dem König von Neapel gehört habe, Eonftantinopel 
jelbft, weil ed von dem lebten Paläologen an Ferdinand II. 
von Aragon teftamentarisch überlaffen worden fei. Kraft der 
Anfprüde der alten Herzoge von Mailand meinten fie ein 
Recht auf die Städte der venezianifchen Terra ferma, und 
auf Ligurien zu befigen. Philipp TIL. galt ihnen als der 
wahre Erbe der maximilianeiſchen Linie des deutfchen Haufed 
Oeſtreich; ihm und feinen Nachkommen ftehe die Nachfolge 
in Böhmen und Ungarn zu. Xiefgreifende Einwirkung ver- 
ſchaffte ihnen der Fortſchritt der Fatholifchen Reftauration auf 
dad deutſche Reich; indem daſſelbe Motiv ihren Einfluß über 
Polen ausdehnte, erlangten fie durch mercantile Verhältniffe 
felbft die Freundſchaft proteftantiicher Fürften und Städte im 
Norden. Ihre Abfiht war nun, die beiden widerftrebenden 
weftlichen Mächte durch dynaftiiche Verbindung an ihre Po⸗ 
litik zu knüpfen. Dab ed ihnen nad) dem Tode Heinrichs IV. 
gelang, mit der Wittwe deffelben eine Doppelvermählung des 
jungen Königs von Frankreich und des künftigen Königs von 
Spanien, ded einen mit einer Infantin, des andern mit einer 


franzöfiihen Prinzeſſin "zu verabreden, war der erfte große 
Schritt auf diefem Wege. Man meinte voraudzujehen, 
daß fie während der Minderjährigfeit Ludwigs XII. die Leis 
tung der franzöfiichen Politik in die Hand befommen würden. 
Aber Schon ſuchten fie auch das Haus Stuart troß des Unter- 
Ichieded der Religion in dieſe Verbindung zu ziehen. Im 
Auguft 1611 ift der ſpaniſche Gejandte, deſſen Annäherungen 
bisher unwirkſam geblieben waren, mit der Erflärung hervor⸗ 
getreten, daß eine Vermählung ded Prinzen von Waled mit 
einer ſpaniſchen Infantin, wenn fie auf der engliichen Seite 
gewünfcht werden follte, auf der ſpaniſchen feine -Schwierig- 
feit finden würde. Man glaubte, die Königin, die eine 
Befriedigung ihred Ehrgeizes in diefer vornehmen Verbindimg 
erblickte, die altipanifhe und katholiſche Partei, die in den 
höchſten Ständen und im Bolt noch immer jehr zahlreid) 
war, dürften ihren ganzen Einfluß dafür verwenden. 

Noch aber ftand ein Mann an der Spipe der Geſchäfte, 
der diefem Vorhaben entgegenzutreten entjchloffen war: Ro⸗ 
bert Cecil, dem e8 überhaupt zuzufchreiben ift, daß die Ten⸗ 
denzen der eliſabethaniſchen Politif in die Zeiten der Stuarts jo 
weit übergingen, als died geſchah. Sch weiß nit, ob man 
die beiden Gecil zu den großen Männern von England rech⸗ 
nen kann; es fcheint ihnen faft an der freien Celbftändigfeit 
der Stellung und dem ſchwungvollen, glänzenden Genius zu 
gebredhen, der dafür erforderlich wäre: aber zu den wirkſam⸗ 
ſten Perſönlichkeiten gehören fie ohne Zweifel. Robert Cecil 
war der Erbe der Geſchäfte, der Erfahrungen und der per- 
fönlihen Verbindungen feined Vaters Wilhelm. Aller auf: 
tauchenden Nebenbuhler wußte er ſich zu entledigen,' durdy ge⸗ 


ı Molino: E huomo astuto sagace e persecutore aoerrimo de suoi 
nemici . .. ne a avuto multi e tutti egli a fatto precipitare. 
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heime oder offene Gegenwirkung, gerechtfertigt oder nicht; wie 
der Feind feiner Feinde, fo war er der Freund feiner Freunde. 
&r änderte daran nichts, dab die wichtigen Geſchäfte im 
geheimen Rath verhandelt wurden, aber feine natürliche Ueber: 
legenheit und das Anſehen, das er allmählich erworben, be= 
wirkten, daß doch immer nach jeinem Sinne entſchieden ward. 
Der König ſelbſt ließ bemerken, daß er jein Uebergewicht doch 
nit ganz in der Ordnung finde. Sn einem feiner Briefe 
Icherzt er darüber, daß der Minifter in der Mitte der Ge: 
Ichäfte ruhig walte und er, der König, ſobald derſelbe rufe, 
herbeieilen müſſe, und zuleßt doch nicht anderd könne, als 
die von ihm an die Hand gegebenen Beichlüffe anzunehmen. 
Ein Meiner verwachſener Mann, dem Sacob deshalb in feiner 
Weile einen pöttifchen Beinamen gab, der aber durch den Geift 
auffiel, der aus feinem Antlit und aus jedem feiner Worte leuch⸗ 
tete, und der ſelbſt in feiner Erfcheinung doch eine gewiffe Würde 
hatte. Daß er unermeßlich rei war, namentlich durch Ga- 
pitalanlagen in holländiſchen Fonds, die damals überaus hohe 
Zinfen abwarfen, vermehrte feine Selbitändigfeit. Inmitten 
vieler Andern, welche Gejchente nahmen, zeigte er ſich unzu= 
gänglich für ſolche und unbeſtechlich. Er war in dieſer Zeit 
das Drafel von England.' 

In der engliihen Tugend regte fi immer aufs neue 
der Wunſch, daß der Krieg mit Spanien, von dem man fid) 
unzweifelhaften Erfolg verſprach, mit aller Macht erneuert 
werden möge. Robert Cecil war fo wenig dafür, wie einft 
jein Vater. Namentlid machte der Zuftand von Irland, wo 
Tyrone mit Sacob nicht viel minder unzufrieden ald mit Eli- 


ı Molino: L’autorita del quale & cosi assoluta, che con verita si 
puo dire essere egli il re e governatore di quella monarchia. 
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jabeth, den Gehorfam wieder vom filh geworfen hatte, und 
endlich gegangen war, um jeinen mißvergnügten Landsleuten 
auswärtige Hülfe herbeizuſchaffen, ein friedliches Verhältniß 
zu Spanien zur Nothwendigfeit. Aber wenn er mit ben 
Spantern nicht bredden mochte, jo wollte er fie doch nicht mäch⸗ 
tiger werden oder Einfluß auf England jelbit gewinnen laflen. 
In Bezug auf jenen Vorſchlag hat er gejagt, der brave Prinz 
von Wales könne überall blühende Rojen finden: er brauche 
nach feiner Dlive zu juchen. 

Der vorwaltende Gedanke blieb, dab Jacob I., wenn er 
auch nicht zu den Waffen greife, dody mm, da Heinrich IV. 
nicht mehr war, jelbit an die Spihe der antiſpaniſchen Partet 
in Europa treten folle. 

Um zunächft den in Jülich begrimbdeten Zuftaub zu ber 
haupten, hielten Sacob I. und feine Minifter ein Buͤndniß 
der Länder, die zu demſelben mitgewirkt hatten, für das ein» 
zig geeignete Mitte. Im März 1612 finden wir feinen Ge: 
fandten aus dem Haag, Sir Ralph Winwood in Weiel, wo 
benn ein längjt vorgeſchlagenes Defenſivbündniß mit den Fürften 
ber Union, Pfalz, Brandenburg, Heflen, Würtemberg, Ba⸗ 
ben, Anhalt, wirklich zum Abſchluß kam. Die beiden Theile 
verſprachen einander gegenjeitige Unterftügung gegen alle, 
welche fie wegen der Union ober ihrer für die Herftellung 
bed Belibftandes in Jülich-Cleve und deffen Behauptung 
geleiiteten Hülfe anfechten würden; der König follte al: 
dann 4000, die Fürften 2000 Mann für den andern Theil 
ind Feld ftellen oder eine beftimmt normirte Gelbjumme 
nad der Wahl des Angegriffenen dafür zahlen! Der 


1 Alligantia inter regem et eleotores Germaniae bei Rymer, VII, 
I, 178. 
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Bertrag warb auf ſechs Sabre geſchloſſen, für welche Zeit auch 
die Union noch verabredet war. Die Idee, ich weiß nicht, 
ob König Jacobs, aber doch der leitenden Staatsmänner, ging 
dahin, diefe Allianz zur Grundlage einer allgemeinen euros 
päiſchen Verbindung gegen dad Umfichgreifen der Spanter zu 
machen? Die deutihen Yürften forderten die Koͤnigin⸗Re⸗ 
gentin von Frankreich auf, ihr beizutreten und die Republik 
der vereinigten Provinzen zum Beitritt zu veranlaffen. Maria 
Medici lehnte Died ald unmöthig ab, da die Republik durch 
die früher geſchloſſene Defenfivallianz hinreichend gefichert fei. 
Für den nächſten Zwed aber wirkte ihre damalige Regierung 
noch mit. Die Spanier hatten die Abficht gefaßt, nach Dem Tobe 
Kaifer Rudolfs, den Erzherzog Albrecht auf den Taiferlichen 
Thron zu erheben. Ein Theil der Kırfürften, unter andern 
auch das in der Sache von Jülich benachtheiligte Sachſen, 
war für ihn; er beſaß die Sympathien der eifrig katholi⸗ 
ſchen Wet. Aber England und Frankreich fahen in der Ver⸗ 
einigung der Reichſsgewalt mit dem Befib der ſpaniſchen Nies 
berlande eine Gefahr für fich ſelbſt und die unter ihren 
Anfpicien begründete Republil. Site haben den Spaniern 
geradezu erflärt, fie würden es nicht dulden, fondern fich mit 
ihren Alliirten, das ift doch eben der Republik und der Union, 
dagegenſetzen. 

Von dieſem Einſpruch der Mächte in Bezug auf die 
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1Francesco Contarini beſuchte ihn im September 1610 auf dem 
Lande und nahm an feiner Jagd Theil, wo fih denn Sacob in mans 
nichfaltigen Gefprädhen erging: de pensieri di Spagnoli con poca loro 
laude ... non mostro far alcun conto del Duca di Sassonia suo 
oognato ni delle investitura data li dell’ imperatore nel ducato di 
Cleves,. 
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fatjerliche Krone ſcheint man in Deutihland wenig erfahren 
zu haben: aber er war entjcheidend. Nicht Albrecht, ſondern 
Matthias, der den proteftantiichen Beftrebungen um vieles 
näher ftand und Die Union billigte, beitieg den Faiferlichen 
Thron.‘ Waren dody auch die Spanier unter der Leitung des 
friedliebenden Lerma nicht gemeint, die Sache aufs Auberfte 
zu treiben. 

In der jungen Republik der Niederlande that fi da⸗ 
mald eine Entzweiung zwiſchen den ariftofratiichen Magi- 
ftraten und dem Statthalter hervor, welche zugleich eine re 
ligioͤſe Meinungsverſchiedenheit in fi) ſchloß. Die ftatthalte- 
riſche Partei hielt an den ftrengen Lehren des Calvinismus 
feft, die ariftofratijche begünitigte die milderen und vermit- 
telnden Anfichten, nach denen überdied der weltlihen Macht 
eine nicht geringe Autorität über die Gelftlichen zulam, wie 
fie von Arminius in Leyden vorgetragen wurden: nad 
deſſen Tode beriefen fie einen deutihen- Profeffor, Conrad 
von dem Vorſt, der den Meinungen feines Vorgängers noch 
andere weiter abweichende, dem Socinianidmus zuneigende 
hinzufügte. Es bat immer dad Eritaunen ber Welt er- 
regt, dab König Iacob im diefer Sache Partei nahm, ein- 
Buch gegen Vorſt ſchrieb und nicht ruhte, bis derfelbe von 
feiner Stelle entjeßt wurde. In der That war es nicht bloß ge⸗ 
lehrter Eifer, was ihn die Feder in die Hand nehmen ließ: 
wir bemerfen, daß ihm die Anhänger ded Arminius, die 
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1 Beaulieu an Turnbull, Paris 29. Juni 1612: Both from this 
state (France) and the stata of England it hath beeu plainly enough 
intimated unto them (the Spaniards) that if they would go about to 
make the Archduke Albert Emperor or king of the Romans both these 
states with their allies would set their rest to hinder it. ' 
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Förderer Vorſts auch ypolitiich wiberwärtig waren. Die 
Führer der ftädtiichen Artitofratien zeigten nach dem Abſchluß 
des Waffenftillftandes eine merkliche Kälte gegen die engli= 
chen Intereſſen und neigten ſich zu den franzöfifchen. Ueberdies 
hielt der König dafür, dab pofitive Orthodorie nothwendig 
jet, um den Kampf mit dem Katholicismus zu beftehen, und 
einen auf die Religion gegründeten Staat aufrecht zu’ erhal- 
ten: er ließ den Prinzen von Dranien auffordern, ſich in dieſer 
Sache mit ihm zu vereinigen. Deſſen ſtreng calviniſtiſche 
Haltung war zugleich eine Huldigung für England. 

In dieſer Verflechtung der religiös-politiſchen Angelegen⸗ 
heiten, die auch die franzoͤſiſchen Reformirten umfaßte, iſt die 
Verheirathung der Prinzeſſin Eliſabeth von England mit dem 
Kurfürſten Friedrich V. von der Pfalz beſchloſſen worden. 

Dieſer junge Fürſt, damals nach dem Tode ſeines Va⸗ 
ters noch unter Vormundſchaft, hatte die Ausſicht, unge⸗ 
wöhnlih früh zum Beſitz einer für das deutſche Reich be- 
deutenden Stellung zu gelangen. Durch feine Mutter war 
er der Enkel ded Begründers der holländiichen Selbftändig- 
feit, Wilhelm von Oranien; der Statthalter Morig und der 
Herzog von Bouillon, der ald das Haupt der franzöfiichen Ne: 
formirten gelten konnte und ſich mit einer ihrer Schweſtern ver- 
mählt hatte, waren jeine Obeime. Ftiedrich hatte einige Fahre 
bei dem Herzog in Sedan zugebradt. Wie Moris, jo war 
auch Bonillon in der europätichen Politik jener Zeit man- 
nichfach thätig; fie ftanden auf dem Continent an der 
Spipe der Partei, die fi) dem Papſtthum und dem Haufe 
Oeſterreich am eifrigiten entgegenjehte. Zuerit bat Bouillon 
die Aufmerkfamfeit Jacobs auf den jungen Friedrich ge- 
richtet, ihm deſſen gute Eigenichaften, feine großen Ausfichten 
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geſchildert: und obwohl nicht ohne Zurüdhaltung eine Vermäh⸗ 
kung ber Prinzeffin Eliſabeth mit ihm für wünſchenswerth er- 
Härt.! Sie follte die dynaftiiche Berbindung zwiſchen dem 
eontinentalen und englifhen Proteftantismus bilden. Noch 

entichtedener brachte der Bruder des Herzogs von Würtem- 
berg, Ludwig Friedrich, der fi damals in Sachen ber Union 
in England aufhielt, die Bermählung in Antrag. Ex fagte 
dem König, in dem jungen Pfalzgrafen werde er nicht ſowohl 
einen Schwiegerjohn, als einen Diener haben, der von jel- 
nem Wink abhänge: er werde ſich alle deutſchen Zürften da⸗ 
durch verpflichten.” Nach Abfſchluß ber Allianz zu Wefel be- 
gab fi der Graf von Hanau, der bamald mit einer Schwe⸗ 
fter der Mutter ded Kurfürften vermählt war, mit zwei 
pfälziichen geheimen Räthen nad) London: fie eikten, um mit 
Bouillon zufammenzutreffen, der ebenfalld nad England ge- 
fommen war: auf feinen Rath waren fie ausbrüdlidh ange- 
wiejen. Noch lag eine andere Bewerbung um bie Prinzeffin 
vor. Der Herzog von Savoyen hatte eine Doppelvermählung 
feiner Kinder mit dem Prinzen und ber Prinzeffin von England 
in Antrag gebradt. Es erſchien wie ein Wettftreit zwiſchen 
Tatholtichen und proteſtantiſchen Kürften, welcher Theil „biete 
Derle* die Prinzeifin von England davon tragen werbe. Ohne 
Zweifel war es hauptjäclich die Rückficht auf bie Religion, 
welche für den deutſchen Bewerber entſchied. Die Prinzeifin 
gab einen großen Eifer für den Proteftanttänms kund; Jacob 
fagte: er werde feine Tochter in der Ausübung ber Religion 
nicht beichränten laffen, wenn fie auch Königin der Welt 


4 ®teen: Princesses of England V, 180. De la Boderie II, 248. 
3 So berichtet A. Foscarini, 20 Januar 1812. 





werden follte.! Am 16. Mai unterjchrieben die Mitglieder des 
geheimen Rathes den Bertrag, in weldhem die Bermählung 
zwilchen der einzigen Tochter des Königs, Mylady Eliſabeth, 
und dem Etztruchſeß und Kurfürſten ded h. Reiches, Pfalz- 
graf Friedrich, mit dem erforberlihen Beitimmungen über 
Auditener und Morgengabe fejtgefept war. Man Tann dar- 
in das legte Werk Robert Cecils ſehen, er verſchied we- 
nige Tage nachher. Auf den Kanzeln hatte man gegen eine 
Bermählung der Prinzeifin mit einem Katholilen gefprochen 
und zum Gebet für eine proteftantiiche Bermählung ermahnt. 
Es lag eine Befriedigung für dad proteitantiiche Gemeinge- 
fühl darin, daß fie zu Stande kam. 

In verwandtem Sinne, wenn auch nicht ganz in beriel- 
ben Weile wurde auch über die von dem Prinzen von Wales 
einzugebende Ehe verhandelt. 

Schon richteten fih alle Augen auf diefen jungen Für⸗ 
ften und jeine Zukunft. Er war ernſt und zurüdhaltend, von 
wenig Worten, gelunden Urtheil, hohen Gedanken; er hatte 
den Ghrgeiz, mit den berühmteiten feiner Borfahren auf 
bem Thron zu wetieifern? Den Töniglichen Beruf verftand 
er anders ald fein gelehrter Vater. Als dieler ihm einft 
ben füngern Bruder im wiſſenſchaftlichem Bleib zum Muſter 
vorftellte, bat er geantwortet, dieſer werde fi) dann gut zum 
Erzbiſchef von Santerbury fchiden. Für dem, der die Krone 
tragen follte, fchien ihm Waffenfertigkeit und unbe ber 


2 Winwood an Turnbull: Memorials III, 357. 

9 Sorrer 1609, 20. Maggio: non solo riesce esquisitamente in tutti 
gli esercitii del corpo, ma si dimostra nelle attioni sue molto giudi- 
cioso © prudenie. — Ant. Goscarini 1612: Amplissimi erano i suoi 
concetti, di natura grave severa ritenuta di pochisaime parole. 
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Schiffahrt unentbehrlich: er lieh es fern eifrigftes Bemühen 
fein, fi) Die eine und die andere zu erwerben. Seine Abficht 
war ohne Zweifel, alle8 zu dem großen Krieg gegen die |pa- 
niihe Monarchie vorzulehren: er wünſchte feine Schwefter 
nad Deutſchland zu begleiten, um die Fürften der Union ken⸗ 
nen zu lernen, die er als feine natürlichen Verbündeten be= 
trachtete. Diefer Tendenz hätte ed nicht wideriprocdhen, wenn 
der Vorſchlag von Savoyen, der in Bezug auf die Prinzeffin 
zurüdgewiefen worden war, in Bezug auf den Prinzen an⸗ 
genommen worden wäre. Alle Tage ſonderte ſich der Her: 
309 mehr von der ſpaniſchen Politit ab: er hat felbft einmal 
gewünſcht, in die Union aufgenommen zu werben. Für feine 
Tochter bot er eine große Ausſteuer an, und war bereit, 
Die Beſchränkungen zu genehmigen, die man ihr für Die Aus- 
übung ihrer Religion vorzufchreiben für nothwendig balte. 
Indem aber tauchte noch ein anderer Gedanke auf. Die 
franzöfiihen Großen wuͤnſchten einen Fürften von diefer ho- 
ben Begabung und entſchiedenen Gefinnung in das engfte 
Berhältnig mit Sranfreidh zu bringen, um der Einwirkung 
der Spanier auf den Hof einen anderen Einfluß entgegen: 
zuſetzen. Sie brachten eine Vermählung des Prinzen von 
Waled mit der zweiten Tochter Heinrichs IV., Dame Chri- 
ftine de France, in Antrag. Und damit fanden fie bei den 
proteſtantiſch⸗gefinnten und der Weltverhältniffe kundigen Eng⸗ 
ländern die wärmfte Aufnahme. Dan meinte, die neue 
Ligue, denn jo bezeichnete man dad zunehmende Uebergewicht 
der ſpaniſch-katholiſchen Gefinnung in Frankreich, werde da⸗ 


ı MW, Ralegh: on a marriage between Prince Henry and a daugh- 
ter of Savoy. Works VIII, 237. 
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durd in ihrem eigenen Lager in Verwirrung geratben: mar 
werde bie franzöliiche Regierung zu ihrer alten Zeindfeligleit 
gegen Spanien zurückbringen und dadurch der Generalftaa⸗ 
ten, bie fih nie von Frankreich und von England zugleid 
trennen würden, erſt volllommen ficher ſein. Der Prinz faßte 
den Gedanken, daß die Prinzeifin jofort nad) England gebracht 
werden müſſe, um im proteftantiichen Glauben unterrichtet 
und vielleicht zu demfelben befehrt zu werden: infofern war 
es ihm recht, daß fie noch fo jung war, was ſonſt eine erheb- 
liche Schwierigkeit bildete. Inbem- er feinem Bater die Ent- 
ſcheidung anheimftellte, machte er doch eine Bemerkung, welche 
feine Hinneigung bezeichnet, daß nämlich diefe Vermäh⸗ 
lung der Genofienihaft der Proteftanten die angenehmfte fein 
werde. — Weld eine Ausſicht für diefelbe, wenn ein junger 
thatfräftiger König von England, mit Deutihland und Hol- 
land vereinigt, durch den alten Anſpruch, der noch keineswegs 
vergeffen war,: und die Vermählung in Frankreich Doppelt 
angejehen, die Hugenotten in Schu genommen oder gar für 
ſich felbit aufgerufen bätte! 

Am fünften November 1612 follte von einer ausdrücklich 
biefür niedergefepten Commiffion die Frage zur Enticheidung 
gebracht werden. König Sacob, der als der franzöfiichen Ber: 
bindung günftig gejchildert wird, fam von St. Iheobald zu der 
Sipung herein ; der Prinz hatte fich die Argumente aufgeſetzt, mit 


1 Sranzöftich bei Levaſſor histoire de Louis. XIII. T. I, 2, 347. 
Dad Driginal ift, fo viel ich weiß, noch nicht zum Vorſchein gefom: 
men, doch läßt ſich an ber Aechtheit nicht zweifeln, wie denn Revaflor 
dad Schreiben Robert Carr's an den Prinzen, dad erſt bei Ellis II, 
III, 229 gedrudt worden ift, gefannt bat. 

? Sodcarini, dem wir bier manche Notiz verbanten, Teneva ma 
astio contra Spagna e pretension in Francia. 

Ranke, engliſche Geſchichte I. 36 
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denen er die Einwendungen der Gegner zu befeitigen badıte. 
An demielben Tage erkrankte er; er mußte um Aufihub bit- 
ten laflen: aber von Zag zu Tag, von Stunde zu Stunde 
ward feine Krankheit gefährlicher. Er zeigte fih in gefaßter, 
und, wenn man ihm von göttlichen Dingen redete, religiö- 
fer Stimmung, aber zu fterben wünſchte er nicht. Als man 
ihm fagte: nur von Gott könne ihm Heilung kommen, ant- 
wortete er wohl, auch feine Aerzte möchten etwas dafür thun. 
Am 17. November, zwei Stunden nad) Mitternadht, ifter ge- 
ftorben: „die Blüthe feines Hauſes,“ fo fagte man, „das Pal- 
labium des Landes, der Schreden feiner Feinde.“ Man ift 
damals jo weit gegangen, ihn bereit8 in diefen frühen Jah⸗ 
ren mit dem durch ein Leben voll Wechſel und Kampf geprüften 
Heinrich IV. gleichzuftellen. Der Anlaß lag darin, daß der 
junge begabte Fürſt in der Vorbereitung großer Unterneh- 
mungen, die fi ebenfalld gegen Spanien richten ſollten, 
einem unerwarteten Geſchick erliegen mußte. 

Sehr wahrſcheinlich, dab diefer Prinz, wenn er gelebt 
und den engliihen Thron beitiegen hätte, den Angelegenbei- 
ten eine dem energiſchen Sinne, der ihn erfüllte, entiprechende 
Richtung zu geben verſucht haben würde. Den Fußtapfen 
feines Vaters wäre er allem Anjchein nach nicht gefolgt. Er 
ſchien jehr fähig, auf die alten Eroberungsentwürfe der Lan⸗ 
cafter zurüdzufommen: ausgeſprochene proteftantiiche Tenden- 
zen würde er mit den monardiichen Eduards VI. oder doch 
Glijabeth8 verbunden haben. Mit den Männern, welche da⸗ 
mals hauptjählic die Macht in England beſaßen, war er 
mit nichten einverftanden und ſchon fürdhteten fie ihn. Man 
bat ihnen fogar feinen frühen Tod Schuld gegeben. 


ı Bon Henry Howard (Nortbampton) wollte man gehört haben: 
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Doch ließ man die unter der Mitwirkung des Prinzen 
eingefchlagene Direction nad) demfelben nicht fallen. 

Schon war Pfalzgraf Friedrich in London angelangt, fein 
Weſen und Betragen beruhigte die Zweifel der einen umd machte 
die Borherfagungen der andern zu Schanden: er erſchien männ⸗ 
ich, feft, hochſtrebend und würdig; auch die Königin, welche ihm 
anfangs nicht geneigt war, wußte er zu gewinnen. Die Cor: 
reipondenzen find davon voll, mit welcher Sreude die Ver: 
mählung von den Proteftanten begrüßt wurde. Aber eben fo 
entichteden mißfiel fie auf der andern Seite. Wie lebhaft 
die Antipathie war, wie weit die Combinationen in die 
Gerne und in die Zufunft reichten, erwied ein Wort, das 
damals in Brüfjel verlautet if. Man bat gejagt, dieſe Ver: 
mählung jei darauf berechnet, dem Haufe Oeſtreich die kai⸗ 
jerlihe Krone zu entreißen, aber, jo fügte man in trotzigem 
Vertrauen auf die Kräfte des Tathofifchen Europa hinzu, damit 
jolle e8 nicht gelingen. 

Zumeilen jchien noch ein unmittelbarer Zufammenftoß 
bevorzufteben. Sm Jahre 1613 hat die englifche Regierung 
in den einer ſpaniſchen Invafion am meiften auögefebten Pro⸗ 
vinzen anfragen laffen, wie viel Truppen jede einer folchen 
entgegenfepen könne, und die Feuerzeichen beftimmt, welche 
die fommende Gefahr anzeigen follten. Kein Wunder in der 
That, wenn fie unter ſolchen Umftänden die Politik fortjepte, 


the prince if ever he come to reign would prove a tyranat. Bacon, 
Somersets business and Charge, Works VI, 100. 

1 Trumbull an Winwood: 2. März 1613. These man aree nraged 
fearing that we do aim at the wresting of the empire out of the 
Austrians hand, wbich they say shall never be effected so long as 
the conjoyned forces of all the catholiques in Christendom shall be 
able to main tain them in that right. (Winwood Mem. IX, 439.) 
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welche auf einen allgemeinen Wiberftand gegen die Spanier 
beredhnet war. 

Als die franzöfifhen Großen die ſpaniſchen Vermählun- 
gen offen zu befämpfen für gut hielten, hatten fie König 
Jacob auf ihrer Seite, der ed als das natürliche Recht der 
Prinzen von Geblüt anfah, in Zeiten einer Minderjährigfeit 
fich der öffentlihen Sadhe anzunehmen. Bet der Ständever- 
jammlung des Sahres 1614 war es ihre Abficht, die Re- 
gierung in ihre Hand zu bringen, und ihr dann wieder eine 
Richtung im Sinne Heinrichs IV. zu geben: der engliſche Ge- 
ſandte Edmondes zeigte ſich einverftanden mit ihnen. 

Bald darauf kamen die Irrungen zwifchen dem Herzog 
von Savoyen und dem fpanifchen Governator in Mailand 
zu offenem Ausbruch. Die franzöfiichen Großen fühlten ſich, 
wiewohl fie bei den Ständen nicht durchgedrungen waren, doch 
jelbftändig und ftarf genug, um in ihrem Sinne in diefel- 
ben einzugreifen. Während die Königin Regentin die Spa- 
nier unterftügte, Famen fie dem Herzog zu Hülfe. Auch Kö- 
nig Jacob trat in diefen Conflicten auf deſſen Seite, im 
Einverftändnig mit der Republit Venedig, die für Stalien 
noch immer ein bedeutended Gewicht in die Wagſchale warf. 

Die Sache von Savoyen erſchien ald die allgemeine der 
Dppofition gegen Spanten. Sacob fühlte ſich glücklich, auch 
dadurd etwas für Diefelbe zu thun, daß er das Mißverſtändniß, 
in welchem die protejtantiiche Schweiz mit dem Herzog ftand, 
für diefen Fall befeitigte. Er feinerfeitö hielt die alte Ver: 
bindung Englands mit den Santonen forgfältig aufrecht. Er 
gab zu vernehmen, daß feine Conföderation auf diefe Weile 
auch Italien jo gut wie unmittelbar erreidhe; die proteftan- 
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tiſche Schweiz bilde Das Mittelglied zwilchen feinen dortigen 
Freunden und der deutihen Union, die wieder die Rieber- 
lande berähre. 

In diefem Sinne bemühte er fi, damit feinen Berbün- 
beten nicht anderweit die Hand gebunden würde, die Irrun⸗ 
gen zu heben, die damald zwiſchen Sachſen und Branden- 
burg, zwiſchen den Generalftanten und Dänemark obſchweb⸗ 
ten. Auf das wiederholte Geſuch deutſcher Fürften ließ er 
fih angelegen jein, den zwiihen Schweden und Däne- 
mark ausgebrochenen Krieg durch feine Dazwiſchenkunft zu 
beendigen. Unter Bermittelung feiner Gejandten ward Die 
Abkunft von Knäröd getroffen, welche die Verhältniſſe der nor- 
diſchen Kronen auf eine Weile geregelt hat. Sacob ſah feinen 
Namen an der Spige eines Bertraged, der über die Hoheits- 
rechte im äußeriten Norden von Tileöfiord bis Malangen, von 
Malangen bis Vorwangen verfügte, und hatte die Genug: 
thuung, Daß eine Beitätigung defjelben von jeiner Hand für 
nöthig erachtet wurde." Es war dabei auf einen allgemeinen 
Bund der proteftantiihen Staaten und Reiche abgejeben. 

In Zufammenhang biemit gewannen die ſchon längft 
eingeleiteten commerciellen Verhältnifje mit Rußland einen po⸗ 
litiſchen Charakter. In jenen Thronfolge⸗Irrungen, bei denen 
Moskau unter die Herrichaft von Polen, das hiebei die Un⸗ 
terſtützung des katholiſchen Europa hatte, zu gerathen Ge: 
fahr lief, fuchten die Ruſſen die Hülfe der Deutfchen, der 


1 Dispaccio di Antonio Foscarini 1612. 5 Luglio: Si aplica il re 
assai il pensiero a meter in pace li due re di Suecia e Danimarea 
et hieri fu qui di ritorno ano de’ gentilhuomini inviati per tal fine: 
— poi si caminera immediatamente a stringer unione con tutti 
& priacipi di religione riformata. 
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Niederländer und bauptfächlich der Engländer nah. Bir 
vernehmen, daß dad Haus Romanow dem König Jacob, der 
ald das Oberhaupt der proteftantiichen Welt eridien, ein 
Berhältnig der Unterordnung angeboten habe, wem er Ruß⸗ 
land von der polniihen Invaſion befreie. 

Schon unter Elifabeth hatte der Gegenfab gegen Die 
ſpaniſche Monardjie zu einer Annäherung an die Osmanen 
geführt. 

Eben als die heißeften Kämpfe ſich vorbereiteten, in den 
Zeiten, als Philipp IL. Anftalt traf, Portugal einzuneh- 
men, entichloß fie fih, die NRüdfichten aus den Augen zu 
leben, welche die chriftlichen Fürſten bisher in der Negel ab- 
gebalten hatten, mit den Ungläubigen in Verbindung zu tre⸗ 
ten. Bemerkenswerth, daß es von Anfang das oftindifcdhe 
Snterefle war, welches diefe Mächte einander näherte. Eli⸗ 
fabeth machte die Osmanen aufmerffam, wie jehr ihnen dort 
die Eroberung der portugiefiichen Colonien durch die bei wei- 
tem mädhtigeren Spanter in den Weg treten werde.: Aber 
auch die unmittelbaren commerciellen Sntereffen zwijchen den 
beiden Ländern kamen zur Sprache. England ergriff die erite 
Gelegenheit, fi) von der Protection der franzöfiichen Flagge, 
unter der es biöher geftanden hatte, loszureißen, und konnte 
vielmehr in Kurzem die noch enge befreundeten Holländer in 
feinen Schuß nehmen. Den Osmanen war die Verbindung 
mit einer Seemadt, die von den religiöfen Impulfen unab- 


1 Lettre de Germigny bei Charriere Negociations de la France 
dans le Levant III, 885 n. erwähnt der Vorftellungen bes erften Agen⸗ 
ten. Cet Anglais avait remontrö l’importance de la grandissement 
du roy d’Espagne mesmes ou il s’impatroniroit de Portugal et des 
terres dospendantes dudit royaume voisines a 0e Seigneur au Levant. 
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hängig war, welche die benachbarten Abendländer gegen fie 
ind Feld zu führen drohten, höchſt erwünjcht; fie wußten, 
daß die Engländer mit Spaniern und Franzofen nie gegen fie 
zujanmenwirfen würden. Diejen politischen Intereffen ge⸗ 
jellten fi die commerciellen bei. Cine levantiniſche Com⸗ 
pagnie ward gegründet, auf deren Vorſchlag die Geſandten 
ernannt wurden, von denen fi) der eine und ber andere 
ſchon unter Jacob I. eined hohen Einfluſſes erfreute. 

Wenn nun aber fchen hiebei der Zwifchenverkehr, Der 
in den türkiſchen Häfen mit den Producten von Oſtindien 
getrieben wurde, die vornehmfte Rückſicht bildete, wie hätte 
man nicht einen unmittelbaren Berfehr mit diefen Ländern 
anzukrüpfen fuchen follen? Die Holländer waren darin be- 
reits voran gegangen; eine Zeitlang ließ ſich Eliſabeth durch 
die Beſorgniß zurüdhalten, dab ihre gerade objchwebenden 
Sriedendunterhandlungen mit Spanien dadurch geftört werben 
dürften. Doch wurde unter ihrer Regierung eine Compagnie 
zum Handel mit dem öftlihen Indien gegründet, der unter 
andern ausnehmenden Privilegien auch das Recht, Länder 
zu erwerben, bewilligt wurde: nur von den Provinzen, die 
im Beſizze chriftlicher Fürſten feien, jollte fie ſich fern hal⸗ 
ten. Wir ſahen, wie forgfältig in dem Frieden, den Jacob I. 
mit Spanien ſchloß, alled vermieden wurde, was diefen Vers 
kehr hätte ftören können. Jacob beftätigte die Compagnie 
durch einen auf Feine Zeit befchränkten Freibrief. Und gleich 
in den erften Contracten, die dieje mit dem Großmogul 
Dſchehanſchir ſchloß, ließ fie fih auch das Necht ertheilen, 
die vornehmiten Kaufhallen, die ihr überlaffen wurden, zu 
befeitigen. Die einheimiichen Gewalten fahen in den Eng» 
ländern Verbündete gegen Spanier und Poxtugieſen. - 
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Im Jahre 1612 kam Shirley, einft ein Freund von 
Effer, den Diefer felbft nad) dem Orient zu geben angetrieben 
hatte, und der dort mit Schah Abbas in enge Verbindung 
getreten war, nad England zurüd; er erjchten im Turban 
und mit einer perfiihen Gemahlin; das Kind and Dieler 
Ehe vertraute er der Obhut der Königin an, ald er ſich wie⸗ 
der nad) Perfien begab, um den Berfehr der Engländer in 
dem perfiichen Meerbufen zu eröffnen. 

Was aber noch mehr bebeutete, die Verjuche, die unter 
ber Königin gemacht worden waren, feften Fuß auf der an- 
dern Hemiſphäre zu faffen, fonnten unter Sacob I. ausgeführt 
werden. Man darf vielleicht behaupten, fo lange der offene 
Krieg dauerte, wäre es unmöglich gewejen, oder Spanten hätte 
vollfommen beftegt werden müſſen. Erft ald ein Friede ge- 
ſchloſſen war, der, wenn er neue Anfiedelungen nicht aus⸗ 
drücklich bewilligte, fie doch auch nicht ausdrücklich verbot, viel- 
mehr ftillichweigend vorbehielt, fonnte England die alten Ent- 
würfe wieder aufnehmen. Es war unter dem Anſtoß, den 
die Entdeckung der Pulververfhwörung zwar nicht zum Kriege, 
aber doch zum fortdauernden Gegenfah gegen Spanien gab, 
daß der König den Geſellſchaften, die ſich dazu vereinigten, 
die Freibriefe ertbeilte, welche die Coloniſation des nördlichen 
America begründet haben. Die Anfledelung von PVirginien 
ward wieder aufgenommen und, wiewohl unter fteter Ge⸗ 
fahr ded Unterganges, bei dem Widerftand ftreitbarer Ein- 
gebornen und der Uneinigleit der Unternehmer, dody zulept 
durch Vereinigung von ftrengem Geſetz nnd perſoͤnlicher 
Energie in einen Zuftand gebradht, in welchem fie lebens⸗ 
fähig wurde, und die Eiferfucht der Spanier erweckte; fie 
fürchteten befonders, daß fie dem Gehen und Kommen ihrer 
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Flotten Hinderniffe bereiten werde.! Durch den Frieden aber 
waren ihnen die Hände gebunden: wir vernehmen, daß fie 
bei jenem Vorſchlag der Bermählung des Prinzen von Wales 
mit einer Infantin zugleich die Abführung diefer Colonie in 
Antrag braten. Aber der Prinz von Wale war gerade 
der Mann, der fih wie aller maritimen Unternehmungen, fo 
auch der Aufrechthaltung diefer Solonie am metften annahm. 
Unter feinen Anfpicten wurde eine neue Erpedition audgerit- 
ftet, die erft nad) feinem Tode auslief und dann zur Behaup- 
tung der Colonie weſentlich beigetragen hat. Richt ohne qu= 
ten Grund haben die Soloniften feinen Namen gefeiert. 

Wie unendlich bedeutend zeigte ſich doch für England das 
Berbältni zur ſpaniſchen Monarchie, mit ber ed einft ver- 
bündet geweien, deren Anfälle e8 dann beftanden hatte, 
und der ed nun auf allen Punkten entgegentrat! Eben im 
Gegenſatz und Wetteifer mit ihr gelangte das große Eiland 
des Weſtens in Beziehungen zu allen Theilen der Erbe, welche 
feiner geographifhen Lage entiprachen. 


ı A, Soscarini, 1612. 9 Ag.: Preme grandemente a Spagnoli ve 
der sempre piu stabilirsi la colonia in Virginia non perche stimino 
quel paeso nel quale non d abondanza n& minera d’oro — — ma 
pexche fermandovisi Inglesi eon li vascelli loro, correndo quel mare 
impedirebbono le fiotte. 1613. 8. Marzo: Le navi destinate per Vir- 
ginia, al numero di tre sono passate a quella volta e se ne allesti- 
zanno anco altre degli interessati in quelle pepolatione. 
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Fünftes Kapitel. 
Parlament von 1610 und von 1614. 


Zur vollen Beſitznahme diefer Weltftellung, zu ihrer Be⸗ 
bauptung und Ausbildung gehörte vor allem ein inneres 
Verſtändniß der großbritanniichen Länder, fowohl unter ein- 
ander ald eined jeden in fi. Indem Robert Cecil die Ge: 
fihtöpunfte der Macht nad) Außen zur Geltung brachte, faßte 
er auch den Plan, vor Allem in England felbft eine Berein- 
barung zu Stande zu bringen, deren Gelingen ber königlichen 
Gewalt eine alle andern Elemente überwiegende Autorität 
verichafft haben würde. 

Der größte Uebelftand, an weldem die damalige Ber: 
waltung litt, war das Mißverhältniß der Ausgabe zur Ein⸗ 
nahme, und wenn daran allerdingd die ungemefjene Freiges 
bigfeit des Königd Schuld hatte, jo lagen doch auch mannichfal- 
tige andere Gründe dafür vor. Die Königin hatte eine nicht 
unbedeutende, durch die Koften der irländilchen Kriege ver- 
anlaßte Schuldenmaffe binterlaffen; dazu waren dann Die 
Aufwendungen bei dem Leichenbegängniß, der Krönung und 
den erften Einrichtungen der neuen Regierung gekommen; 
Beſuche fremder Fürften, der Empfang oder die Aborbnung 
geoßer Geſandtſchaften hatten noch andere außerordentliche 
Ausgaben veranlaßt; einen fortwährenden Mehraufwand mad): 
ten die abgejonderten Hofhaltungen des Königs, der Königin 
und der Prinzen unvermeidlich. Man befand fi in fteter 
Berlegenheit. 
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Mit einer Art naiver Unbefangenheit ſpricht Sacob I. 
fie aus — in einem Schreiben an die Lords des Council vom 
Fahre 1607 — indem er fie auffordert, ihn nit um Schen- 
fungen zu erfuchen, deren Ertrag fih nicht abſehen laffe; ihm 
vielmehr zu belfen, daß er aller überflüffigen Ausgaben, in 
jo weit es mit der Ehre ded Reiches vereinbar fei, entlebigt 
werde; — und ihm neue gejehliche Einnahmen zu verichaffen, 
ohne daß das Volk durch ſolche ungerechten Drud erleibe. 
„Sch würde fo glücklich fein, wie irgend ein König der Chri⸗ 
ftenheit jemals gewejen ift, wenn ich dieſen Krebsſchaden des 
Mangels los würde, der mich zu verberben droht. Ich bin 
ein Kranker, ihr habt verjprochen, meine Aerzte zu fein: jeder 
Diät, die ihr mir vorschreibt, werde ich mich unterwerfen."' 

Als Lorbichapmeifter befam Nobert Cecil die Aufgabe, 
die Leitung auch diefer Sache in die Hand zu nehmen. 
Er hat Berausgabungen, die er für unziemlich hielt, und 
zu denen fi der König dennoch verleiten ließ, abgewiefen: 
von Erhöhungen der Einnahme, wie fie in dem Verlauf der 
Aemter lagen, welcher fih von Frankreich auch nad) England 
zu verpflanzen fchien, wollte er nichts hören. Neue Zuflüffe 
fuchte er fi) vor allem durch eine weitere Beftenerung des 
mächtig anwachlenden Verkehrs zu fihern. Und da nın Ton⸗ 
nens und Pfundgeld ein für alle Mal bewilligt war, jo bielt 
er fir angemefjen und erlaubt, Zollerhöhungen auf admint- 
ftrativem Wege einzuführen. Bald nad) dem Eintritt der 
neuen Regierung hatte man Hand angelegt, den alten Zoll» 
tarif nad den Umftänden der Zeit zu ändern. Ueber das 
Maaß und die Art der Erhöhungen nahm dann Salisbury 


— — ti 


I Letter to the Lords ao 1607 bei Strype IV, 560. 
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durch einen Ausſpruch der Richter, daß fein Vorhaben voll 
kommen rechtmaßig fei, in bemfelben beftärkt, mit den vor- 
nehmiten Mitgliedern des Hanbelöftandes Rüdipracdhe:! die 
Abficht, die man fahte, ging nach dem Sinne der Zeit dahin, 
dat die Laſt hauptſächlich anf die Fremden fallen jollte. 

Nicht unanjehnlid, waren die Vurtheile, die auf dieſem 
Wege erreiht wurden: allmählich ift der Zollertrag unter 
Jacob um die Hälfte geftiegen: aber das geſchah dody wm 
langſam und fonnte dem ebenfalld wachſenden Bedürfniß nicht 
genügen: ber Großſchatzmeifter entſchloß fih, um dad Uebel 
gründlich zu beilen, zu einer umfaflfenden Vorlage an das 
Parlament. Die Bedeutung der Sache wird ed entichuldigen, 
dat wir fie im Einzelnen erörtern. 

Indem er ausführte, dab man zur Dedung der regel: 
mäßigen Ausgaben eine anfehırlide Mehreinnahme bedürfe, 
die er auf 82,000 Pfund anſchlug, eine noch größere aber 
für die zufälligen, für welche im Staate, wie in jedem Haus- 
wefen, gewiß ein Viertheil der Summe erforderlich jei, welche 
die regelmäßige Ausgabe betrage, brachte er in Vorſchlag, daß 
ihm zur Abzahlung der Schulden auf einmal 600,000 Pfund, 
für alle Sabre aber eine Erhöhung des Einkommens um 
200,000 Pfund bewilligt würbe. 

Ein jo umfaflendes, über alles biöher Vorgekommene fo 
weit binausgehended Verlangen, daß er es gar nicht hätte 
ſtellen können, ohne dagegen großartige Iugeftändnifle anzu- 
bieten. Graf Salisbury forderte bei feinem Antrag das Par⸗ 


I Antonio Gorrer, 25 Giugno 1608: con l'autorita ch'egli tiene 
con li mercanti di questa piazza li ha indutti a sottoporsi ad una 
nova gravezza posta sopra le merci che vengono e vanno da questo 
rogno. 
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lament förmlich auf, die Beichwerden zu nennen, die es habe, 
und verſprach im Namen ded Königs, ſolchen jo viel in feiner 
Macht ftehe abzuhelfen. Man verfichert, jeine einfichtövolle 
und energiiche Rede habe einen guten Eindrud gemadht. Das 
Parlament ging auch feinerfeit3 darauf ein, und trat mit jei- 
nen vornehmften Beichwerden hervor. Sie waren geiftlicher 
und finanzieller Art: unter den letzteren ift bejonderd Die von 
hiſtoriſcher Bedeutung, weldhe den Hof der Pupillen betraf. 

Bon den Inftituten, durch welche die Normannen und 
Plantagenets ihren Lehensſtaat zufammenhielten, war vielleicht 
keines wirkfamer ald dad Recht der VBormundichaft über die 
Minderjährigen, deren Güter fie alddann zu ihrem eigenen 
Bortheil verwaltete; fie trat gleichſam in die Rechte ded Vaters, 
auch die Verheirathungen der Mündel bingen von ihr ab. 
Seit Heinrih VIII. beftand ein Hof für diefe Gerechtſame 
und die Belehnungen überhaupt, welcher über die Vernadhläfft- 
gung ded Herfommend Nachforſchung anftellte, und fie be- 
ftrafte. Eins der widhtigften Aemter war dad eines Vor- 
ſtehers diefed Hofes: ed war jehr einträglich und gewährte 
mannichfachen perfönlichen Einfluß: ſchon lange bekleidete es 
Robert Gecil jelbft. 

Bor allem nun darauf trug dad Unterhaus an, daß die 
ſes Recht und die zu feiner Durchführung gefchaffene Bes 
börde, die doch mannichfaltige Willfürlichkeiten veranlaßte, 
abgeihafft würden. Wie oft find die Beſitzthümer ver 
Pupillen durd die, an welche die Rechte des Staates über- 
gingen, zu Grunde gerichtet worden! Niemald wurden die auf 
benjelben haftenden Schulden bezahlt." Nicht allein die fö- 


ı Molino: La gabella dei pupilli porge materia grande a sudditi 
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niglichen, jondern auch Die verwandten Gerechtſame der Großen 
des Reiches über ihre Vaſallen follten aufgehoben, die Lehen 
überhaupt allodificirt werden. 

Es leuchtet ein, weld ein großes Intereſſe fi daran 
knüpfte. Es war eine durch und durch monarchiſche, aber zu- 
gleich antifendale Idee. Ihre Ausführung hätte dem Lehens⸗ 
verband, der fchon fein Leben mehr hatte und nur noch ald 
Laſt erſchien, ein Ende gemacht, aber zugleich wäre die Krone 
mit einem regelmäßigen und binreichenden Einkommen ver: 
jeben und befonders, fobalb ein geordneter Haushalt eintrat, 
von den Bewilligungen bed Parlaments ziemlih unabhängig 
geworden. Man begreift, daß ein monardhifch gefinnter Mini⸗ 
fter den Abſchluß eines dem Dienfte des Fürften geweihten Le⸗ 
bend, oder vielmehr zweier, feined Vaters und jeined eigenen, 
darin ſehen konnte, diefe Sache zu Stande zu bringen, und 
wohl ſchien e8 damit gelingen zu können, da die Unterthanen 
jelbft ein großes Intereſſe dabei hatten. 

Der König brachte in Erinnerung, daß dad Lehensrecht 
einen der jchönften Edelfteine feiner Krone bilden; es jei ein 
Erbtheil feiner Vorfahren, das er nicht aufgeben könne; Ehre, 
Gewiffen und Bortheil jeien gleicherweile dagegen. Das 
Unterhaus ermiderte: über Ehre und Gewifjen wolle es nicht 
rechten, was aber den Bortheil anbetreffe, der lafle fi aus⸗ 
gleichen. Sie wollten duch förmlichen Contract den Berluft 
erjehen, den die Krone erleiden würbde.! 

Die Krone forderte 100,000 Pfund ald Erſatz deſſen, 
di dolersene e d’esclamare sino al celo studiando ogn’ uno di libe- 
rarsi da simili beni.— — Se uno avera dus campi di questa ragione 
e cento d’altra natura, i due hanno questa forza, di sottomettere i 


cento alla medesima gravezza. 
! Beaulien an Trumbull. Winwood Memorials IH, 123. 
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was fie einbüße, und überdies jene 200,000 Pfund, welche fie 
zur Herftellung des Gleichgewichted ihrer Einnahme mit ihrer 
Ausgabe bedürfe. Führen wir bier nicht Das wibrige 
Schauspiel nachlaſſender Forderung und fteigenden Angebots 
vor. Endlich blieb der Lordſchatzmeiſter bei der Forderung 
von 200,000 Pfund alles in allem ftehen: er ſprach aus, 
wenn man fie ablehne, werde der König niemals wieder ein 
ähnliches Erbieten machen. Hierauf endlicy erflärte fich das 
Parlament bereit, die Summe zu bewilligen, ftellte aber 
auch dam noch Bedingimgen, über die man fidh nicht fogleich 
verftändigen konnte, fo dab es noch zu einer definitiven Ver⸗ 
einbarung nidht kam. 

Bielmehr hatten dieje Verhandlungen nad) und nad) einen 
ziemlich gereizten Charakter angenommen. Das Parlament fand 
es ungebörig, dat der Graf von Salisbury ohne feine Einwil- 
ligung jene Zollerhöhungen vorgenommen hatte, und wollte 
feine Beziehung auf den erwähnten Richterſpruch und Die 
Rückſprache mit den Kaufleuten nicht gelten Iaffen. Er ſuchte 
in einer Privatzufammenfunft mit einigen der vornehmiten 
Mitglieder die Meinung für fih zu ftimmen; das Parlament 
nahm ed denen übel, die fi) dabei eingefunden hatten: ihre 
gute Gefinnung wurde verbädhtig.! 

Auch die Reden, mit denen der König ein paar Mal 
die Unterhandlung unterbrach, brachte eine unerwünſchte Wir- 
fung hervor. Er war geneigt, den allgemeinen Wünſchen entge⸗ 
genzufommen, ohne etwad von feiner Prärogative aufzugeben, 
aber dabei drüdte er ſich über diefe in der ihm eigenen über- 
treibenden Weiſe aus, die fo recht dazu angethan war, Wi- 


I Sarleton an Ebmonded: Court and times of James I, I, 12. 123, 
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deripruch zu erweden.' Indem er die Tünigliche Gewalt der 
göttlichen gleichitellte, ift ihm begegnet, daß ein Schreiben, 
welches er wegen einer ihm mißfälligen Rede eined Mitglies 
des an das Haus richtete, unter einem oder dem andern Vor⸗ 
wand gar nicht eröffnet wurde; er mußte doch eben den, 
der ihn beleidigt hatte, wieder zu Gnaden annehmen. In 
der Redefreiheit ſah das Parlament das Palladium feiner 
Wirkſamkeit; die Fremden find über die Rüdfichtslofigfeit er- 
ftaunt, mit der man fi) über die Regierung ausdrüdte. 

Die Unterfuchung gegenfeitiger Rechte hat für die, welche im 
Befib der Autorität find, in der Regel eine ungünftige Wirkung. 
Die Prärogative, weldhe der König fo hoch erhob, war dem 
Parlament fhon im widerwärtigften Licht. In den Debatten 
über den Contract ward die Frage aufgeworfen, wre man 
Samſons Hände binden, das ift, wie man die Prärogative 
bes Königs jo weit beichränfen Tünne, dab er den Bertrag 
nicht wieder breche noch überjchreite. 

In einer Conteftation mit den Lords ift der Anſpruch 
geäußert worden, daß den Mitgliedern des Unterhaufes als 
Reprälentanten der Gemeinhetten höhere Würde zuftehe, als 
den Lords, von denen jeder nur eine perjönliche Stellung 
einnehme;? man fieht, wie weit da3 führen Tonnte. 

Auch mit feinem Lieblingsgedanken, die beiden Reihe zu 
einem einzigen zu verbinden, drang ber König in ben ver- 


1 Shamberlain an Winwood. Mem. III, 175. Yf the praetise 
should follow the positions, we should not leave to our successors that 
freedome we received from our forefathers. 

2 Tomaſo · Conterini, 23 Giugno 1610: che le loro persone, come 
representanti le communita, siano di maggior qualita che li signori 
titolati quali representano le loro sole persone il che diede grandis- 
simo fastidio al re. 
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ſchiedenen Sitzungen des Parlamented nicht durch. Einer 
der vornehmſten Geiſter der Epoche, Franz Bacon, war auch 
in dieſem Punct auf ſeiner Seite. Wenn man eingewendet 
hatte, es ſei kein Vortheil für die Engländer, die armen 
Schotten in ihre Genoſſenſchaft aufzunehmen, z. DB. in den 
Handelsſachen; jo antwortete er: jo rechne ein Kaufmann, 
aber Niemand, der ſich zu großen Anfchauungen erhebe; mit 
Schottland vereinigt, werde England eine der größten Mo⸗ 
narchien werden, welche die Welt jemals gejehen habe; aber 
wem leuchte nicht ein, daß dazu eine vollflommene Verſchmel⸗ 
zung ber beiden Elemente gehöre? erit eine joldhe werde Si⸗ 
cherheit gegen die Wiederkehr der alten Entzweiungen gewäh- 
ten. Der Einfluß Bacons, der damals Solicitor General 
geworden war, bewirkte in der That, daß die Frage über Die 
Naturaltfation der in Schottland nad) der engliihen Thron 
beiteigung des Königs Jacob Geborenen in der Exchequer 
Chamber von dem Lord Kanzler und allen Richtern bejahend, 
im Sinne der Verbindung entichieden wurde; von den Rich⸗ 
tern waren nur zwei dagegen: aber das Parlament nahm die 
Entſcheidung nit an. Und wenn nun die Frage entitand, 
in wie fern deſſen Einwilligung in einem Falle wie dieſer 
nothwendig jei, jo war die entgegengejehte Erklärung bed 
Kanzler recht geeignet, auch bier principiellen Widerſpruch 
bervorzurufen.! Mit Beirath des Kanzlerd und ded Council 
hatte Sacob fih zum König von Großbritannien erklärt, und 
den Wunſch audgeiprochen, daß die Namen von England und 
Schottland fortan vertilgt fein jollten: aber man hielt feine 
Proclamation ohne Zuftimmung des Parlaments nicht für 


I Sampbell: Lives of the Lords Chancellors II, 225. 
Ranle, englifde Geſchichte 1. 37 
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hinreichend; in diefem Fall ftellten fich die Richter auf Selten 
bes Parlamentd. Die dynaftiidde Idee, mit der Jacob feine 
Regterung angetreten batte, mußte dazu dienen, den Auſpruch 
bed Parlaments, dab ihm die legiälative Gewalt gehöre, zu 
erweden. In andern Zeiten mochten die Beilpiele, die der 
Lordkanzler in der Debatte über die Spätergebormen anführte, 
maßgebend gewejen fein: in den damaligen machten fie keinen 
Eindrud mehr. Der Gegenjah der Principien kam auch bier 
jehr lebendig zum Vorſchein. Dem fehr monardiichen Ge⸗ 
banken des Königs, dad die Bevölferungen beider Länder zu 
gegenfeitiger Bereinigung fich unmittelbar an ihn anſchließen 
jollten, ſetzte das Parlament die Lehre entgegen, daß die beiden 
Kronen getrennte Souveränetäten, unb die Geſetzgebungen ber 
beiden Länder unvereinbar jeien. Der König jollte auf dem 
alten gejeplichen Standpunkt, ben man viel mehr zu beichränten 
als zu erweitern juchte, feftgehalten werden. 

Unabjehbar hätten die Folgen fein nmrüflen, wenn dem 
Grafen von Salisbury und dem Lordlanzler ihre Abfichten 
gelungen wären? Kine gemeinfchaftlide Regierung beider 
Länder würde eine von beiden Parlamenten in allen wichtigen 
Fragen unabhängige Stellung bejellen, die Perjönlichleit des 
Fürſten in ihr den beberrichenden Mittelpunkt gebildet haben. 
Wäre dann hinzugelonmen, daß ein genügendes von regel- 
mäßig wiederkehrender Bewilligung unabhängige Kronein- 
kommen beitimmt worden wäre, wo würden die parlamenta= 
riichen Rechte geblieben fein? Die Regierungsweile der Kö⸗ 
nigin würde fid) nicht allein fortgeſetzt, das monarchiſche Ele⸗ 
ment, das vielfältige Präcedentien für ſich anrufen Tonnte, 
wahrſcheinlich das volle Uebergewicht erlangt haben. 

Eben darum aber ftellte ſich diefem Beitreben auch ber 
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entſchiedenſte Gegenfah in den Weg; am Tage liegt, dab in 
den gegenfeitigen Anjprüchen und ihren Motiven Streitigfeiten 
umfaſſendſter Art angebahnt waren. 

Jener Contract ift jo wenig zu Stande gelommen, wie 
die Union der beiden Königreihe; man begnügte fi, nur 
die Ankäffe unmittelbarer Streitigkeiten zu heben; nach kur⸗ 
zen Prorogationen wurde dad Parlament definitiv aufgelöft. 

Der König, der fih durch die ganze Haltung defielben 
und viele einzelne Aeußerungen verlegt fühlte, fträubte ſich 
ein neues zu berufen. Mancherlet alte Mittel, auch einige 
neue, wie die große Baroneternennung im Jahre 1612, gegen 
ſehr anjehnliche Zahlungen, wurben verſucht, um die außer: 
ordentlichen Bedürfniffe zu deden: allein mit alledem war es 
im Sabre 1613 jo weit gelommen, daß weder die Gejandten 
an den fremden Höfen, noch aud) die Truppen, die man bielt, 
bezahlt werden konnten. In der Beſatzung von Brielle war 
deshalb eine Meuterei entitanden: die feiten Pläbe an der 
Küfte, die Befeitigungen der vorliegenden Inſeln veifielen. 
Der Tod ded Grafen Salisbury war aud in diejer Bezie- 
bung ein Berluft, der Mann, dem Jacob I. hierauf fein vor: 
nehmſtes Zutrauen Ichentte, Robert Sarr, damals Lord Ro⸗ 
heiter, Ipäter Earl von Sommerjet, hatte ſchon deshalb die 
allgemeine Stimme wider fidh, weil er ein Schotte war, der 
weiter fein Berdienft befaß, als eine angenehme Äußere Er⸗ 
Iheinung, die ihm das Wohlgefallen ded Königs verjchaffte. 
Schon immer hatte die Autorität, deren fich die Howards 
erfreuten, Widerwillen erwedt; der Prinz von Waled war 
ihr entjchiedener Gegner gewejen, und alle Freunde defjelben 
fuhren fort e8 zu fein. Robert Carr hielt ed dennoch für 
rathſam, diefe mächtige Familie, mit der er fih Anfangs im 
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Gegenſatz befunden, für ſich zu gewinnen. War es perſoͤnli⸗ 
cher Ehrgeiz, oder eine wirklich aller Geſetze und Sitte ſpot⸗ 
tende Leidenſchaft, er vermählte fi mit France Howard, 
deren Ehe mit dem jungen Grafen Eifer zu diefem Zwed 
getrennt werden mußte." Die alten Feinde der Howard, die 
Anhänger des jungen Efler, deren noch von feinem Bater 
nicht wenige waren, jehten fi nun dem Günftling und jeiner 
Regierung entgegen. Als endlich das dringende finanzielle 
Bedürfniß feine andere Auskunft ließ, jondern unbedingt zu 
einer neuen Berufung ded Parlamentd nötbigte, warf fid 
der Gegenjap der Parteien auf died Gebiet. Die Männer 
der Regierung verläumten fein Mittel, um die Wahlen durch 
ihren Einfluß zu beherrſchen. Aber allenthalben trat ihnen die 
andere Partei, von der zunehmenden öffentlichen Berftimmung 
begünftigt, entgegen. 

Bei der Cröffnung (April 1614) und dann noch ein 
paar Mal hat der König mit dem Unterhaus geiprochen. 
Unter all den ſcholaſtiſchen Diftinctionen, Klagen über das 
Vergangene, Berfiherungen für die Zukunft, in denen er 
fi) auf feine Weije ergeht, nimmt man doch den Grumdge- 
danken wahr, wenn man ihm aud) die Subjidien gewähre, Die 
er bedarf umd fordert, Dagegen von feiner Seite feine Bedingun- 
gen eingehen, keine beftimmten Verpflichtungen übernehmen zu 
wollen. Er will fi) nicht wieder in eine Art von Handel ein- 
laffen, etwas nachgeben, um dafür etwas zu erlangen: wie 
einige Sabre früher: er findet das tief unter jeiner Würde. Noch 


ı Lorkin an Pudering: The Court and times of James the First, 
I, I, 254 bemerkt ſchon im Juli 1613 bei der erften Erwähnung dieſer 
Che, ihr Zwed fei: to reconcile him (the lord of Rochester) and tha 
house of Howard together, who are now far enough asunder. 
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weniger würde er ed billigen, wenn man alle Beichwerden, 
die vorgelommen fein mögen, zu Saufen bringen und ihm 
entgegenitellen wollte; denn dad wäre der Regierung in 
ihrer Ehre nachtheilig; ein Jeder möge die Beſchwerden, die 
er für feine Stadt, feine Grafſchaft habe, ihm vorlegen; ein» 
zeln werde er dann für ihre Erledigung forgen. So will er 
auch mit jedem Haufe befonderd verhandeln. Er lehnt es 
ab, wenn man ihm vorwirft, daB er feine Prärogative zu 
erweitern trachte: er jagt, er dürfe fie nur nicht Schmälern 
laffen, aber in ihrer Handhabung wolle er verfahren, wie der 
beite Fürft, den England jemald gehabt habe." Bon einem 
gegenjeitigen Rechtsverhältniß hat er Leinen Begriff: nur ein 
Verhaͤltniß des Vertrauens, der Liebe erfennt er ans für freie 
Zufage verjpricht er freie Gnade. 

Borftelungen, die auf einer patriarchaliſchen Auffaflung 
des Koͤnigthums beruhten, und wohl einft in den abendlän- 
difchen Reichen Analogien hatten, aber jet immer mehr zut- 
rũcktraten. Was unter Eliſabeth, als die Fürftin mit ihrem 
Parlament Eine Partei bildete, noch möglich geweien, war ed 
jegt nicht mehr, zumal da ein Dann, der den allgemeinen Haß 
auf fi gezogen hatte, an der Spike der Geſchäfte ſtand. 
Ueberdies aber war ſchon eine Strettigkeit im Gange, über 
welche man nicht mit Stillfchweigen hinweggehen konnte. 

Es war diejelbe, welde dem Grafen Salisbury einen 
fo fchweren Stand gemacht hatte, die ſchrankenloſe und auf 
freiem Grmeffeu der Regierung betuhende Benutzung des 
Rechtes des Pfund» und Zonnengelded: man behauptete, 
daß die Zölle ſeit Jacobs Negterungsantritt um mehr als das 


ı The kings second speech. Parliamentary history V, 286. 
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Zwanzigfache geftiegen feien, und dab ein großer Theil de 
Mehrertrags begünftigten Privatlenten zu Gute fomme. Das 
Unterhaus forderte vor allen Dingen eine Unterfudung des 
Rechtes der Regierung; ed erflärte, ohne eine ſolche zu kei⸗ 
ner Bewilligung fchreiten zu wollen.' 

In dem Schooße des Unterhaufes ſelbſt ift ed einmal 
darüber zu lebhaften Debatten gelommen. Bon Seiten ber 
Freunde der Regierung ward die Meimmg aufgeitellt, daß 
auch in diefer Hinficht ein Unterſchied zwiſchen Erbreichen 
und Wahlreichen beftehe; in den erftern, zu denen England 
gehöre, jet die Prärogative bei weitem umfaffender als in den 
letzteren. Henry Wotton und Winwood, weldye lange in aus⸗ 
wärtigen Gefandtichaften geftanden, führten aus, welch ein 
großer Vortheil andern Staaten aus den indireden Auflagen 
und Zöllen für dad gefammte Einkommen erwachſe. Aber fie 
erweckten damit verdoppelten Widerſpruch. Man fagte ihnen, 
dat die Erhebung dieſer Auflagen in Frankreich nit von 
den Ständen gut geheißen worden und in der That ungefeplidh 
ſei; der König von Spanien habe den Verſuch, fie in ben 
Niederlanden einzuführen, mit dem Berluft des größten Thei- 
les der Provinzen büßen müffen. Beſonders erging ſich Tho- 
mas Wentworth in heftigen Ausfällen gegen die benachbarten 
Fürften, die jelbft Die Reclamationen der Geſandtſchaften 
hervorriefen; er verfündbigte auch dem Könige von England 
wenn er auf ähnliche Weile verfahre, das äußerſte Verberben.* 


ı U. Fodcarini 1614 20. Giugno. Tl re ha sempre havuto seco 
(für ſich) la camera superiore e parte dell’ inferiore: il rimanente ha 
mostrato di voler eontribuir ogni quantita di sussidio ma a conditione 
che si vedesse prima qual fosse l’autorita del re, sull’ impor gravezze. 

2 Shamberlein an Carleton, 28. May. Court and times of James 
II, 312. 
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Man betonte nicht allein, dab Eugland von feinem fremden 
Laube Beifpiele nehmen müſſe; an jene Unterjeidung zwiſchen 
Wahlreih und Erbreih hat man jogar die Frage gefnüpft, 
ob denn England fo vollkommen ein Erbreich fei, wie man 
annehme. Würde fidh nicht vielmehr jagen lafjen, daß Sacob I. 
jelbft in der Mitte anderer ebenfalld berechtigten Prätendenten 
feine Thronbeſteigung einer freiwilligen Bevorzugung durch die 
Nation, die ald eine Art von Wahl angeſehen werden könne, 
zu verdanken babe? Ideen von einer unbegränzten Trag⸗ 
weite, denen geradezu entgegengelebt, welde Sacob fi von 
dem Mechte der Geburt und des Erbes gebildet hatte: daß fie 
im Unterhaus geäußert wurden, fühlte er als eine Verletzung. 

Um ihre Behauptung, dat in England die Prärogative 
ſich nicht auf die Beitimmung der Steuern und Zölle ohne 
die Bewilligung des Parlaments erftrede, zum allgemeinen 
Beſchluß zu erheben, hatten die Sommunen auf eine Confe- 
venz mit dem Oberhaus angetragen. Hier aber jepte ſich 
die hohe Beiftlichkeit nit allein ihrer Meinung, jondern 
auch dem bloßen Borhaben einer Beiprechung entgegen. Bir 
ſchof Neil von Lincoln behauptete, ſchon der dem König ger 
leiftete Eid verbiete, an einer ſolchen Theil zu nehmen: der 
Gegenftand berühre nicht fowohl einen Zweig der Tönigfichen 
Prärogative, als ihre Wurzel: überdied würden die Lords 
anfrühreriihe Reden zu hören befommen, deren Ziel und Ab⸗ 
ficht Teine andere jei, ald eine Entzweiung zwilchen dem Kö⸗ 
nig und den Unterthbanen herbeizuführen. Der Lordfanzler 
hatte die Richter um ihre Meinung gefragt; fie hatten ab» 
gelehnt, eine jolche zu äußern. Der Erfolg war, daß das 
Oberhaus auf die angetragene Conferenz nicht einging. 

Die Communen waren über den Widerftand, den fig 
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bei ihrem erften Schritt fanden, fehr aufgebradht. Auch fie 
verihmähten nun, in Gonferenzen, weldye andere Gegenftände 
betrafen, ſich auf diejelben einzulafien. Laut beichwerten fie 
fidy über die beleidigenden Ausbrüde des Biſchofs, die ihnen 
binterbradht worden waren: eine entjchuldigende Erklärung 
bed Oberhauſes that ihnen nit Genüge: fie forderten volle . 
Genugthuung, wie in einer Ehrenſache, und erflärten fi) ent- 
Ihloffen, in feiner andern Angelegenheit weiter vorzufchreiten, 
ehe ihnen diejelbe zu Theil geworben jei. 

Darüber aber verlor nun der König feinerfeitd die Ge⸗ 
duld. Er ſah es ald einen Eingriff in die höchſte Gewalt 
an, wenn man um einer einzelnen Sade willen den Fort- 
gang der Geſchäfte überhaupt hindere und fehle einen Tag 
feit, an welchem die Subfidienfrage erledigt fein müfle: wo 
nicht, jo werbe er bad Parlament anflöjen. 

Man wird nicht erwarten, daß eine ſolche Erklärung 
das Unterhaus beruhigt hätte. Noch heftigere Reden als die 
früberen find gehört worden: man hat die Schotten, auf 
deren Einfluß man alle Unannehmlichkeiten ſchob, mit einer 
ficilianifchen Vesper bedroht. Auch andere Mitglieder gab 
es jedoch, weldhe zur Mäbigung riethen, denn faft ſcheine es, 
als könne die Auflöfung dieſes Parlamented eine Auflöjung 
aller Parlamente werden. Man fendete noch einmal einen 
Ausſchuß an den Köntg, um den Verhandlungen noch eine 
andere Wendung zu geben. Der König erflärte, er wifie 
recht gut, wie weit fein Recht gehe, und Tönne feine Präro- 
gative nicht in Frage ftellen Tafjen.! 


ı Nach dem Bericht A. Zoscarini’d elessero 40 d’essi a quali diede 
Lunedi audienza 8. M. — dissero, che la supplicavano per tanto lasciar 


385 


Jene leidenſchaftlichen Ausfälle auf die Schotten, welde 
auf Sreigniffe jchredlicher, glüdlicherweile ganz anderer Na⸗ 
tur Bezug nahmen, festen ihn in Beſorgniß, daß nur das 
Berderben feiner Günftlinge, ja fein eigener Ruin die Gegner 
befriedigen werde: am 7. Juni löfte er das Parlament auf. 
Er hielt ſich für berechtigt, Die lauteften und rüdfichtlofeften 
Sprecher, überdied aber auch einige andere namhafte Männer, 
von denen jene ihren Antrieb empfangen, wie den frühern 
Geſandten in Spanien, Cornwallis, zur Strafe zu ziehen. Sie 
hatten gemeint, die Regierung umzuftürzen: e8 gelang ihnen 
nicht allein nicht, ſondern ſie jelbft mußten dafür büßen.! 

Die Entzweiung ging nicht jo weit, dab ſich nicht eine 
Ausſöhnung hätte hoffen laffen. Man hat dem König vor- 
geftellt, in finanziellen Zugeftändniffen nicht eine der Krone 
unanftändige Nachgtebigkeit jehen zu wollen; denm er gebe ja 
darin Feiner Perſon, feiner fremden Macht nach; jondern von 
ihm felbft gehe immer die Enticheidung aus: er fet das 
Haupt, dad für dad Wohlbefinden der Glieder forge. Nim⸗ 
nicht brauche er zu fürchten, daß man feine Bedürfniffe benupen 
werde, um ihm Feſſeln anzulegen: Bande, von den Unter- 
thanen dem Fürften angelegt, jeten nur Spinneweben: er dürfe 
fie jeden Augenblid zerreißen. So hat fi felbft Walter 
Nalegh vernehmen laſſen.“ Aber der König hatte Feine Nei- 
gung, nachdem das Parlament jeine Annäherungen mit ber- 
bem Widerjpruch von fich geftoßen, durch eine neue Berufung 


per ultima da risolvere la materia di danari.“ Leider find wir auch 
über died Parlament nur ſehr mangelhaft unterrichtet. 

ı Auszug eines Schreibens von Winwood an Garleton, 16. Juni 
bei ®reen Calendar of statepapers James I. Bb. II, 237. 

* The prerogative of parliaments. Works VIII, 154. 
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deſſelben feine Prärogative, wie er fie faßte, neuen Augriffen blos 
zu ftellen. Durch die freiwilligen oder gezwungenen Beiträge 
ber verfchiedenen Sorporationen, namentlih der Geiftlichen, 
und der Großen des Reiches ward er in Stand gejegt, 
feine Verwaltung im gewöhnliden Wege weiter zu führen: 
jeder Schritt, der zu großen Aufwendungen hätte nöthigen 
fönnen, ward vermieden. 

Bor Augen liegt jedoch, in welde unangenehme Lage 
er hierdurch gerieth. Auf das Uebergewiht von England 
war jeine ganze Regierungsweiſe begründet. Er hatte ba- 
mals das Ichottiiche Kircheninftem dem engliichen angenähert ; 
die dortigen Biſchoͤfe hatten felbit von den engliſchen ibre 
Weihe genommen: aber nicht ohne gewaltfame Eingriffe war 
ihm Dies gelungen. Cr batte die wirkſamften Opponenten 
and dem Lande entfernen müflen: aber auch abweſend näbrten 
diefe durch ihre Schriften die Aufregung der Gemüther: die 
Presbyterianer fahen in allem, was ihm gelungen war, das 
Werk von Kift auf der einen, von Berrätherei auf der andern 
Seite, und gaben den tiefften Widerwillen gegen die Abwei⸗ 
hung „von ihrem heiligen Gottesbündniß“ kund. 

Auf das Net von England geftüpt, aber zum eriten 
Mal mit Herbeiziehung ſchottiſcher Einwanderungen unternahm 
Jacob eine ſyſtematiſche Colonifation in Irland. Die Berftär- 
kung aber, welche hierdurch das proteftantifche und germaniſche 
Element empfing, vernichtete vollends alle Hinneigumgen, die 
ihm bei feiner Thronbefteigung entgegen gefommen waren, und 
erwedte ihm daſelbſt die ftärkiten nationalen umd religiöfen . 
Antipathien der alten Bevölkerung. 

Da fand er num biefen Widerfprad im Parlament, der 
alle feine Bewegungen lähmte. Es lag außer jeinem Nas 
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turell, auf eine gründlidhe Hebung des entftehenden Mißver⸗ 
ftändniffes zu denken; er gab demjelben vielmehr durch die 
Mängel feiner Verwaltung, die fein früheres Anfehn zu ſchmä⸗ 
lern anfingen, immer neue Nahrung. Die unmittelbare Folge 
war, daß er die in den audwärtigen Angelegenheiten ergriffene 
Haltung nicht mehr mit dem erforderlichen Nachdruck aufrecht 
zu halten vermochte. Unaufhörlich drängten ihn feine Ver: 
binbeten, ihnen Hülfe zu leiſten: e8 ftand, wenn er aud 
wollte, nicht mehr in feiner Macht. So war bie Lage nicht, 
bat dad Parlament, indem ed mit feinen Subfidien zurüdhielt, 
den Zweck gemihbillitgt hätte, zu dem fie bienen jollten. Es 
beflagte fich vielmehr, daB diefer nicht ernftlich genug verfolgt . 
werde, und wollte vor allem jein Bewilligungsredht über das 
ganze Gebiet der öffentlichen Einkünfte ausdehnen. Aber ber 
König war nidht geneigt, über die erforderlichen Geldleiſtun⸗ 
gen mit dem Parlamente zu verhandeln: er fürdhtete in bie 
Nothwendigkeit zu gerathen, deffen Bewilligungen ‚mit Zuge- 
ſtaͤndniſſen zu erwidern, weldhe die alten Nechte feiner Krone 
beichränfen würden. Irgendwo muß der Schwerpunft ber 
Geſchäfte ſein. Schon erhob ſich in England bie Frage, ob 
ex ferner in dem Köntg und feinen Miniftern, oder in der 
yarlamentariihen Macht liegen werbe. 


Sehstes Kapitel. 
Ein Blid auf die Literatur der Epoche. 


Nicht die Zeiten der großen politiichen Kämpfe felbft 
find für Titerarifche und künſtleriſche Production die günftig- 
ften: vielmehr find es die, welche denfelben vorangehen oder 
nachfolgen, in denen ihre Anregung anfängt oder fortdauert; 
— eben eine ſolche Epoche aber bildeten die drei oder vier 
Decenmien zwilchen der Abwehr der Armada und dem Aus- 
bruch parlamentarifcher Unruhen, die jpäteren Sabre ber 
Königin Elifabethb und die früheren König Jacobs I. &8 
war die Epoche, in ber fich die engliſche Nation zu allgemei⸗ 
ner Welteinwirfung erhob und zugleich die weitaußfehenden 
Irrungen über die wichtigften Fragen des inneren Lebens bes 
gannen. Anders Tonnte ed gar nicht fein, als dat fidh in ber 
Literatur der Antagonidmud der Ideen darftellte, weldyer die 
Geifter überhaupt in Bewegung ſetzte. Aber auch andere groß: 
artige Hervorbringungen fehen wir erfcheinen, welche weit über 
diefen Streit hinaudreichen. Die Bolftändigtett der hiſtoriſchen 
Anſchauung wird dadurch gewinnen, daß wir erft auf jene, 
dann auf dieſe, wenn auch nur einen flüchtigen Blick werfen. 

In Schottland wurden die Studien des claffiihen Al⸗ 
terthums mit jo viel Eifer getrieben, wie irgend mo fonft 
in Europa; mit jedoch um die Formen deffelben in dem 
Idiom ded Landes nachzuahmen, woran man ja auch in 
Dentihland damald nicht dachte, fondern zum Gebraudy in 
den gelehrten theologifchen Eontroverfen der Zeit ımd zur Er: 
haltıng des Zufammenhanges mit den Glaubendverwandten 
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von anderen Zungen. St. Andrews ift einmal ein Mittel⸗ 
punkt für die proteftantiihe Gelehrfamfeit geweien: Polen 
und Dänen, Deutihe und Franzoſen haben die Univerfität 
befucht, um unter Melville zu ftudiren. Mit einer gewiſſen 
Virtuoſität fchrieb man lateinifch, auch in gebundener Rede. 
Ein rechted Denkmal dieſer Studien und ihrer Richtung iſt 
die ſchottiſche Geſchichte Buchanans, ohne Werth für die frü- 
beren Zeiten, in den eigenen ſehr yparteitih, wie denn 
Buchanan einer der beftigften Ankläger Maria Stuarts ift, 
aber von jener Wärme und Entichiedenheit, welche Die allge- 
„meine Theilnahme erwedt: damals ward fie in aller Welt ge- 
lefen. Buchanan und Melville gehören zu den Vorlämpfern 
der populären Ideen über die Verfaſſung der Staaten, das 
Verhältniß zwilhen Königthum und Boll. Man wird nicht 
behaupten dürfen, daB die claffiichen Studien ohne Einfluß 
auf ihre Anfichten geblieben ſeien: doch iſt Die Doctrin, wel⸗ 
her fie anhangen, aus andern Wurzeln erwachſen. Hi- 
ſtoriſch beruht Diefe auf der Lehre von der Superiorität 
der Kirche und. der die Kirche repräfentirenden Concilien über 
dad Papftthum, wie ſie im funfzehnten Jahrhundert in Paris 
vorgetragen wurde. Ein dort ftudirender Schotte, Sohann 
Major, machte fie fi zu eigen und hat fie dann nach der 
Rückkehr in fein Vaterland, ald er jelbft ein Katheder erlangt 
hatte, auf die weltlichen Berhältniffe angewandt. Wenn die 
Behauptung der Anhänger der Concilien dahin ging, daß der 
Papft zwar feine Gewalt von Gott empfange, aber von der 
Kirche, welche doch virtuell Die Summe der Autorität in ſich 
ichließe, in einem dringenden Ball berjelben wieder beraubt 
werden koͤnne: fo lehrte Johann Major, dab den Königen 
zwar eine uriprünglidhe, von Vater auf Sohn forterbende 


Gewalt zukomme, aber die fundamentale Autorilät doch in 
bem Bolt wohne, fo daß ein dem Gemeinweſen ſchädlicher 
König, der fi) unverbeflerlih zeige, auch wieder abgejept 
werden dürfe. Daran bielten nun feine Schüler, welche an 
den eriten Unruhen in Schottland fo großen Theil hatten, 
und deren Schüler feſt. Don den gleichzeitigen Jeſniten, 
welche das Köntgthum als eine Inftitution des nationalen 
Willens betrachteten, unterfchieden fie fi) dadurch, daß fie dem⸗ 
ſelben ein göttliches Recht zufchrieben: allein fie Drangen dar⸗ 
auf, daß ein König des Volles wegen da jet, daß er am bie 
durch Uebereinkunft vereinbarten Gejege gebunden, Wideritand 
gegen ihn nicht allein erlaubt, ſondern unter Umftänden ſo⸗ 
gar Pflicht ſei. Bemerken wir auch die entgegengeſetzte An- 
ficht, die im Widerſpruch mit dieſer Theorie aber doch auf 
derſelben Grundlage ausgebildet wurde. Mar gab zu, daß ber 
König, wenn man dad Bolt ald ein Ganzes betrachte, um 
befien willen da jet, nicht umgelehrt: aber der König fei zu⸗ 
gleich das Haupt des Volkes, er befibe die Supertorität über 
alle Einzelnen, ed gebe Niemand, der da jagen Tünne, ber 
Vertrag zwiſchen König und Bolt fei gebrochen: über- 
haupt eriftire ein folder nicht: von Widerſtand oder gar von 
Abjepung koͤnne vollends nicht die Rebe fein, denn wie follten 
ſich die Glieder gegen dad Haupt empören können? König 
Jacob behauptete, dab dem Fürften nach göitlichen und menſch⸗ 
lichen Rechten die gejebgebende Gewalt zuftehe: er übe fie 
unter Theilnahme feiner Unterthbanen aus, und bleibe immer 
über die Geſetze erhaben. Seine Haltung berußt auf diefen 
Anfihten, an deren Ausbildung ihm wohl jelbft ein großer 
Antheil zufommt: aud er hatte feine polttiichen und lirchli⸗ 
hen Anhänger. In der Schottiichen Literatur der Zeit erfchei⸗ 
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wen beide Richtungen in bedeutenden hiftortfchen Werten, die 
eine vornehmlich in der Kirchengetchidhte von Spottiswood, 
welche die royaliſtiſche Gefinnung vertritt und nicht ohne for= 
melled Berdienit if, jo dab fie noch heute mit Vergnügen 
gelefen werden kann: die andre in den zeitgenölfiihen Auf- 
zeichnungen, die man der allgemeinen Zheilnahme wegen in 
ber Sprache und ſelbſt dem Dialect des Landes verfaßte: 
ſchon bei Buchanan liegen fie an vielen Stellen zu Grunde. 
Sie find der unmittelbarfte Ausdruck der nationalsteligiöfen 
Beitrebungen, wie fie fih in den Berfammlungen der Pre: 
diger und ber Nelteiten fund gaben, man fpürt in ihnen den 
Lebensodem des Presbyterianismus. Calderwood und der jün⸗ 
gere Melville, welche alles ſammelten, was ihnen zu Händen 
kam, nahmen für die populären Ideen Partei; für Die Kunde 
der Thatiachen und ihre Motive find fie unſchätzbar, obwohl 
fie Spottiöwood, der ſich ebenfalld der Landesſprache bedient, 
in Bezug auf die Form nicht erreichen. 

Man dürfte vielleicht Tagen, dab in Schottland die beiden 
Syſteme entiprungen find, die jeitdem, wenn auch in mandherlei 
Abwandlungen, Britannien und Europa entzweit haben. In 
‚ den erwähnten Hiſtorikern könnte mun die Borbilder von 
zweien Schulen jehen, deren entgegengejehte Auffaflungen der 
allgemeinen und bejonderd der engliihen Geſchichte, durch 
glänzende Talente dargektellt, den größen "Einfluß auf die 
berrichenden Anfihten ausgeübt haben. 

In England fanden dieje Ideen allerdings Eingang, doch 
drangen fie damals nicht durch. Wenn Richard Hooker populäre 
Ideen von der urfprünglichen freien Bildung der Gejellichaften 
ansipricht, jo geſchieht es hauptſächlich, um die umfaſſende 
Autorität der geſetzgebenden Gewalt auch über die Geiſtlichen 
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nachzuweiſen, und das kirchliche Supremat ber engliichen 
Krone, weldyes eben von dieſer Geſetzgebung feitgeftellt ei, 
zu vertheidigen. Die Frage ward angeregt, in wie fern 
der Fürft über die Gefehe erhaben ſei. Manche wollten dieſe 
Prärogative von den Geſetzen herleiten: andere verwarfen 
fie. Unter denen, die fie unbedingt behaupteten, erjcheint 
Walter Ralegh, bei dem fich eine befondere Ausführung darüber 
findet, daß der Fürft nad) dem Ausdrud Suftiniand dad le⸗ 
bendige Geſetz jei: er leitet die königliche Autorität von dem 
göttlichen Willen her, welden ber menichlihe nur eben an- 
zuerfennen babe. Er fagt einmel: der Fürft ftehe zu dem 
Geſetz in einem Verhältniß, wie der lebendige Menich zu 
einem Leichnam. 

Wie merkwürdig mühte es geworden fein, wenn Walter 
Ralegh jelbft die Geſchichte feiner Zeit aufgezeichnet hätte! 
Aber die engliichen Parteien bewegten ſich nicht in jo ausge⸗ 
Iprocdhenen, aus allgemeinen Grundjäpen zu rechifertigenben 
Gegenfägen, zu denen man fi) befennen konnte, wie bie 
ſchottiſchen; fie trugen zu viel von perfönlidenm Hader und 
Hab an fih, ald daß Jemand, der in diefelben verwidelt 
war, Genugthuung dabei hätte finden können, fi darüber 
zu äußern. Die Weltgefchichte, welche Walter Ralegh in feinem 
Gefängniß zu Ichreiben die Muße hatte, ift ein Verſuch, den uni» 
verſalhiſtoriſchen Stoff, wie er für das Alterthum vorlag, zufam- 
men zu ftellen, und dem Berftändniß zu nähern: nur in Anfpie- 
fungen, welche damals Aufjehen machten, aber für die Späterle- 
benden undeutlidy bleiben, berührt er die Greigniffe feiner Zeit. 

Recht eigentlih im Gegenjap mit den Schotten, nament- 
lich mit Buchanan, jchrieb Camden, in lateinifher Sprache 
wie biejer, die Sahrbücher der Regierung der Königin Elifa- 
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beth. Er macht jeinem Zeitgenofjen de Thou, der in feiner all» 
gemeinen Geſchichte vieled von Buchanan aufgenommen hatte, 
das auch deöhalb zum Vorwurf, weil man in Schottland ruch⸗ 
loſe Grundfähe über die Gewalt bed Volkes und deflen Recht, 
die Königin in Ordnung zu halten, predige. Ihn hatte der 
ältere Cecil aufgefordert, die Geſchichte der Königin zu fchrei« 
ben, und ihm zahlreiche Actenſtücke, die fich bet ihm felbft vor- 
fanden, oder die den Sammlımgen des Staates angehörten, 
zu diefem Zwed mitgeiheilt. Bebädhtig ging Camden and 
Wert, und langfam fchritt er vor. Er bat jelbft gefchilbert, 
wie viel Mühe ed ihm gemacht babe, aus den zerftreuten 
und ftaubigen Papieren den biftoriichen Snhalt zu ermitteln. 
Man dürfte nicht jagen, dat er alle Schwierigkeiten, die fich 
der Abfafjung einer zeitgenöffiichen Geſchichte entgegenftellen, 
überwunden hätte. Hie und da findet fich auch bei ihm eine 
Rückſichtnahme auf die Lebenden, namentlich auf König Jacob 
jelbft, welche man lieber vermieden fähe. Aber diefe Stellen 
find felten; trotz derſelben nehmen Cambend Annalen unter den 
Geſchichten gleichzeitiger Begebenheiten einen hohen Rang ein. 
Sie find von einer Zuverläffigkeit in den Thatſachen, und 
einer aus ficheren Mittheilungen entnommenen jo guten Kennt⸗ 
niß der Motive, dab wir ihm aud da folgen fünnen, wo die 
Documente und fehlen, auf die er ſich bezieht. Seine Ur: 
theile find gemäßigt und dabei doch in allen wichtigen Fra⸗ 
gen entichieden. 

Denn man Camdens Briefe lieft, fo lernt man einen 
Kreis von Gelehrten kennen, welche ſich in den ernfteften Stu: 
dien bewegen. An feiner Britannia, einer Schilderung bed 
Landes, wie fie fein andered fo umfaflend und lehrreich auf⸗ 
ftellte, nahmen fie alle lebendigen Antheil. Ihre Arbeiten 
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find ſchwerfällig und altwäterifch, aber fie athmen einen Geift 
von Gründlichleit und Univerjalität, der dem Zeitalter Ehre 
macht. Mit weldem Eifer ftudirte man in Cambridge nad) 
Whitaker's Anweiſung das kirchliche Altertum! Man fuchte 
das Unächte audzufcheiden, in dem Aechten da8 den zu⸗ 
fälligen Formen der Zeit Angehörige zu bejeitigen, und auf 
den Grund der Gefinnung, des Glaubens und Wirkend zu 
dringen. Die kirchliche Berfaffung brachte ed mit fi, daß 
man den alten Provincialconcilien ein befondered Studium 
widmete. Für die Gejchichte des Landes ging man auf die 
Dentmale der angelfächftichen Zeiten zurüd: und begann aud) 
fonft die Achten Quellen an dad Licht zu ziehen. Allent⸗ 
halben jchritt man aber über die Marken hinaus, weldye die 
Tradition der Chroniften und Mangel der Forihung der hi⸗ 
ftortfhen Kunde biöher gezogen hatten. 

Franz Bacon ward durch die Aufgabe gereizt, eine ber 
neueren Epochen, die Geſchichte der Tudors, mit den mammich⸗ 
faltigen Abwandlungen, die fie darbot, und den großen Er⸗ 
folgen, die fie herbeigeführt hatte, in denen er die Einheit 
eined zufammenhängenden Ereigniffes ſah, ansführlid darzu⸗ 
ſtellen. Doch bat er nur die Geſchichte des erſten derſelben 
behandelt. Eind der erften Beifpiele der im Einzelnen forfchen- 
den und doch reflectirenden Behandlung der Gelchichte, welches 
noch beſonders durdy die juridiichen Erwägungen, Die darin eine 
große Rolle fpielen, für die Art und Weije der englifchen 
Hiftoriographte maßgebend geworden if. Die poliiichen 
Gefihtspunfte, die dem Autor vorfchweben, find faft mehr 
die des anfangenden fiebzehnten, als bed beginnenden ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts; aber diefe Epochen ftehen mit einander in 
enger Beziehung. Denn eben dad, was Heinrich VII. be⸗ 
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gründet, wollte Sacob I., ber es liebte, unmittelbar an ihn 
anzufmüpfen, fortjepen. Bacon war ein großer Vertheidiger 
ber Prärogative. 

Merkwürdig ift der Widerftreit, in weldhen Bacon als 
Nechtögelehrter mit Edward Coke gerieth. 

In der Literatur hat auch Cole eine Stelle, deſſen Re- 
ports noch heute, ohne feinen Namen als die Reports fchlecht- 
bin gelten, deſſen Inftitute zu den gelehrteften Werfen ge- 
bören,. weldye dieſe Zeit hervorbrachte. Es ift mehr eine mit 
Noten verjehene Sammlung, aber durd die Mannichfaltig⸗ 
feit und das Gontraftirende ihres Inhalts lehrreih und an⸗ 
regend. Coke leitete die engliihen Geſetze aud dem entfern- 
teften Alterthum ber: er betrachtete fie ald die gemeinfchaft- 
lie Hervorbringung der weileften Männer der früheren 
Zeiten und zugleih ald den großen angebornen Beſitz bes 
englifchen Volkes, feine befte Schubwehr gegen jede Art von 
Bergewaltigung, geiftliche oder weltliche: auch das veraltete 
Franzoͤſiſch, in welchem fie großentheild abgefaßt waren, wollte 
er fich nicht entreiben laflen, denn an jedes Wort knüpfe ſich 
ein eigenthümlicher Begriff. 

Dagegen fabte Bacon ald Attorney:General den Plan, 
dad gemeine Recht in einem Geſetzbuch zu begreifen, wodurch 
der Willkür ‚ber Richter ein Ziel gefebt, und der gemeine 
Mann feines Rechts befjer verfichert werben follte: er dachte das 
Statutenbudy umzuarbeiten:: alle8 Unbrauchbare wollte er aus: 
merzen, die Härten herausſchaffen, das Widerfprehende in 
Einflang bringen. 

Die Abficht Bacond traf mit der Idee einer allgemeinen 
Gefjeggebung zufammen, mit der fid) der König trug; er hätte 
das Römische Recht dem ftatutariihen Recht von England 
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vorgezogen. Gole war ein Mann bed buchftäblichen Nechts 
und des Widerftandes gegen die höchite Gewalt, der fih an 
deſſen unnachgiebige Behauptung knüpfte. In entftehenden 
Eonflicten bezogen fich die Richter unter feinem Vorgang auf 
die Gejepe, wie fie vorlagen, nad) deren Wortlaut fie zu ent» 
ſcheiden verpflichtet jeten. Bacon behauptete, daß der Eib 
ber Richter auch dem König gelte, weldyer in jeder Sache, 
die feine Prärogative berühre, gefragt werden müfle. So 
ungefähr hatte auch Königin Elifabeth gedacht, e8 war die 
entichtedene Meinung König Jacob's. Er machte den Mann, 
der die gleiche Gefinnung begte, zu feinem Lordkanzler: 
Coke entließ er aus dem Dienft. Bacon hat in feiner Stel- 
lung eine Kataftrophe verſchuldet, die, wie wir fehen werden, 
nicht allein ihn jelbft zu Grunde richtete, fondern auch auf 
das Koͤnigthum zurüdwirkte: England, Mitwelt und Nad)- 
welt haben fi auf die Sette Coke's geſtellt. Doch ift die 
Derwaltung feined hohen Amtes darum nicht durchaus zu 
verwerfen. Er drang bei dem zu raſchem Urtheil geneigten 
König daranf, dab er fih fo viel Zeit nahm, die Gründe 
beider Parteien zu erwägen. Er gab den Richtern, die in 
das Land gingen, die treffendften Rathſchläge. Die Anwei⸗ 
fungen, die er für die Chancery verfaßte, haben zur Begrün- 
dung ihrer Prarid geführt und dienen ihr noch heute als 
Autorität. Jener Plan, die engliichen Geſetze zufammen 
zu fallen und zu reformiren, jchwebt ben redhtögelehrten 
Staatömännern noch heute ald eine unabweisbare Roth» 
wendigfeit vor, und die Meinung macht fidy geltenb, daß 
man dabei auf der von Bacon vorgezeichteten Bahn verfah- 
ren müßte. 

Bacon war einer der lebten, die bad Heil von England 
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in der Ausbildung der monarchiichen Berfaflung, oder doch in 
dem Webergewicht der Berechtigung des Zürften innerhalb der 
Berfaffung jahen. Die Verbindung der drei Reiche unter der 
porwaltenden Autorität des Königs ſchien ihm die Grundlage der 
fünftigen Größe Großbritanniens. An die Monarchie knüpfte 
er die Hoffnung einer Reform der Gefehe von England, der 
Durchführung eines umfaffenden Colonialiyftemd in Irland, 
der Annäherung der kirchlichen und richterlichen Berfaflung 
von Schottland an die englifchen Gebräude. Er liebte die 
Monarchie, weil er große Dinge von ihr erwartete. 

Doch ift nicht zu läugnen, daß er feine Ideen mit feinen 
Intereffen in eine für die Geltung der erfteren unzuträgliche 
Berbindung brachte. Gerade bei ihm fühlt man ſich erleichs 
tert, wenn man von den Streitigkeiten ded Tages auf die 
freien Gebiete wiſſenſchaftlicher Thätigkeit kommt, in der jein 
eigentlicheß Leben war. Er bat wohl felbit gefagt, er fei ge⸗ 
eigneter gewejen, ein Buch in der Hand zu haben, als auf 
der Bühne der Welt zu glänzen. In den Studien hatte er 
nur Die Wiſſenſchaft ſelbſt, das Ganze ber Welt im Auge. 

Schon längft war das ariftoteliich -Iholaftiihe Syſtem, 
das Erbtheil der bierarchiichen Jahrhunderte, angefochten 
worden, ald aud) er das unternahm; und nicht etwas burd)» 
aus neues ift die inductive Methode, die er demjelben ents 
gegenftellte. Aber die Idee Bacond war von der ums 
faffenditen Tendenz: fie ging dahin, das Denken und For⸗ 
ihen der Menichen von den fpeculativstheologiichen Voraus⸗ 
ſetzungen, welde den geiſtigen Geſichtskreis beherrichten, 
zu befreien. Die nambafteften Gegner der Scholaftif hatte 
er doch wieder zu befämpfen, weil fie die Dinge mit einem 
neuen Gewebe von Worten und Theorien umſpaunen, die er 
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verwarf. Er dachte die Dienfchen von den täufhenden Be⸗ 
griffen, von denen fie befangen find, .dem Zauber der Worte, 
weldhe die Dinge verhüllen, der Tradition, Die durch große 
Namen geheiligt tft, zu befreien, und ihnen die Sphären 
fiherer Erfahrungswiffenfchaft zu eröffnen. Die Natır tft 
ihm dad Bud Gotted, dad man zu feiner Ehre und zum 
Nupen der Menſchen unmittelbar ftudiren muß: von den 
Sinnen und der Erfahrung foll man ausgehen, um im Umgang 
mit den Dingen die Urfache der Erfcheinungen zu entdeden. Er 
würde an fich lieber der Baumeifter der allgemeinen Wiflen- 
Ihaft werden, wie er denn ſchon einen Aufriß zu einer jol- 
hen verfaßt hat, aber er beſitzt die Zurüdhaltung, davon fürs 
Erſte abzujehen, im Kleinen zu arbeiten, Crperimente zu ma- 
den, wie er einmal fagt, Ziegel und Steine herbeizufdaffen, 
die zu dem großen Werk in Zukunft dienen fönnen. Die Ein- 
fiht, nach der er trachtet, bezeichnet er mit dem heraklitiſchen 
Ausdrud des trodnen Lichtes, d. i. eines ſolchen, welches 
durch keine Neigung und keinen Nebenzweck getrübt wird: 
wer fie befitze, ſtehe gleichſam auf einer Berghöhe, zu deren 
Füßen die Irrthümer wie Nebel treiben. Doc nicht allein 
auf eine Befriedigung ded Geiftes kommt es nad ihm an, fon: 
dern auf ſolche Entdeckungen, welche die Thätigkeit des Men- 
hen anregen, ihre Wohlfahrt befördern: die Natur ift zu- 
gleich das große Waarenhaus Gottes: die Herrichaft über 
bie Natur, welche die Menſchen urjprünglich beſaßen, muß 
ihnen zurüdgegeben werben. | 

Bei diefer Betrachtung ftellt fih dem Philojophen die 
Gefahr vor Augen, dab man auch die Natur Gottes auf Die: 
ſem Wege zu erfennen vermeinen werde. Bacon fordert eine 
volllommene Trennung beider Gebiete, Denn mir die zweiten 
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Urſachen könne der Menſch erreichen, nicht die erfte, welche 
Gott fei: nur den natürlichen Dingen jet der Geilt ded Men- 
Ihen gewachſen, die göttlichen verwirre er vielmehr. Selbit 
die Natur der menſchlichen Seele will er nicht unterfuchen; 
denn fie ftamme nicht von den hervorbringenden Naturkräften, 
fondern von dem Hauche Gottes her. 

Menn ed die Tendenz der romanijdh= germanischen Phi⸗ 
Iofophie auf der Grundlage ded Alterthumd von Anfang an 
geweien war, den Glauben mit dem menſchlichen Berftändnik 
zu durchdringen, jo leiftet Bacon von vorn berein darauf 
Verzicht. Die Paradorten, weldhe der Chriſt glauben müſſe, 
hebt er mit einer faft anftößigen Schroffheit hervor: er er- 
Härt e8 für den Flug des Icarus, diefe Geheimniffe durdy> 
dringen zu wollen: aber einen um fo ftärferen Antrieb fucht 
er dem menſchlichen Geiſt auf die Erforfhung der natürlichen 
Dinge zu geben.' 

Zu diefen gehören ihm denn auch die Zuftände der 
menſchlichen Gejellichaft, denen er fein ganzes Leben hindurd) 
eine aufmerkſame und eindringende Beobadhtung gewidmet 
bat. Seine Eſſays find nicht etwa ffeptiich, wie die fran- 
zöftichen, von denen er dieje Bezeichnung hergenommen haben 
mag; fie find durch und durch dogmatiſch. Es find Bemer: 
kungen über die Zebendverhältniffe, wie fie damals vorlagen, 
namentlich über die Berührungen des Privatlebend mit dem 
öffentlichen, und Rathſchläge, die aus der Wahrnehmung der 
entgegengeſetzten Eigenſchaften der Dinge hervorgehen; über⸗ 
aus belehrend für das Innere der engliſchen geſellſchaftlichen 

ı In einem Schreiben an Caſaubonus ſagt er: vitam et res hu- 


manas et medias earum turbas per contemplationes sanas et veras 
instructiores esse volo. Works VI, 51, 
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Verhaͤltniſſe; von weiter Umficht und ruhiger Weisheit; eben⸗ 
falls ein Schatz der engliſchen Nation, deren Lebensanſchauun⸗ 
gen ſich daran aufgebaut haben. 

Was kann eine Generation der andern Beſſeres hinter⸗ 
laſſen, als die Summe ihrer Erfahrungen, die dann über 
den flüchtigen Moment hinaus Bedeutung haben, in einer 
Form, welche fie für alle Zeiten wirkfam macht? Darin liegt 
die irdiſche Unsterblichkeit des Geiftes. 

Aber noch ein anderer Befiß von noch umfaflenderem In⸗ 
halt und unvergleidhlichem Werth ward der englifhen Nation 
durdy die Ausbildung der dramatiichen Bühne zu Theil, die 
eben in diefe Epoche Fällt. 

Bon jeher hatte es theatraliiche Vorftellungen gegeben: 
in den Paläften der Könige und der Großen, den Univerfi- 
täten, den juridiichen, ſtädtiſchen Genoſſenſchaften: fie machten 
einen Theil der Bergnügungen ded Sarnevald aus, oder trugen 
zum Glanze anderer Feftlichfeiten bei. Zu rechtem Leben 
aber gelangten fie erft, als die Königin fie durch eine allge- 
meine Erlaubniß ihrem Volle geftattete. Früher hatten die 
Scholaren der höhern Schulen, oder die Mitglieder der ge- 
lehrten Innungen, die Handwerker in den Städten, die Haus» 
genofjen der Großen und der Fürften jelbft die Darftellumg 
ausgeführt: jeht bildeten ſich Schaufpieler von Gewerbe, fie 
Heben fich bezahlen und fpielten das ganze Jahr. Eine An- 
zahl Meiner Theater kam auf, welde, da fie geringe Ein- 
trittöpreife fegten, die Menge anzogen, und mit ihr in Wech⸗ 
felwirfung traten. Die Regierung konnte nichts dagegen 
haben, da die vornehmfte Oppofition, welche fie zu fürchten 


! Sam. Cor in Nicolas Memoirs of Hatton. App. XXX. 
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batte, die des Puritanismus, durch bie Abneigung diefer Par: 
tet vor dem Theaterweſen felbit fi) von allem Einfluß darauf 
ansſchloß. Die Theater weteiferten mit einander: ein jedes 
fuchte etwas Neues zu bringen, und dies dann für fich felbft 
zu behalten. Die Autoren, unter denen fi ausgezeichnete 
Talente fanden, waren nicht jelten zugleih Schaufpteler. 
Ale Stoffe der Fabel und der Geſchichte, wie denn die Li⸗ 
teratur durch alteinheimiiche Production und Anelguung aus 
dem Ausland bereitd großen Umfang gewonnen hatte, wurben 
ergriffen, und durch wiederholte Bearbeitung einem empfäng- 
lichen Publicum nahe gebracht. 

inter dieſem wetteifernden Emporftreben der ftäbtiichen 
Bühnen und ihrer Productionen hat ſich William Shafeipeare 
andgebildet, der damals unter ber Menge der Mitftreben- 
den verſchwand, bei der Nachwelt aber von Epoche zu 
Epoche zu größerem Ruhm gelangt ift. 

Was und beionderd nahe liegt, cr brachte, wie das 
feineöwegd ungewoͤhnlich war, eine Reihe von &reignifien 
aus der engliſchen Geichichte jelbft auf die Bühne. In das 
Lob, welches ihm freigebig geipendet worden, daß er fie mit 
biftoriicher Treue wiedergegeben babe, famı man nicht fo ge⸗ 
radehin einftimmen. Dder wer wollte behaupten, daß fein 
König Johann und Heinrich VIIL, fein Gloceſter und Win⸗ 
cheſter, oder gar ſeine Pucelle den Originalen gleichen, deren 
Namen fie tragen. Der Autor ergreift die großen Fragen, 
um die es fich handelt: indem er der Chronik ſo nahe wie 
möglich folgt, ımdb ihre charakteriftiihen Züge aufnimmt, 
theilt er doch den Perjonen eine feiner beſonderen Auffafjung 
entiprechende Rolle zu: er belebt die Handlung mit Beweggrün⸗ 
ben, welche bie Gejchichte nicht finden würbe, oder annehmen 





dürfte; die Charaktere, die fi in der Ueberlieferung nahe 
fteben, und in der Wirklichkeit wahrjcheinlih nahe ftanden, 
treten bei ihm ein jeder in feinem befonderd ausgebildeten, in 
ſich homogenen Dafein auseinander; natürlich menſchliche Mo⸗ 
mente, die ſonſt nur in dem Privatleben erſcheinen, durch⸗ 
brechen die politifche Handlung, und gelangen dadurch zu 
verboppelter poetiiher Wirkſamkeit. Aber wenn fi im Ein⸗ 
zelnen Abweichungen von dem Thatfſächlichen berausftellen, fo 
zeugt die Wahl der Ereigniffe, welde auf die Bühne kom⸗ 
men, von hohem biftoriichen NRaturfinn. Es find faft immer 
Situationen und Verflechtungen der bedeutendften Art: das 
Eingreifen der geiftlihen Macht in den inneren politiichen 
Hader, in König Johamn: der plößlidhe Sturz eines wohlge- 
gründeten Königthumd, jo wie ed fi) einmal,von der ftren- 
gen Linie des Rechtes entfernt, in Richard I.: der Wider: 
ftand, den ein ufurpatorischer Fürft, (Heinridh IV.) bei den 
großen Balallen, die ihn eingefept haben, findet, welcher ihn 
dann durch unaufhörlihe Sorge und geiftige Arbeit vor der 
Zeit zum Tode führt: dad Glüd einer gelingenden auswärti- 
gen Unternehmung, die wir von entidhloffener Vorbereitung 
zu gefährlichem Kampf und vollendetem Sieg begleiten, und 
dann wieder die unjelige Lage, in Die ein von der Natur 
nicht zum Regenten gebildeter Fürſt zwiſchen den gemalt: 
ſamen Parteien geräth, bi8 er fo weit fommt, daß er ben 
Schäfer beneidet, dem ſich bei feiner Heerde rubige Tage 
abrollen, in Heinrich V. und VI.; endlid der Weg der gräuel- 
vollen Miffethat, welden der zum Thron nicht beftimmte 
Königsſohn beichreitet, um ihn dennoch zu befteigen: alles 
große Momente der Gefchichte der Staaten, nicht allein für 
England bedeutend, fondern ſymboliſch für alle Völker und 
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ihre Fürften. Die parlamentarifchen oder religiöfen Fragen 
berührt der Dichter überaus felten: und es darf bemerkt. 
werben, daß er in König Sohann der großen Tendenzen, die 
zur Magna Charta führten, jo gut wie nicht gedenkt; da⸗ 
gegen lebt und webt er in den perfönlichen Gegenſätzen bes 
alten Vaſallenſtaates, den gegenjeitigen Rechten und Pflich⸗ 
ten in demfelben. Ein Wort wie died: wenn du König 
bift, fo bin ich Bolingbrofe, enthüllt die Rechtsanſchauung 
des Mittelalterd. Die Rede, weldhe er dem Biſchof von Gar: 
Iiöle in den Mund legt, ift gültig für alle Zeiten. Das 
Diadem, dad die oberfte Unabhängigkeit gewährt, erjcheint 
dem Dichter ald das wünſchenswürdigſte aller Befipthümer: 

aber das ehrenreihe Gold zehrt den auf, der ed trägt, durch 
die unruhige Sorge, die ed mit fich bringt. 

Die popularen Stürme, die eine freie Berfaffung zu 
begleiten pflegen, jchildert Shafeipeare an einigen Römilchen 
Greignifien: bei denen er ftatt Holinſhed Plutarch zu Grunde 
legt. Mit Recht entnimmt er fie aus der Fremde, da bie 
näher liegenden ein anderweited Interefle angeregt und body 
nicht eine gleiche univerfale Bedeutung gehabt haben wur: 
den. Was Tönnte, um ein Beifpiel anzuführen, brama- 
tiicher zugleich und beziehungdreicher fein, als der Gegenfak 
jener Reden, durch welde zuerft die Ermordung Cäfars 
gerechtfertigt, und dann das Andenken jeiner Verdienſte er- 
nenert wird? Der Begriff der Freiheit, den die eine zum 
Bewußtjſein bringt, wird mit dem Andenken an die Tugenden 
und Wohlthaten deffen, der die Gewalt beſaß, in Gegenfag 
gebracht und dadurch in den Hintergrund gedrängt; eben dies 
aber find die tiefften und wirkſamſten Gefühle aller Zeiten 
und Nationen. 
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Aber die beglaubigten Weberlieferungen aus alter und 
‚neuer. Zeit genügen dem Dichter noch nit, um alle Tie- 
fen des menfchlihen Dafeind aufzujchließen; er führt uns 
in die nebelhaften, nur ber Sage bekannten Regionen des 
britiichen und nordiichen Mierthums, in denen noch ändere Ge⸗ 
genſätze der Perjönlichleit und* der öffentlichen Dinge zur Er: 
ſcheinung kommen. Ein König tritt auf, der aus der Fülle des 
Genuffes und der Macht durch übereiltes- Zutrauen zu den 
ihm nächſt Angehörigen in das äußerſte Elend geräth, das 
Menſchen betreffen kann; — ein Thronerbe, der durdy die 
Mörder feines Vaters und feiner eigenen Mutter aus feinem 
Rechte geſetzt, durch geheimnißvolle Impulſe angewiejen wird, 
ihn zu rächen; ein Magnat, der ſich durch verruchten Mord 
des Thrones bemeiftert hat, und im Kampfe dafür unter⸗ 
liegt: der Dichter führt uns in die unmittelbare Nähe des 
Verbrechens, ſeiner Vollziehung und ſeiner Rückwirkung; 
es erſcheint als eine Eingebung der Hölle und ihrer trũge⸗ 
riſchen Prophezeiungen; wir wandeln auf den Confinien der 
ſichtbaren, und einer andern von jenſeit her in dieſelbe ein⸗ 
greifenden Welt, welche zugleich die Grenzen zwiſchen Be⸗ 
wußtſein und Wahnfinn find; die Abgründe des menſch⸗ 
lichen Gemüthes thun ſich auf, wo es durch unbewußte 
geiſtige Naturgewalten gefeſſelt und zu Grunde gerichtet wird: 
alle Fragen, über Sein und Nichtjein, Himmel, Hölle und 
Erde, Freiheit und Nothwendigkeit, werden in diefen Kämpfen 
um das Diadem angeichlagen. Selbſt die zarteften Gefühle, 
welche menfchlihe Seelen an einander feffeln, liebt er auf 
den Hintergrund politiihen Lebens erſcheinen zu laflen: 
dann folgt man ihm aus den Nebeln des Nordens in das 
jonnige Italien. Shakeſpeare iſt eine geiltige Naturkraft, / 
N 
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